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auch dem Gegner gerecht zu werben.“ 
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A- Die Jilten und die Sochſen Im der Yanbidafr 


Die Julen nehmen geographlſch. ſowie auch ſprachlich In der Reihe 
der don den däniſchen Infeln her Bis nach Weſtftiebland unſprünglich 
wohnenden VBölkeftämme eine Mittelſtellung ein, bilden den Über 
gang von ben Dänen zu den Angeln und Sachſen ſowie ben Frieſen 
und Haben demgemäß mit dlefen Ihnen am nächſten verwandten Völlern 
gewiſſe practice Eigentümlichkeiten gemeinjam, ohne doch aud) It dieſer 
Hinficht ihre Selbftändigkeit einzubüßen. Ihre Sprache, die fogenannte 
weitjütifche Mundart, jebt fich noch heute von dem nördlichen Schleswig 
nach beim eigentlichen Jütland fort, wo fie durch eine Linle von Vaarst 
bis Bulbjaerg am Slagerak und dann weitlih vun Skanderborg über 
Silfeborg und dfilih won Viborg bI8 au Hjarbasck Fjord von der oſt- 
hütifchen ſcharf getrennt ift. Die Abweichungen diefer weitjättihen Mund- 
“art von der Sprache der Inſelbewohner und der däntihen Literature 
ſprache find fo groß, daß ältere däniſche und deutſche Sprachforfcher, ihre 
Mittelfiellung In ber gangen Völlerrelhe verkennend, die Nüten gerader 
zu für elnen urſprünglichen ſächſiſchen Vollsftanın erffärt Haben, ber ſich 
ſpater erſt mit ſtandlnavlſch · danſcher Bevölferung gemiſcht babe!) Wie 
unbefangen man im früheren Zeiten über dieſen ſprochlichen Gegenſat 


und den dänifchen Inſeln alle vom dem Grabhügel des erſten Griimders des Ortes 
derflanmge? Über bie Sage ber Orte auf -Ief in Herzogtum hiltte der oblge 
Verfafjer id) Übrigens genen in Abt. IL. 124 orientierem fünnen; ſchwerlich hätte 
ex andy dann geſchriehen, bafı in Angeln noch Nachtonmen eines Voites mohnten, 
die fich in Mundart, itte m. a. von den ummohnenden Sadıfen unter- 
füleben. 
1) Molbech: Ordbog I. Fortale NXIX. Sebft ein jo patrofifcher 
Mann wie der befannte Affen laht in Haandb. I. fandrel: historie ©. J. 1869 
S. 1ff. noch die Ilten als Sadıfen vom Süden het in Jütland einwandern, 
Bergl, au N. M. Petersen: Daom. historle 1, Had, 60 u.a. Ütrigens wirt 
ich hier noch bemesfen, dah ſchon Molbech a. 0. O. feine Landsleute darliber 
genügend belehrt Hat, wie wenig die an dem Daneviel und an der Schlei auf 
dem Boden det Hergogtums gefundenen Hiftorifchen, von den nordiſchen Herricher« 
gefchlechtern gefegten Munenfteine mit ihrer ftandtnadtfcj-nordifchen Sproche 
für bie damalige Vollsſprache des Landes eiwas beiveifen und wie wenig man 
daraus auf eime „dänifdhrebende“ Bevitterung [hltehen Mune. Erſt neuerdings 
ſchemen einige jüngere Gelehrte wieder ſoblel Velonnenheit erlangt zu haben, 
den ſeit Thorfen md Wimmer immer als Gfnubensartifel wiederholten und 
aus den Numenfleinen entnommenen angeblichen Beweis fir ein dänifches Volls- 
turn him derzogtum Schleswig in ben Winkel zu ſiellen, wohin er lngft ges 
hdet bat. 











12 A. Die Jüten una Gafen tn Der Landfgaft 


allmähliche Einführung der daniſchen Sprache in Verwaltung und offir 
ziellem Verkehr die jütijche Sprache in die Stellung einer Mundart 
zurückdrängte, war es don Süden hec der Einfluß ber niederdeutſchen 
Sprade, die ben friedlichen Kampf nicht jomohl gegen die danlſche 
Llieratur und Amtsſprache als gegen die Mundart des jütiichen 
Stommes unternahm. Es ift eine völlige Verlennung des ganzen 
ſprachge chichtlichen Prozeſſes, der ſich in den lehten Jahrhunderten im 
‚Herzogtum Schleswig abgeſpielt hat, wenn man darin nicht? anderes 
al den Ninglampf ber hochdeutſchen und dänljchen Literature und Unıts« 
ipradye ſieht und das alles Vollsleben beherrſchende und umgeftaltende 
Rängen dee beiden Hauptmumdarten miteinander außer acht läßt, Eine 
genauere Unterfuchung diefes ſchon Jahrhunderte dauernden friedlichen 
Sprachſtreites, der vor allem feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
auch die polttijche Entwicllung des Herzogtums mitbejtimmt hat, wird 
das Stärfeverbältnis beider Mumdarten ſowie ifven Gewinn und ihren 
Berlujt näher darzulegen verſuchen; fie wird zeigen, daß das Weit» 
jütiiche wohl imftande ift, den Kampf mit dem ihm am nächften ver⸗ 
wandten Frieſiſchen mit Erfolg aufzunehmen, ja nod in neuerer Zeit 
dleſem einzelne Gebtete abzunehmen vermocht hat, daß Dagegen das ferner 
llegende teberbeutjche ebenſo die Kraft in ſich trägt, das Frieſiſche wie 
das Weſtjutiſche ſtetig aurüdzudrängen. Wie mir keine Ortſchaſt ber 
kannt iſt, mo das Frieſiſche irgend an Terrain gegen beide Mundarten 
‚gewonnen hat, jo ift auc feine Dorfihaft nachzuweiſen, wo daS Nieder 
deutſche jemals vor dem Weſtjütiſchen zurückgewichen ift. Mag das ftete 
Vordringen des Niederdeutſchen nun auch durch politiihe Verhältniſſe 
und durch mächtige überlegene Kultureinflüſſe von Süden her ſchon früh 
dauernd gefördert jein: es iſt ein großer Surtum, wenn man glaubt, 
daß dieſer Prozeh befonders in dem Landgebieten fchom im alte Beiten 
fallt. Vielmehr wird ſich zeigen, daß das mächtige Vorbringen des 
Niederdeutjchen, d. h. die eigentliche Germaniſierung bes füdllchen Teiles 
von Schleswig, von der Schlel bis an ben Flendburger Bufen, ſich auf 
dem Stande im weientlichen exft im Laufe des 18, umd im der eriten 
Hälfte des 19, Fahrhumderts ſtill und geräufchlos vollzogen hat, 
Das Eindringen des Nicderbeutfchen geſchah der geographifchen 
Lage gemäß von Süden her, von ben holſtelniſchen Sachſen; aber erſt 
al ſich diefe von den vernichtenden Schlägen Karls des Großen wieder 
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Gerichtsbezirle, wie fie weiter nördlich ſchon lingft, feit Beginn des 
13. Iaheunderts im Erdbuch Waldemars TI. hurchgeführt erfheinen. 
Nah; einem Teilungsvorſchlag beider Lande vom Jahre 1427 Gefland 
damals erjt neben ber ſchon 1852 emvühnten und Schwanfen umfafenden 
Risebuherede mit Ekelenförde die Sorkeherede in Verbindung mit 
Gropipe; bie ſudlich der Schlei fiegenden Dörfer Selke, Bustorp, Deue- 
werk, Esperem, Ghudebu und Vleckebu wurden zu ber alten Arens- 
harde gerechnet.t) Daß ganze andere Öebiet war noch nicht nad) Harden 
eingeteilt, da nur ſonſt noch von beei Ianbesherrlichen Dörfern in dem 
Kirdfpiel Bunstorp, nändid Lembeke, Borchstede und Schuldorpe, 
bie Nede ift. Die Sorfharbe, nach dem Fluſſe Sorge benannt), erjcheint 
bereit i. J. 1542 unter bem Namen Westerkroch, nad) einem ſchon im 
15. Jahrh. befannten Wirtshanfe au ber Sorge, wo alle vornehmen Reijene 
ben, Könige, Herzöge und Statthalter, wenn fie dieſe Straße zogen, eine 
zufehren pflegten; exjt in ipäterer Zeit ninmt ble Harbe die Benennung 
‚Hohner Harde an mach bem Namen bes Kirchdorfes Hohn.) Don einer 
„Groppharbe hören twir zuerit urkundlich aus dem Jahre 1491; fie fcheint 
erft um 1450 entfianden zu fein. Die Barchhurde ober Berchherde 


(Düttener Lehu) mit 1519 Im einer Dingswinbe auf und Tamm erjt 
ebenfo wie jene nad) 1427 eingerichtet ſein.e) Wenn es dagegen in 
bem Dänifchen Wohtb niemals zu einer Harbeselnteifung grkommen ift, 


1) Beidelin, Flensb, Diplomat. 1.380. Die üble Wbfhrift oder das Konzept 
der Urhmde bietet: Rischerede, Denewerd, Eggerseo; Iepierer Name eriftiert 
nicht; Moggersce ift unmöglich; die geographiſche Mufzätilung zeigt, dafı «# fir 
Esporem verfchrieben fein muß. 

2) Die Sorge (1323 Tren et Sorka, Haſſe DIL, 519) bildete die Grenge dar 
Sorgharde (Sorchpagum Soreck praeteriluit, Rauzuu 1697), Im Kroch tor 

/\ Sorka (1490) fand bereits 1470 eine guſanunentunft zwiſchen König Chriftian, 
feinen Beidern und dem Viſchoſ Nievlaus Matt. 1836 alt Johann Rangzau 

) feine gehrungstoſten an Tho Sorgke (Seidolin II. 267). Der Name Wester- 
kroch erflärt ſich aus dem Gegenſabe zu Oftertrug bei Treia, einer Krugllelle, 
bie, wie in Westerkrooh, bis ir die mentefte Zeit zur Bedierung des Darbesvogtes 
gehörte. Iu der Umgegend von Westerkroch lag eintt der grote Borkwolde 
(4555); 1640 aber onnte hier wegen der Dülmen, fandigen Gegend Gerſte und 
‚Hafer ulcht geflt werben; bie Gegend erſcheint bamal$ [don als cine weitläufige 
delde ohne jeglichen Waldbejtand. 

D Fald: Sammlıangen II, 342: im Jahre 1641. 
4) Stemann, Veiträge SL. 
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Der Name Kamp (freies Feld) hot völlig die⸗glelche Bedeutung und 
if urſpruuglich nichts weiter als die miederfächlifche Benennung Des- 
ſelben Gebietes. Beide Namen find lange Zeit bei Tüten und Sachſen 
‚nebeneinander in Gebrauch geweſen; mögen fie auch zuweilen 2 
ſchledene ober auf beſondere Telle dieſes Gebietes angewandt fein, to 

bie Benennung Kunungekamp') bei Rendsburg binzubeuten ſchelut. ihre 
urferünglich gleiche Bedeutung kann nicht fraglich fein. Das feühe 
Verſchwinden der jüttfchen Begeichnung und das Fortdauern des Namens 
Kap in dem alten grofien Rixhjviel Rampen erklärt fi, genügend“ 
aus dem Jurlikiveten bes Jütiſchen und dent fietigen Vorbringen ber 
Sadjen und ihrer Sproche Aber der Name Lift ſich noc, weiter iu 
gleicher ung zurüdverfogen. Das Sinleudi, das bie 1 
im Jahre 815 betraten, al8 fie bie Eider überfchritten, ift nicht bloß 
neographifch ſondern auch ſprochlich dasſelbe, was ipäter mit Fruszlaet 
und Kamp bezeichnet wird; In König Alfreds Überfepung von Drofiuß' 
Beogrophie, ſowie in einem Bericht vom Ottard Reife wird dasfelbe Gebiet 
Sillende genannt?) Nur eine völige Unkenntnis der altiächfiichen und 
wrgeffächiifchen Sprache lann bie Bebeutung des Wortes alS „ivelteh, 
freies, offenes, oAdes Gelände” beſtreiten), bie ich Frliher aufgeitellt 
und, tie id; ipäter gejehen, ſchon Müllenhoſf in den Nordalbingiichen 
Studien langſt aufgeftellt hatte und in feiner Altertumskunde (V, 123) 
wiederholt bat.) Im hoben Grabe bezeichnend für die „ungeheure 


1) Langeb. 1.84. 168. Kanungskamp (verfehricben Kunengikamp) super 
Eydoram. Bergl dazu die Aınsfühnung Abt. 1. 40fi. 

2) Einbardi ann. ad annum S15; ad ansilium Harieldo forondum trana 
Aagidoram Nuyium in tarram Nordmannorum vorabulo Sinlandt pervenerunt. 
Vita Hludoviei ©. 25 die vorige Quelle benuhende Qui cum Egidoram fluyium 
transissent, devenerant in terram Nortmanuerum in loco. cujus voonbulun 
est Kinlendi. Die fpäteren ange ſich ſchen Duellen finden ſich bei Swoot 16. 19, 
Vergleiche dazu Die Darfegung in Abt. L. Alf. 

3) Job. Steenstrup: Danmarks Sydgnense Kiöbenh. 1000, BOff. meint 
aus nordiſchen Formen wie Inglendi, brattiendi, vidlend! ben hinffdjen Me 
fprung der Venenmumng Sinlondi machweifen zu nnen; mit der erften Cilbe 
sin- ober sil- weiß; er gar nichts anzufangen und. ri auch auf sylmoos, 
‚syllermoor am der Schlei, die doch nichts anderes alı jwer in Gelting, 
Sillehule in 2oit, Silbul u. a, d.h. Silge, Sille ‚Sehhweiber, bie in Simpfen 
und Mooren mächft, enthalten. Statt die obige Deutung, weil dns Wort dann 
nicht daniſchen Urfprungs fen tann, ohne weiteres zurlictzuwelſen, Hätte er 








J 
20 Die gann und die Gochten In der dondſcon nungen Schet unn üben und In Der Mrenshnrbe- 


Sinlendi, das Quridtveten von Fraezinst und Slet und das fiegreihe 
Beharren von Kampen bis in unjere Zeit, welcher Vollsſtamm zuleht 
den völligen Sieg davongetragen hat. Mit dem Voflstum der-Rüten 
verſchwanden auch ihre Benennungen, und an deren Stelle traten nicder- 
deutſche, aleichbedeutende Außbrüce. 

Über ben Stand der Befiebelung im Beginn des 13. Jahrhunderts 
erfahren wir aud dem Erdbuch, daf der König in dem Gebiete zwiſchen 
Schlel und Eider 420 „Hufen“ als Privatbefig hatte, bie nachwelsbar 
in fpäterer Zeit Krongut wurden. Aus dem Ausdruck houae gebt mit 
aller Deutlichleit hervor, daf damit nur deutiche niederſächſiſche Anz 
fiedelungen gemeint find; jütiſche Anfiebelungen auf Nönigsgrund ſcheinen 
bier nicht vorhanden geweſen zu ſein.) Rechnen wir durchſchnittlich 
ein Dorf mit 10 Hufen, jo haben damals bereits etwa 40 deutſche 
Dörfer hier beftanden, die noch Heute durch ihre Namen kenntlich fein 
mäffen, Die 26%, Pflüge, die der König in Schwanſen befah, Dürfen, 
wie der Ausdrud aratra beiveift, nicht in bie Hahl der Hufen einge» 
zeehmet und bemgemäf; auch nicht als beutiche Gründungen angelehen 
werden. Da In Dünemarl kurz vor 1200 und in den erſſen Jahrzehnten 
des 13. Jahrhunderts die Rodungen einen größeren Umfang ammahmen?), 
auch die holfteiniichen Sachſen um die gleiche Zeit in dem Isaraho Was 
griens vorzudringen begannen, fo wird die Beit der Begrimdung dieſer 
deutichen Anftebelumgen nördlich von ber Eider in das 12. Jahrhundert 
fallen. Der nähere Zuſammenhang dieſer Koloniſation mit den Zelt 
verhältniffen, wo wahrscheinlich zugleich jütljche Anſiedler Schwanfen 
mb einige Gebiete Fraoalnets beichten oder Kurz vorher beſeht hatten, 
entzieht ſich unferer Kenntnis; nur ſoviel laßt fich jagen, daft fie allein 
in friedlihen Zeiten, und damals als bie Könige Waldemar L, mut 
und Waldemar IL. im gewiſſen Sinne auch Lehnsherren von Holftein 
waren, begründet jeln konnen. 


1) Nialson, libar oons. Daniaa 17: Dominus rex habet Intar Sina ot 
‚oydım CCCO houns ot XX. — In Swanso XXVI aratın ot dim. et proter 
has multas silvas. 

2) Lib. oona, Daniao 46: heo portiment nd Kunnungelof in selandia: 
örwith ot oppida indes fcta; 47: omnia oppida facta do stnswith; 48: Bte- 
ning at oppida inde facta; — onınos inenlo, quo vocantar almioning ot oppida 
ex eis faota 1.0.0. 
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1. Das Kirchſpiel Slabbenhagen (Dänijhenhagen). 

Wie die meiften Kirchengemeinden In den Molonialgebieten hat 
auch Stabbenhagen infolge der allmählich fortichreitenden Rodungen in 
dem Waldlande einen bedeutenden Umfang; es umfaßt den ganzen Oſlen 
ded „Dänifchen Wohldes*, reicht bis am die Lewendau und grenzt im 
Norden und Dften an die Dftjee- Ungefähr in der Mitte dieſch Ge» 
bietes ſteht die etwa aus dem 13. Jahrhundert ſtammende Kirche; ihre 
Lage deutet auf eine planmäßige Anlage bes Kirchſpiels Hin. 

1. Slabbenhagen 1274, 1284), noch 1519 unb 1529 van dem 
Slabbenhagen. Erſt als es vom Mönig angelauft ward, erhielt das Dorf ben 
Namen Königshagen oder Ehriftianshagen (1632 und 1651), und noch 
1730 wird ed fo genannt.) Die heutige Benennung „Däntihenhagen“ 
nah dem Daniſchen Wohld und im Gegenſahß zu Propfteier Hagen 
ſtanunt erft auß ganz neuerer Zeit?) Der alte Name wiederholt ſich 
In einem Waldnamen un 1651 bel Ecernförde, und Über feinen niebers 
deutſchen Urſorung Tann leln Zwelſel fein. Über die alten Huſner des 
Dorfes it und außer den Namen Helerus und Thidericus ans dem 
13, Jahrhundert nicht bekannt, da es ſchon früh niedergelegt und fein 
Gebiet zu den benachbarten Gltern gezogen tvard. 

2. Bulleke 1904; 1953 have to Bulleke; 1334 Bulkehorede, 
jebt Gut Bülck. Der Name, ber ſich wohl in dem rheinlſchen Billiel 
799 und Bike 1148 wiederholt, it alederdeutſch und bon mınd, bul 
„Hügel“ abzuleiten; jütih bulk — Knoten, lumpen, Knaſt wird wohl 
dasfelbe fein. Die gefamten Slucnamen bes alten Gutes, wie Tornsbrook, 
Lanck, Kaaksteeg, Langhorst, Brämmerhall, Währen, Nebenform von 
ben belannten Wurt u. a., jinb gleichermaßen niederſächſiſchen Urſpruugs. 
Über ben Hufenbeftand bes ſchon früh niebergelegten Dorſes Hi ulchts 
mehr nochzuwelſen. 

1) Meler Stadtbuc) 300. 8083. Uolorua de Slabbanhagon und Thiderious 
de Sinbbenhagen. 

2) Pontoppidan: Tbeatrum mundi 308. 

3) Kroy: „Die doniſche (ſoll heihen weſtſütiſche) Sprache In Herzogtum 
Scplestolg. Sonderburg 1900* frrt fid) daher, wenn er aus ganz fpäten und 
lelcht erllärlichen Venennungen tie Dänkicher Wohld, Daniſch Niendorf und 
and) Dinifchenhagen auf eine urfprünglich däntiche Bendtferung dieſer Gegenden 
ihlichen will, Dfne die fonftigen geſchichtlichen Verhaltmiſſe zu berüdfichtigen, 
Tann man aus Namen feine ficheren Schlüffe ziehen, 
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2, Surondorp 1462; jeht Dorf Suvendorf; benannt nad dem 
Berfonennamen des Gründers, ſich wiederholend z. ©. im Stralſunder 
Stadtb. Nr. 681 und in Weſtfalen. 

3. Orasendorp 1361; }. Kirchort Kruſendorf, nach dern Namen 
des Gründers benannt. 

4. Stubbendorp 1361; j. Dorf Stubbendorf, gleichfalls nad) einem 
Perfonennamen benannt; es wicderholt fich ficher nicht in Neinfeld mit 
Stubbokesthorp, Stubbendorp und im Stralſunder Stadib. I. 312. 
Vergl. auch Stubbok)by bei Apenrade, wie in dem Inteinifchen Necht 
der Stadt geſchrieben werben muß. 

5. Tom Gronewolt 1417; }. Gut Grlnewald; der einzige Oxt, 
der fir jeinent Namen eine Erinnerung an die Landſchaft bewahrt hat. 

6. Noer 1417. 1424; Nore, Norr 1462, 1403; 1490, 1588, 
1543 tor Nör; 1588 Otto v. Qualen zur Noer; 1514 dat dorp Nohr 
mit 10 Sufen, vor 1682 bereits niedergelegt, j. Gut Noer. 

Die Ortsnamen des Kirchſpiels find jämtlich niederbeutjhen Ur- 
ſorungs, doch macht Noer (geſpr. Nör) einen etwas frembartigen Ein- 
druck. Iſt es das nordiſche Nor oder Noor (1201 Zangeb, VL 236, 
407), das auch Häufig Fir eine ſchmalhalſige Bucht innerhalb einer 
Fbhrde am der ſchleswigſchen Müfte auftritt, jo würde die Lage des 
alten Dorfes (vergl. Mejer Oldendorp und -hafen) jehr wohl paſſen 
Indes widerjixebt das Genus des Wortes, das Im Isländiſchen wie 
in der heutigen Sprache ſtets Neutrum, bier aber in allen urkundlichen 
Formen nur old Femininum erfcheintt) nicht weniger auch der Umlaut, 
der in Noor fonft niemals vorkommt‘) Übrigens zeigen die mir zahl» 
reich vorliegenden Flurnamen ſowohl in Noer als in den aufgeführten 
Dörfern nur niederdeutihes Bepräge und Feine einzige jütlſche Exinnes 
rung; auch welſen ſie In vielfahen Formen auf frühere Nodungen hin. 
Bon Hufnern aus mittelalterlicher Zeit it uns außer den beiden Namen 


1) In einer Urkunde v. J. 1541, die Marianerlapelle in Haderdieben 
betreffend, wird als einer der Vorjteher und Patrone Wulf van Anereldo to 
thornor genarmt. Die Schreiber der Uctunde haben ihor (the der) nicht ver: 
Randen. 

2) Müenboff: Deitfche Ultert. J. 49. 56 zieht zur Erklärung von Noor 
dad gricchiſche Wort »iigog „flichend" heran. ber die gewöhnliche Erklärung 
vergl Mbteil. T. 49 nm. 
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jltiüches röge „Heine Unhöhe*, wie dies für die gleichen Formen in 
Schwanſee möglich it, ſondern gleich dem im öftlichen Holſtein in ber» 
felben Bedeutung auftretenden Rögen), Hälcken (hol, Loch, Exdanböhung), 
Hempenrott u. a. zeugen wie der Name bed Dorjes ſelbſt von nieder» 
deutſcher Herkunft, s 

5. Askone 1504; in umb to dar Aschau 1564 und 1590; 1504 
und 1514 noch ein Dorf, vor 1032 niedergelegt; j. Gut Micha, am 
Kronsbet (1649) legend. Mejer verzeichnet noch Kronsort und Lande 
ftellen in Asrot nahe bei dem Hofe. Über ben Nomen vergl. unten. 

6. Burghorst 1450, tor Burghorst 1490; vor 1514 bereits als 
Dorf vergangen, j; Gut Borghocſt. Die Flurnamen Heisch, Grellen- 
kammer (Grellenkamp von grille, Sant, Streit; kammer gewöhnlich von 
Forftftücen in Holftein), Mögen u. a. find alle nieberdeuticher Herkunft. 

?. +Kakendorp 1604, Kokendorpe 1514; um 1630 als Dorf 
mit 4 nicht vollen Hufen und 2 Wurtſaſſen niedergelegt; j. Gut Borge 
Horfler Hütten. Hölzung Lopenbokholt, Koppeln Kronskoppel, Krusen- 
'koppol, Langenhorst, Behrsöhlen (sol, sal funpfige Niederung. Sumpf 
loch, oft in Holitein) find nieberdeutich. Der Name des Dorfes ſtammt 
von dem Vegrlinder Koke, Kake (Daſſe III. 414). 

8. Ostorp 1401; j. Dorf Dftorf, 1632 mit LO Hufen, darunter 
2 mijle. Bergl, Ostorp 1416 in Weitjalen, aber auch auf jütiſchen 
Gebieten, wie 1440 Österup bei Taps, Ostrup bei Mibe; alle ent» 
Halten einen Perfonennamen. 

9. Veldem 1310; 1032 Felme, Felm, 1632 mit 9 Hufen und 
6 Burtfigen, j. Dorf Bel, Veldem — Veldhein, Velthem, Veldurm, 
bie oft in Deutſchland auftreten (Förſtemann 544. 45), Im Danlſchen 
Wohld aber allerdings ganz Tingulär wegen der Endung -heim.t) 

10. Werleberghe 1316; 1363 villa Warleborgen mit 8 Hufnern; 
1512 nod) Dorf; 1621 hava tom Warleberge, j. Gut Warleberg. 
Über die alten Hufner fiehe unten. 


V Bafte FIT. 214; 1310 vertauſen Marquardus miles, dictas de Veldem, 
und feine Eöhne dem Kloſter Neunminfter 10 Bufen und ihren Teil am der 
Muthle im Borfe Bissee. Da bie Urkunde in Getdhorpe ansgefteift ift md ımter 
dei deugen Nicolaus de Bundestorpo (Biinftorp) und Albertus de Prato Wiſch 
— fo it hicht abzuſehen, welcher Ort anders als Fehne gemeint fein 

J 
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bis jegt entbert worben, während auf bem am Kanal gelegenen Groß— 
norbfee mehrfach Urnen gefmben find, Es jcheint banad), als wenn 
dieſe Gegend ſchon ſeit nealten Beiten mit Urwald bebedt geweſen ift. 

Die verzeichneten Namen gehören alle bem niederdeutſchen Vollstum 
an; doch beblirfen einige noch eine genauere Beforechung. Mas zundchſt 
Ghotilorpe angeht, jo finden ſich Ortsnamen auf Get- wie Gettrap 
bel Abe, Hobro und Natborg much auf jütifchem Gebiete; mit anderen 
Bufommenfepungen als -torp tritt es in Deutſchland wiederholt auf 
(lrftermann 606F). Cote ift mnb. Geiß, Biege, ebenſo ſchwediſch 
get, bänifh gjet. In befonderen Verbindungen mit -moor, -kump, 
=broak, -pohl erfcheint es In bee Form jet, ji im Holftelnifchen. Die 
Dentung „Blegenborf“ bieiht aber jehr ſeltſam. Nimmt man daher 
beſſer einen Berfonennamen Geth (Geddne Wegener Dipl. Christ. 1. 76. 
108 aus dem Jahre 1459 ober Aewih, Aeeth 1456) an, fo müßte 
man eine enetlvenbung erwarten. Die beutjihe Gründung It ume 
‚swelfelbaft, aber bie Benennung bleibt bunfel, Mit Unrecht hat man 
Askonwe als Askov ober Auwald für jitljhen Uriprungs gehalten und 
mit Anskovhede in der Oramharbe und Anskog in litland verglichen. 
Dagegen fpricht ſchon die niederdeutſche Form in ober to der Askouwe; 
and) zeigt das nahgelegene Asrot, daß nicht A-skow jondern Ask-ow 
zu trennen iſt. Es ift alſo ber Ort an ber Eſchenau, dem Namen wie 
Asbrok bei Neinfelb 1252 ımb Asheke 1284, Askeherge 1230 im 
‚Hoffteinijchen mehrfach entſprechen. Auch das von Mejer nörblid) von 
Askow angefeßte Drag ift nicht dag altuordiſche drag „ihmales Tal*, 
wodurch ſich ein Bach fchlängelt, jütiſch drav, „Sumpf“, „Door“, 
ſondern das in glelcher Bedeutung In Holſtein mehrfach auftretende 
Drage, bei Hohenaspe, Ranzau, das auf) in Pommern (Stralſ. Stadtb 
Nr. 237) wieberfehrt. 

Dieſem entſprechend iſt auch der Befund ber Flurnamen; nirgends 
zeigt ſich jutiſcher Einfluß, alle tragen ein niederbeutfches Cepräge. 
Überall find die echt hoffteintichen Namen wie sören, rögen, heisch, 
hollan, manhagen, grell-, kammer, hulsen (om huls Hilfe) und 
anbere ber Art vertreten. Bemerfensmwert erſcheint noch beſonders ber 
Wald Snellenmark oder Schnellenmark (1642) an der Ktüſte; 1640 
liegt nod; Im Schnellenmark ein großes Niefenbeit. Den Namen treffen 
wir ſelbſt In Ofthoffteln wleder, obwohl hier bie Verbindung -mark 
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gerufenen Erweiterung der Feldmarl. Über die Herkunft der Anſiedler 
aus beftimmten Gegenden Holfteins laßt fich wenig fügen; Stamer ift 
3. B. gewöhnlich der Stormar, Offe wohl frieſiſchen Urſprungs. 

Zu den In die Weldemariſche Zelt und darüber hinans reicenden 
Drtfehaften find wohl ſicher Gottorp, Warleberg und Schinkel aufer 
‚einigen unbefiimmbaren auf -thorp zu rechnen. Enthält Velden wirklich 
die Endung -heim (vergl. Abt, II. 119), die, in Holftein laum nach— 
weißbar, in ben öftlichen, urfprünglic veinen Waldharden Schleswigs 
ſeht jelten aufteitt, fo müßte ber Ort fehr alt fein und würbe tu Diefent 
Nodungsgebiet ganz vereinzelt daftchen; bie eigenariige ſpätere Zu— 
jammengiehung in Felm ftatt, wie zu erwarten, in Fellen, ift auch 
etwas auffällig. Daher erſchelnt die Zuſammenſetzung mit -ham, -bem 
Sellinghaus 252; Abt. IL, 119), wie «8 in Holftein und im Schles- 
wioſchen in der Bedeutung „abgeteiltes Beld“, oder „umpallter Kamp“ 
oft auch fir Hölzungen gebräuchlich it, wahrſcheinlicher. Ebenſo aufs 
fällig ft anideinend Hier mitten im Urwalde der Name Blickstede, 
ber wegen der Endung -sted über daB 12, Jahrhundert hinausreichen 
müßte. Blek, blik (md, eine Fläche Landes, Noum, Plab) it im 
‚Holftein eine in Jlurnamen oft in ber Bedeutung „holzfreie Stelle“ 
auftretende Bezeichnung, bie gleichfalls auf ſchleswigſchen Voden wie 
im Klrchſplel Schefted, Esgrus und Norderbrarup fiir Raten und ſonſt 
gebräuchlich iſt. Blicksted wäre demnoch ebenſo aufzufafen, wie Dörp- 
sted, Bysted, Molensted u, a, Bemerlen will ich noch, daß 1334 in 
einer Urkunde als Zeuge ein Blyxe de Schinkele und ſpälet noch 1397 
Otto und Rudolf Blixe auftreten, deren Name mit dem Schinkel bes 
nachbarten Blickstede in Ixgenb melden Zujammenhange ftehen Könnte.) 


4, Das Kirchſpiel Sestath. 

Das Kirhfpiel reiht bis an ben Wittenfer, it um 1050 mm 
noch im Süboften und im Weiten ftellenweife beivaldet, erjcheint aber 
trogbem damals verhäiftwismdßtg wenig angebaut und befiebelt. Es 
‚gehörte lange mit Ausnahme von Haby, das deswegen auch zu der Barch- 
harde als laudesherrllch gezogen ward, ganz zu dem Gute Schefteb. 

1. Sestath 1287; 1282 Sestede, j. Kirchdorf und But Sehe 
fieb. In dem zum Gute gehörenden Meierhof Hohenfelbe heißt ein 


1) Hoffe TEL 850. 960. 
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ben bisherigen nieberbeutichen Namen tm ganzen Däntfchen Wohld 
teten uns in dleſer Gemelnde in dem -manse (mose) in Hohenlieth 
und banm am ber Grenze des Wohldes bie eriten Spuren füttſchen 
‚Einfluffes entgegen in dem Namen des Thorkillus von Holtze im Sttelex 
(1272), Es ift ein rein ſtandinaviſcher Berfonenname, ftatt 
bes geröhnlichen Thrugillus vom altnorbifden Thörkell.!) Wenn aud) 
damit nicht bewiefen wird, daß wir in Holtze eine jütifche oder gar 
ſtandlnaviſche Grundung zu jehen Haben, jo zeigt das Auftaudjen dieſes 
Namens doch, daß mir hier an ber Grenze angelangt find, wo bie 
Beiden Wölterflämme aufeinander ofen. Unzweiſethaft trägt Haghedu 
jetnen fütlfchen Urfprung an der Stirn. Man follte erwarten, daß 
toi hier noch Heute auf bedeutende Spuren jütifchen Einflufjes treffen 
imirden; aber merhofirbigerweife tft weder in ben erhaftenen alteſten 
Namen der Bewohner noch in ben Flurnamen irgend etwas Juniſches 
mehr nachzumelfen. Da dieje auffällige Erjchetmung fich in mehreren 
urſprunglich jütifchen Anfiedelungen regelmäßig wiederholt, wollen wir 
Hier näher die im Betracht kommenden Verhältnifſe darlegen. Die 
Flurkarte vom Jahre 1777 zeigt folgendes Bild: 
Wieſen: 
Groto Wisch, Litt Brok, Raag Wisch, Gunthins Wisch, Buhr 
Bleken, Mittelste Wisch, Har Wiseh, Mohr, Burkhop, Rohreklint, 
Schleedörn, Grothoff, Pannstedt, Looeborn, Langbrok, Dick, Stoon- 
brock, Stellhioretbrook, Stallenhorst, Wüst Wisch, Finnruad, Goschon 
'Wisch, Ohl Span Wiech, Ohl Wolftrok, Dorn Brock, Schloks Wisch, 
Schittershorst, Blick, Groton Brok, Lit Wisch, Grot Rany Wisch, 
Aderland und Weide; 
Achtorste und vordersto Westorfold, Groto Koppel, Schlaukshorn, 
Flaakon Koppel, Nye Koppel, Beekkoppel, Wolfbarg, Nye Wolf- 
brok, Spannburg, Nye Spanwisch, Ohl Span Wisch, Lit Koppel, 
Buurlag Finnrend, Wilt-Flücht, Fahrenhorst Koppel, Hollagruft, 
‚Soer, Winnersoll, Stellan, Böverste Finnraad, Nederste Tamme- 
road, Ohl Koppel, Öhlonparts-Koppel, Ranstükenbarg, Loos-Born, 
Comp, Wihen, Lehmkuhlenkoppel, Lehmkuhlenbarg, Grot Rönn 
Sölken, Sasgkuhl. 


1) Vergl. Ulf, 1. 47 a8 b. J. 1243. 
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Serland, ein Wenetorp (Haffe IH. 255) in Mittelbeutföland, ein Wen- 
torp (Haffe IIL. 873) im Amt Iſenhagen, ein vergangenes Wenthorp 
in der Nähe des Ehrüftian Albrechtloogs ) u. a, denen jlawiiher Ur— 
ſprung micht zuzuſchreiben iſt. Den auf ſchleswigſchemm Boden liegenden 
liegt ein Perfonenname Weno, Wenne zugtunde, dev 1468 in Dornebüll 
und Geeth auftritt.” 


5. Der füblie Teil bed Mirdjjpield Borgeby nebt 
bem Landgebiet des Kirchſpiels Edkernförde.”) 


Das auf Daniſch-Wohlder Boden liegende Gebiet biefer beiden 
Kirchfpiele war noch um 1600 wenig bewohnt; Nefte des alten Malbes 
treten 1649 ame an den Nänbern auf, ganz frei erfcheint damals bie 
Meereslüfle. Heute baßt der Name des alten Waldgebletes am wenige 
fen mehr für biefe Gegend, Außer dem zum Kirchſpiel Edernfbrde 
gehbrenden Altenhof ımit Zubehör Tommen folgende Orte für unfere 
Unterfuchung in Vetradht: 

1. Oldenhave 1419; j. Gut Altenhof am Gofefee, nah feinem 
Namen deutſchen Uxiprungs. Die Benennungen der Höfzungen wie 


1) 1641 wird in der Tondernichen alten Koogslandpfficht auch zioifchen 
Horebliil und Emmelsbüll Wentorffer Sandpflict aufgeführt; wahrſcheinlich ift 
dies der richtige Name für das verdorbene Vendal. Mt. IT. 205. 

2) Über bie töridhten wendiſchen Deutungen don Ortsnamen biefer Ge— 
Biete Jahrh IL. 410) wäre fein Wort zu verfieven, wenn fie nid)t neuerdinge 
wieder auflauchten. Die belannte Geſchichte von dem peckop Pferdetopſ) bei 
dan Femarnfund wird aud) von Ceternförde und ſelbſt auf Cild erählt fir 
elnen Übergang durch das Wattenmeer nah Hoyer. Wie bas wendiſche perecop 
(Sumd) dorthin hat gelangen fönnen, tft nicht abzufehen. Neocorus 21. 218. 
594 erwähnt mehrfach; perdekop als Teittjteine in den Marſchen. Als ſolche 
Kennt man fie and Im öfttichen Holftein, wo fie aber, als Übergänge iiber Bache, 
Sumpfellen u. a, dienend und mit den Köpfen Über Wafier ragend, inner 
Mut ais perrcöp (von pedden, perden), Trittjteite, und mict als pirkäp 
Perdetöpfe) anfgelaht werden. Vergl. Kopfiteine. — Wegen Koldehovede, das 
gleichfalls als wendtjc gedeutet wird, bemerfe ich noch zu der befannten Sole 
berger Heibe vor der Propftei, daß ein Schlag in Barbek uoch Colberghof beift 
nd daneben ein Koldenhof erwähnt wird, Kolberg daher wohl nichts anderes 
als Koldenberg bebeutet. 

3) Über die Stadt Üdernförde (berg, bt, I, 42. 132) werden mir im 
Bufammenhange mit ben anderen Städten weiter unten handeln. 
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Unter bet aufgeführten Namen {ft nur Windoby rein jüttfchen 
Neiprungs, alle anderen find unzweifelhaft beutihe Gründungen, Auch 
unter ben Flurnamen dieſes Gebieted iſt nur Moschau als jütiſche 

meines Wiſſend erhalten; jelbft bie im Jahre 1572 neben 
der Hölzung Ravonhorst genannten Felder Woterade, Korte woster 
Remen, Heitherne, Bornebroke, Lange Stucken, Ravanamohr, Stodt- 
‚hoff, Langehorster Wische finb jchon xein nieberbeutih, Won früheren 
Bewohnern diefer Dörfer kennen wir aus dem Schahregiſter des Jahres 
1543 um die auß Gofefeldb: Hinrick Marth, Detlef Plaene, Detlef 
‘Neue, Ralef Marth, Hinrick Kuer, Hans Winth (Vonth), Claus Marth, 
Johan Neue, Hans Jan, Marguart Plaeno; es find niederdeutſche da⸗ 
milien, bie dieſe Gebiete gerodet haben. Von den urſprlinglichen Dörfern 
dürfte Celmersdorp zu ben älteften deutſchen Gründungen gehören und 
zu ben Waldemariſchen Hufen zu rechnen fein. 


Als Ergebnis biefer Unterfuchung darf hingeftellt werben, daß 
ber gange Jarnwith oder Dänljhe Wohld allen der deutichen Kolo— 
anlfatlon angehört; nur an den Grenzen, im Klechſpiel Schejted In 
Haghobu (Haky) und im Kirchſpiel Borby in Windeby haben die Küten 
feiten Buß gefaht, um ſchon früh auch aus dieſen Dörfern bon den 
Mieberdeutfchen verbringt zu werden, ohne daß ſich im einzelnen feite 
ftellen läßt, wie dieſe Wandlung fic vollzogen hat. Nixgenb finden 
ſich bool ober tofte, Immer nur Hufen amd Murten, Die jtkichen 
Anfieelimgen tragen dleſelbe Agrarverfaſſung wie die alten nieder 
beufichen Dorfichaften, Dabei treten und bier in dem Kirchſpiel Get: 
torf und dem chemals dazu gehörenden Noer jene eigenartigen Wurt- 
fetlinge (Wurifiher, Wurtſaſſen) entgegen, Die eine Mittelftufe zwiſchen 
Hufnern und Kätnern bildeten. Sie wiederholen ſich zahlreich auch 
in bee Barchhorde, ſowie hie md da in Schwanſen und Tafien ſich 
fiellenwelfe noch 618 In bie Mitte des vorigen Jahrhundertt verfolgen. 
Bir finden fie aber weniger in den alten landesherrlichen Diftrikten, meift 
nur in adellgen Gütern und in folchen Gebieten, bie wie die Barchharde 
ehemolB (bis 1528) foft ganz adeliges Befiptum waren. Ihren Nomen 
tragen fie nach der Wurt, d. h. urſprünglich eingehegter Hausvlag oder 
‚Hofflätte, dann, wie in Hofftein gewöhnfid;, die aus gemeinfamer Feld» 
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den 420 Hujen, die in dem Erdbuch um 1231 018 königliche Bes 
ſitzungen genannt werden, darf man etwa folgende Ortſchaften rechnen: 
Slabbenhagen, Skildikesse, $ Rabendorp, Bullike, + Kalendorp, Knop, 
Jellenbek, Getterp, Warleberg, Schinkel, Veldem, Sestath, Holtze 
und +Celmerstorp, bie zuſammen nad) einer ungeführen Berechnung 
gegen 150 Hufen zählten. 





U. Die Landfhaft Swansd, Schwanfen.‘) 


Die Grenzen Schwanſens gegen Fraozlaot find in Älterer Zeit nicht 
genau zu beflimmen. Ba im Erdbuche Vhnernseburgh in Verbin- 
dung mit Fraszlaet aufgeführt ficht, jo muß man annehmen, daf der 
nordiveitliche Teil der [päteren Barchharbe noch zu beit „freien Gelände" 
‚gerechnet und Schwanſen durch eine Linle von dem Windebyer Noor 
an bis an das grohße Noor der Schlei von ihm geſchieden gedacht 
warb; der fogenannte Oster- oder Oldewall?) dürfte diefe Grenze ziem- 
Lich genau bezeichnen. Wenn fpäter einige Ortſchaften Schwanfens wie 
Gammelbui und Borbuy zu ber benachbarten Barchharde gerechnet wer- 


den, jo exklärt ſich dies aus dem Umſtande, daß dieſe landesherrlich 
‚geblieben waren und nach dem Verſchwinden der alten Riſebuharde, 
die Schwanſen umfaßte, unter lanter adeligen Beſihungen leinen be 
Tonderen Berwaltungsbezirt mehr bilden konnten. 


1) Abt. E 184. 195. Mbt. IL 106, 108 über den Namen Anm. 1. — 
Chr, Hoc: Schwanfen. Kiel 1898. Demſelben Verſaſſer verbanke id auch einen 
Teil dor Flurnomen. 

2) Manlous, Annal, for nord, Oldkyndighed 1839. 377—396 {teilt die 
Bedeuumg des alten Walles ſchr Überteleben dar. In dev an Grubbligeln mac, 
dor SOXahren jo zeichen Gegend find, wie ſchon Abt, II. 107 bemerkt, eingelne Micferte 
beiten als Reſte von Willen augeſehen. Insbefonbere wirb auf ber Harte von 
Manieus bei Kochendorf ein Stüd Wall angegeben, das er ‚Brandje‘ des Diter- 
walles menu. Schon der erfte Augenſchein lehrte i. I. 1859, bdaß es nie ein 
Wall geioefen At, ſondern ein Steingenb, dom dem die Steine himeggefhafft 
wareı, Die beiden Grablamment toren damals noch deutlich zu erkeumen, 
Vergl. Handelmann, Yeitfehrift X. Sf. NIIL 3A. Auch der Imftand zeugt 
micht von Hohem Alter der Wallanloge, daf fie nicht die Benennung -wircky 
(Well) trägt, wie dies bei Dannowircky, Cowireky und den ſchleswigſchen Ber 
fefligungen Friswewircky ber Fall it. 
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führung bee Flurverfaſſung erwiejen wird. Der Meierbof Ankamp 
bietet bie ſchon früher erwähnten Namen Manhagen, Moorhagen, 
Grootrem neben Gnsthuck (hok, huk mittelnd. Winkel, Ede; gast 
wohl = garsten, gardsete, worüber unten), das Gut Hohenflein ein 
Hokenhyg, das Gut Mohrberg Pinlerlihe u. a. m?) 

3. Barkelsby 1449, von Namen des Grunders Barkel, Berkel; 
eine ausgeſprochen juttſche Gründung, 1609 mit 17 Hufen und 1 
wüften; j. Dorf und Hof Barlelsby. 

4. Gammelbu 1334; 1609 Groß- und Mein- Gammelby, erjtered 
damals mit 13, lehleres mit 7 Hufen. Vergl. Gammelby in ber 
Nieharbe und in Kirchfpiel Emmerlef; j. Dorf Ganmelby. Die ge 
wöhnlihe Erklärung — „Altes Dorf“ iſt augeſichts der zahlreichen gleich⸗ 
lautenden Bildungen ſchwerlich viehtig, wahrſchelulicher die Ableitung 
don einem Perſonennomen Gaumel. Über die älteren Hufner ſiche unten. 

5. Soaps 1339, Mühle; j. Schnaap. Vergl. Schnaab bei Kappeln; 
Snaap 1380 In Mexlöfe Langeb. VIL. 34. Snabe juttſch, oltr. enopr 
Heine Spitze, mud. snabbe Schnabel. — Die Dorfnamen (3 auf -bu, 1 auf 
-mark) ergeben ein ausgeiprochen jütiſches Gepräge; auch Snape wird 
des gleichen Urſprungs fein. Die junge Gründung Rögen, Royen 
(1610), j. Gut Mögen am dem Lofebet,, gehört wahrſcheinlich der nieber- 
deutſchen Zeit an, da rögen ein gewöhnlicher niederdeutſcher Flurname 
At in der gleichen Bedeutung wie daB jütiſche röge „Heine Anhöhe”. Im 
übrigen tragen die Flurnamen unter der Menge echter niederbeuticher 
‚Gormen, wie Manhagon, -rom 1, a. doch auch noch mehrfache jütiiche 
Überlieferungen, wie unter den Ländereien des Meierhofes Eichthal 
Trollberg, ein Hünengrab, ſowie Bukdam und Putholt mit ihren mitho ⸗ 
logiſchen Erinnerungen auß der Heldenzelt, ferner Wosterschau, Hohen- 
hüg (hy oder hyg), gewöhnliche jütliche Benennung für Brabhügel 
(vergl, Abt, 11.4051.); ein verlorenes Gasthuk deutet wahrſcheinlich auf 
eine frühere Anjiedehung von Gardsoten hin. Statt dieſer finden ſich um 
1554 in Borby ſchon Wurtfafien, wo außerdem bie Vopleinteilung aufe 
tritt, Die urſprünglich Überall in Schwanſen herrſchend geweſen feln 


1) Die Bonemung eines Kotens Weldorf im Gute Sophlenruhe deutet 
nicht, wie man geglaubt, auf ein vergangenes Dorf din, trohb Welderup 1348 
im Mggerjejan und Waellaothorp. Wellerup am Exeland, 
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Nogtifde, wo Wapnae jedenfalls ein Perfonenname iſt. Die lurnamen 
don Waabshof (1823) find ohne Ausnahme niederbeutfch; hervorzuheben 
ft neben den auf -kamp, -barz, -koppel, -brook, -wisch enbigenben 
etwa Thlensoll (Filmpel) und Scharp, niebb. „abgeftumpft”, wobel 
anfcheinend ein Grundwort zu ergänzen üft. 

2. Boknenges 1295, damals Krongut und Wald; 1882 Holz zu 
Bokensehovede; j. Meierhof Boofnis an der Oftſee. Der Name ift von 
alta. bök, bie Buche, niebb. boke abzuleiten und enlſpricht ganz Bocnes, 
Bokenaes, 4 Vogens und Bognes auf danſſchem Boden (Langeb. VI. 
404; VIT. 18), Bu bemerten tft, do aud in der Schliesharbe In 
Angeln ein Boknis ſich findet. [An den chematigen Waldftand erinnern 
nod, Namen wie Danghörst (wohl dannhörst, wie Schröber ſchreibt) 
und Dtraadwisch (Schröber Ultrawiese= oldran, alte Robung), Holz- 
wisch; bon jüttfchem Einfluß zeugen Hägmaas, Rodamaas (mose, Mohr). 
Bon einem früheren, niebergefegten Dorfe, das urkundlich uldht nach- 
zumelfen ft, unte noch Bührwisch eine Exiumerung enthalten. 

3, Cohovede 1336, einft ein Dorf mit 7 Hufen und einem Herren⸗ 
fip, feit 1768 Hof Ludwigsbutg genannt. Die Endung -hovede zeigt 
eine echt nteberbentfche Form; e8 lann „Wehöfte", „Gerichtshof“, aber 
auch als howed einen Teil einer hochllegenden Landſtrecke bebeuten, 
der minfelortig In ene niedrige ausläuft oder die Spipe eines Waldes. 
Vergl +Hashovode 1402 in Ditmarfchen, da Hollchovede 1217 (HasseT. 
335; Tellinghuus 268). Die Slurnamen (1823) bes heutigen Hofes 
Ludwigsburg ergeben mır wenig jütiſche Beftandteile, wie Das alte 
Dewith — Wald (Abteil. L 56. 83); went auch nieberb. wid Wald 
bedeutet, fo it e& in Schwanſen doch nicht nachzuweiſen; Wanbshai, 
ein Grobhligelnome, Hackensrüh (von jtfh ry, ryde Nobung) und 
etwa Gastholz, mach den Gaardseten benannt, Yon den niederbeutjchen 
Nomen erjheinen bemerkenswert Grethendick von gret Wieje, Weiber 
land (bod; niederdeutſch grete auch gleich „Scheidung“, „Orenze*), 
Rotschecht nad) dem gerobeten Schachtholz benannt, Klingenberg von 
klinge Duelle, Wraag nad) Kilian glelch brak, brach, Tempelhörst von 
tempel, runder Hügel, Aaswisch, wie das Hoffteinifche Anasbrok wohl 
von asch, Eiche, abzuleiten. — Die Flurnamen der zu dem ehemaligen 
abeligen Gute Ludwigsburg gehörenden Meierhöfe zeigen einen ähnlichen 
Charakter. In Karlsminde treffen wir nur als jüttfehe Überlieferung Kol- 
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Die Ortsnamen in diefem Kirchſpiel nehmen in Schwanfen eine 
beſondere Stellung ein; mirgendB findet fi, wie fonft, ein by, ein 
„mark, oud fein -thorp, alle find vielmehr nad) der örtlichen Lage, 
nicht nach den Gründern benannt: Bokaenaes und Clinthaeberg, bie 
urlundlich in das 19. Jahrhundert zurückreichen, gehören ohne Frage 
der jütifchen Siedelung an und mögen auch zu den Waldungen und 
26%, Pflügen zählen, die König Waldemar hier beſaß. Yon den beiden 
übrigen Wapenis und Oohoyede ift der Urfprung nicht jo ſicher feſt⸗ 
suftellen; ſprachlich iſt nichts gegen ihren beutfchen Urſprung einzu- 
wenden. Die Flurnamen enthalten mu geringe jütifche Beltandteile, 
und wenn fie erſcheinen, haften fie an Wald, Moor, Grabhügeln. Im 
MNotenfande, Waabshof und Söchholz ſcheinen fie ganz zu fehlen; es 
erklärt fich biefes wohl auß dem fpäteren allmählichen Anbau biefer 
Beblete, bie von Deutſchen vorgenommen wurbe. Vemerlenswert find 
noch die Namen Gast, Gasst, Guarst an bem Lubwigsburger Gehblz, 
Towie Gastholz, Groot gast, die bie ehemalige Exiftenz von Gaardseten 
voraußfehen. Der Beſtand der biſchöflichen Sanften in dieſem Kirch- 
fpiel Betrug im Jahre 14691) im ganzen 40. Da damals aud ſhon 
eoteners (Kätner) angeführt werben, jo muß bereits bie holfteintidhe 
Agrarverfaſſung lange durihgefüßrt geweſen ſeln. Namen von Bonben 
oder abeligen und biſchbflichen Lauſſen aus dem 15. Jahrhundert, die 
über den nationalen Stand der Bevölkerung näheren Aufſchluß geben 
könnten, find meines Willens nicht überliefert. 


3. Das Kirchſpiel tho Swantze®) 


Das Klechſplel umfaßt den nördlichen Tell ber Landſchaft Swansd, 
deren Soltze danach Swansorth genannt wwlıd; es frägt lu elgentüns 
licher Weiſe, aber ebenjo wie das weiter unten erwähnte Kampen tm 
Gebiete Fraszlaet, feinen Nawen nit nad) einem Orte, fondern nad) 


1) Liber cens. ap. Sles. 1403. 8.232. In ista fata parochis (Wape- 
nisse) habitant XL. — ultra hoo aunt aliqui, qui vocantur coteners, 

2) Sürchjfplel Swansne 1268; Swantse 1278. Johan Howaschilt, kark- 
here to Swantze 1300; partochin Swantze 1463; Ellembergho imo kerspelo 
tho Swantze 146%; in der kercken Srantze 1523. Yon dem ſogen. Schwanfere 
fee (1649), stagaum Swantze 1468, der von Mejer als Mecresteil gezeichnet 
wird, fanm das Kirdfpief micht den Mamen empfangen Haben, da much die 
Kirche weit davon entfernt liegt. 
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eine Wiefe Biscoppeskrok (krok — Ede, Winkel, Krümmung; altı, krokr, 
nd. krog) am Schiwanfenerjee, 1509 Brantmase, ebendaſelbſt und wie 
die anderen jütifhen Urfprungs. Der Ortsname tft wie Windeby auf 
dänljchen Boben, Binbrup in Tyrftrup m. a. mit dem Perjonennamen 
Winde zufommengejegt. Über die feüheren Bewohner ſiehe unten, 

4. FRinkenis 1335 an ber Schlel; 1445 Rynkenes; 1463 mit 
6 Lonften und 1 Toft ober Wurt (aren), nad) 1804 niebergelegt. Ein 
Meierhof Rinkenis tritt in einem Gerebyer Kaufbriefe 1671 auf. Flur— 
namen bes Hofes Charlottenburg und in Kopperby bewahren nod) ben 
Namen des Dorfes, Um 1450 (7) verfauft Tymme Block jeinen 
Beſitz in parochia Swanzen in campo Rinkenisse an ben Oanonieus 
Nicolaus (Sarow?) in Schleswig, wovon jahrlich 2 Ore Korn entrichtet 
wurben?), wodurch die juttſche Agrarverfaffung noch angedeutet wird. 
Vergl. Rinkenis in der Sundtofifarbe. Über die Namen der Lanften 
unten, 
5, Copporbu 1468, damals mit 8 Kirchenlanſten; j. Dorf Kop⸗ 
‚perby, vergl. Kopserstath 1231 in Aller, vom Namen des Sriinders 
abzulekten. Einige ausgebaute Stellen Liegen auf bee Nobung Eller 
rühe. Über die Bewohner fiehe unten. 

6. Espones 1322, ein bifchöftier Hof am der Schlei, 1463 mit 
1 Kicchenfanften; j- Hänfer im Gute Loitmark, mit dern das Gut Espenis 
felt 1721 vereinigt ff. 1509 werben bie Lanſten Tymme Wille und 
1532 eolonns Brandt genannt. Vergl. Espehyg In DOrbilll, Aespas 
1221 auf Seeland, auch Aspo bei Neumünfter, die alle nad) dem 
Baum den Namen tragen. 

7. Lokmark 1468 an ber Schlet mit 3 Lanfıen, 1640 Losck- 
mark, um 1600 nlebergelegt; {. Out Loitmark. Bergl. Lokmarck in Bro« 
dersby 1463 als Perfonenname; Loctorphaereth 1231 (Schlugharbe) 
w.0., vom Nomen Lock abzuleiten. Über die Bewohner fiche unten. 

8. Ellembarge 1450, 1482; Ellenberg 1451 und fpäter. Auf 
deutſchem Boden mwieberholen fid oft Ellenbergh, 5. B. 1375 bet Salze 
wedel, zahlrelch find auch Ellenhach. Indes tft ohne Frage Kllenberg 
in Schwanfen aus llemberg entftanden (vergl. Ellaom 1231, Fllem 
T. 115) und jitifchen Urfprungs. AS Ianbeshereliches Dorf ward 


1) Dansk, Atlas VII 780, 
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14. Hoxaenmark 1268, Hoxmark 1440, Huxemark 1469 mit 
10 Sanften und einer area, 1509 Huxmarket, j. Dorf Hörmark, 
Vergl. Höxholt, Högslund in Rabſted, Höxbro in Hvidding, Mexholt 
in Waabs u. a., bie alle auf einen Perfonennamen zurücgehen. Über 
bie Sanften fiche unten. 

15. Karlabergs 1335; 1463 Karlebarch mit 12 Lanften, j. Dorf 
Karköberg. Ber Name wechſelt zwiſchen jütijchen und deutſchen Formen, 
Über die Sanften fiehe unten. 

16. Scoubu (1352) 1463, im Walde Biscopomum angelegt, 
1449 Scoulebu (wohl verfehrieben), 1504 Schauby, 1463 mit 20 Lonſten, 
unter denen 3 arane (Tofte); wie der Name bezeugt, ein reines fütifches 
Walddorf, das ſich zahlreich; In dem gerodeten Gegenden wiederholt; 
Oſterſchau ift noch eine jutiſche Erinnerung, aber die Namen (fiche 
anten) der alten Sanften enthalten wenig jütiſche Elemente mehr; j. 
Schuby 

17. Nubu 1935; 1463 mit 5 Lanſten und 2 Toften, wovon bie 
eine Hardestoft genannt ward; j. ein Katendorf Nieby, nachdem bie 
Ländereien des Dorjes an das benachbarte Damp gelommen find. Über 
die Danften fiehe unten. 

18. Thorpa 1352, Tyorp 1440; 1468 und 1609 mit 8 Lanften, 
zum 1600 {ft Dörpt ein Gut; j. Dorf Dörphof. Thorp als Ausbauer ⸗ 
dorf wird mit dem Namen des Gründers verbunden oder fonft näher 
bezeichnet; Torp in Enited hieß früher Urnethorp, Terp chemals Bil- 
‚stetorp. Es lommt auf bänifchem Gebiet aber auch bloß Torp vor, 
3.8. bei Tifted u. a. 

19. Biscopdam 1438, Damp 1403, im Biscopornum erſt 1488 
entftanden, als Bler Smid neben Fhcherelgerechtſamen bie bortigen 
der in Häwer erhielt, um unter Beijtond der biſchöflichen Lanften 
im Walde zu roben; nad) 4 Freijahren gab er 2 Mark Häuer, die 
1468 Peler Boyffen und 1509 Johan Ext gleichfalls enteichteten. Es 
At denmoch fein Zwelfel, daß Daunp (ati. Dampn) = dum ift, d.6. 
abgedämmtes Gewähler, hler Fiſchteich Vergl. zu Nubu tho der olden 
molenstode unde dampe, wo die gleldie Form auftritt. Jetzt Gut Damp, 
das auß fpäter zufammengelauften Hufen entftanden if. Wie -dam, 
fo tritt als jutiſche Erinnerung noch auf bi der schau, Revkuhl (Fuchs⸗ 
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Die jütijchen Veſtandteile haben fi wieder vermehrt und ind« 
bejonbere ift die Familie Scroder verſchwunden. 
AÄhnlich fteht es noch in dem landesherrlichen Ellenberge. Im 


Jahre 1542 treten auf: 
Detlef Slecht 
Matz Tarkelsen 
Anders Lassen 
Hans Drewes 
Detlef Tapi 

Im Jahre 1554: 

Laurenz Schlecht 
Hans Drewes 
Detleff Drewes 
Claus Schlecht 
Detleff Wulff 
Johan Dene 


Jurgen Schaette 
Laurens Tarkelsen 
Detlef Dene 
Peter Vilthats 
Jurgen Wulf 


Detleff Schlecht 
Johan Tapi 
Detleft Tapi 
Laurenz Torkel 
Hans Schate 
Jürgen Schate 


Detlev Drewes 
Jep Dene 
Marquart Roe. 


Laurenz Dene 
Enwoldt Torkel 
Matthias Torkel 
Peter Wilhadtz 
Jacob Dene. 


Die fteigenben jütiſchen und däniſchen Elemente machen es wahre 
ſcheinlich, daß damals neben dem Nieberbeutjchen auch in Ellenberg noch 


Jütiſch geſprochen iſt. 


In Nonis find 14683 biſchöfliche Lanſten: 


Clawes Juer 

Marquart Langhe 

Henneke Tampel 

Henneke Torkelßen 
1509: 

Hans Hayge 

Las Scare 

Johan Jan. 

Negels Goes 


Tymme Gnobel 
Johan Jan 
Hans Borntßen 
Erik Ranni 


Johan Honelth 
Negels Jan 
Jurgen Mule 
Knuth 


Marquart Helt 
Jeppe Juer. 


Detlef Jurgen 
(Matze Hayge 
Laurens Goß). 


Nur eine Familie (Jan) ift ſeßhaft geblieben, das jütijche Element 


ganz vor dem Niederdeutſchen verſchwunden. 


Olpenisse hat 1509 an biſchöflichen Lanften: 


Negels Haer 
Laurens Bot 
Claus Bornssen 


Jasper Knurre 
Detleff Grote 


Laurens Hasse 
Jasper Huge 


Laurens Wichmann Laurens Torth, 
überwiegend niederdeutſch mit niederbeuticher Sprache. 
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In Nubu treten 1463 auf: % 
Peter Pil Jeppo Kurd 
Michel Koddar Clawes Smid 
Johan Brun Stoffen; 
1509: 
Molty Smedeman Hinrick Duue 
Hans Ally Nys Wilhates 
und 1532 Laurens Wilthaven (?) und Severin Molt als Bilariene 
lanſten. 

Gegen 1463 erſcheint der jutiſche Beſiandteil etwas vermehrt; 
1500 werden noch beide Mundarten in Nubu gebraucht fein. 

In Thorpe finden fi, 1509 als biſchdfliche Lanſten: 

Johan Laudt Murten Hase Marquart Riper 
Detlef Dene Hans Bornssen Claus Bornssen. 

Beide Volköftimme halten fich die Wage, auch wohl die beiden 
Mundarten, 

Überfieht man biefe Namenteihen, fo iſt ber flarke Wechſel in ber 
Bevölferung verſchlebener Dörfer auffallend, Im allgemeinen tiber 
wiegt faft überall bereits 1463 und noch mehr 1509 und 1542 ber 
teberjtchjiiche Beftandteil durchaus; man bemerkt jtet3 das Zurlicd- 
weichen des Jutiſchen. Verhältwtsmäßig treten die Namen mıf -sen 
zurüc, dagegen haben fi) am längſten alte jütiſche Famillen Ehby, 
Buggy, Tokky, Tapy ober Topy, Rauny, Ally neben Jul unb Erick 
gehalten. Am fiherften ſtand die jutiſche Mundart in Huxmark, Ir 
anderen Orten wle Karleberghe, Hllenbarg, Nubu, Dorp, Karby 
herrſcht fie neben dem Niederdeutſchen; foft rein niederdeutſch find 
Gerubn, Windemart, Mintenis, Lolemart, Dipenis, Schuh geworben. 
Aus den Namen läßt ſich nur wenig auf bie eigentliche Herkunft ber 
Nieberbeutichen jhllefen; Wismer, van dem Damme, Holste find nur 
geringe Andeutungen. Übrigens ſcheint es, als wenn durch Peſt, 
friegerifehe Ereigniffe und fonftige Verhättniffe in den Dörfern an der 
Sihlei in fpäteren Zeiten größere Veränderungen vor fid) gegangen 
umb von Angeln her manderlel Elemente wieder eingebrungen find, 
ble das mleberbeutjche Weſen zeitweilig wieder etwas zurlidbrängten 
(fieße unten). 
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1. Sioeby 1267; Citzebu 1468 mit 12 Lanſten, eime jütifche 
Grünung an der Schlei, j. Kirchdorf Sieſeby, vom Perfonennamen 
bes Grimders abzuleiten. 

2. Ingesethy 1267, eine früh vergangene Ortſchaft, deren Lage 
wahrſcheinlich in der Nähe von Siefeby zu fuchen ift.!) Zu dem Namen 
vergl. bie Orte auf -set Abt IT. 118 forte Botolphus Sethby in ber 
Kirche zu Wisby (Tangeb. V. 568), auch Inge-leben 1378 in Braune 
fhwelg. Über das Sanbmag dimidium nidning, das 1267 genannt 
wird, vergl. unten. 

3. Bonnebeke 1340; 1463 Binnenbeke, Binebeke, 1587 thom 
Binenbek. Im Jahre 1463 nod) zwei Dörfer mit je 6 Hufen; bie 
‚Hofteppel Bysted zeigt nod) die Tage bes einen Dorfes an, das andere 
mag unweit bes jpäteren Hofplages in dev Nihe des Bienebak, mo 
1587 no 3 Wurtfoffen ſich finden, gelegen haben; im Anfang des 
16. dohrhanderis wahrfcheintich niedergelegt, j. Gut Bienehek, Zütifche 
Erhmerung zeigt Bysted, Wieſe Krak- ober Krok-mark; aud bie 
beiben aus dem 15. Kahrhundert befannten Sanften Olde Tort und 
Henneke Jorden deuten auf jütijhen Uxfprung. Vergl. Bennebeke in 
der Sroppharde, Der Name trägt eine jütljhe Form wie Bendehothe 
(Bannobo) 1370 bei Holbek, Benestad ı. a. Nieberbeutfhe Formen 
find Bennendorph bei Merſeburg, Bennenhausen, Bennenhorst u. a. 

4. +Sonsbul 1463; 1649 Sonßbuy, 1692 niebergelegt; bie 
Ländereien bes 1463 5 Lanften zühlenden Dorfes find zu Mansleben 
amd dem fpäteren Staun (Stauung) gefommen; Sönsbyfeld und Senaby 
erinnern noch daran. Die Neigung -bul in -by zu verwandeln, tritt 
auch fonft oft Hervor wie in Pomerbul, Dingbul u. a. Das Dorf ift 
nad) dem Namen bes Gruͤnders benannt, aber jütiſch müßte man, ftreng 
genommen, Sonne-bul erwarten. 

5. Thumby 1352; 1463 Tumbu ein Dorf mit 5 bijchöflichen 
Zanften; 1672 mit 7 Hufen und 3 Wurtſaſſen (ſiehe unten); j. Dorf 
Thumby. Die Einzeiftelen Wiehuk (huk — Wintel, Ede) und Halle 
(Abhong, Tiefe) tragen nieberdeutjche Namen. Bergl. Thumby in ber 


1) Hasse II. 364: Omnem terram saam quam habuit in sieehy cum 
pomario ibidom et dimidium nidning (?) in insgesotby verſchötet Tithulf 
Warsild bem Schleswiger Dom, Bel Weftpdal, IV, 3183 Ijt Ingershy augen» 
ſcheinlſch ein Drud» oder Leſeſchler. 
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9. +Hakemark 1352, 1974; 1463 mit 5 Canften, j. Häufergruppe 
Hakelmark in der Gemeinde Thumby. Bei Mejer fehlt Thon ber 
Name des Dorfes, beifen Ländereien zum Gute Maasleben gelegt find. 
Hake bezeichnet ben Gründer des jütljhen Ortes. Über die Namen 
bee alten Lanſſen und die Rechnung nad) Mark Goldes vergl. unten. 

10. +Hughemark 1463, damals ein Dorf mit 5 Sanften, noch 
von Mejer ale Huemark verzeichnet, nad) 1672 niedergelegt und mit 
dem Gute Maasleben verbunden; j. Hümarkfeld, eine Häwfergruppe. 
Der Name ſtammt von friiheren zahfreichen Grobhügein auf der Feld⸗ 
mart (byg, hughe). 

11. Sobu 1463, nach dex Lage au einem See benannt, damals 
mit 6 Sanften, j. Dorf Söby. Unter den Flurnamen ift Kratt all- 
gemein jütifche Benennung für niedriges Geſtrüpp; Stromholt, Weir 
holt und Wildhagen find niederdeutſchen Urſprungs 

12. Holtoft 1352, Holstoe 1445, 1463, Holtstoff 1649, Holz- 
torf 1805, j. Holzdorf, Wie die ältere Namensform beweiſt, ein abe 
‚getrenntes, im Walde angelegtes jütijches Dorf mit Krackory in der 
Nähe, Grönlund, Bummerlund u. a. als jütijche Erinnerungen. Im 
Jahre 1463 Hatte das Dorf 5 bifchöfliche Lanften, über deren Namen 
wie über die Rechnung nad) Mark Goldes und Ore fiehe unten. 

13, Symmerde 1463, 1470, Smerde 1509; Simert 1649, j. 
Dorf Zimmert, Im Jahre 1463 Hatte das Dorf 5 biſchöͤfliche Lanfien, 
1470 verpfändete Chriſtian I 3 Iandesgerrliche Hufen. Die fpäter auf» 
tretenden S2/, Hufen und I Wurtſih (1587) und die 9 Hufen und 1 Wuri⸗ 
fi (1610) weifen auf zunehmende Rodungen hin. Der Name auf -de 
fteht bier ganz vereingelt; vergl. Erwede in Stapelyolm, ſowie Habelde 
und Logde bei Deepbül auf frieſiſchem Gebiete, in Holjtein Berkede, 
Eichodo (Jelinghaus 240). Auf jutiſchem Boden finde ich keine Spuren 
folcher Namen$bildungen. Symmerde ſcheint zu ftinmen mit Sumerdo 
in Thüringen (874). Danad) ſpricht alles für einen niederdeutſchen 
Urfprung unſerer Ortſchaft. Damit ſtimmt freilich nicht recht, daß 
unter den Flurnamen größere Spuren von jütljdhen Eelunerungen 
zu erkennen find als ſonſt gewöhnlich, bejonders am Grabhügel- 


4) Reg. cap. 97: item habet. ibidem cnpitulum II, marcas auri, quas 
oolit Nysso Hyle; neglecum est. 








54 Die Juen und die Sachfen In der Lendſechſt gmifen Sihlel und Eiber und Ir ber Nrenäherbe, 


15. Maslef 1445, Maasleve 1463, bamal& ein Hof, vor dem 
3 Lanften wohnten, bie ſchon feiih; verſchwinden, j. Gut Mansleben. 
Maslef gehört neben Kosleve zu jenen wralten Namen auf -Ief, deren 
Auftreten in dieſem jpät von den Züten befiedelten Gebieten auffällig 
iſt. In Angeln taucht eine folche Namensform mır einmal auf, in 
ganz Fraeziaet erſcheint fie nirgends. Vergl. Maslore in Thüringen 
(Abt. IL. 124). Von ben Lanften ber älteren Zeit find mir nur die 
belden Hans und Deilaff Buggi (1533) aus jitljcher Familie bekannt.) 

16. Guggersby 1335, Gugesbuy 1359, Guggesbu 1445, 1463, 
Gugghersbu 1509, im Jahre 1463 noch eim Dorf mit 7 Bifchöflichen, 
1543 nur mit A obeligen Sanften, 1672 mit 6 Hufen und 3 Wurte 
figen, 1798, wo es niedergelegt ward, mit 5 Hufen und 2 Wurtfigen, 
j. Meterhof Guckelsby. Die ältere Überlieferung zeigt noch deutlich) 
den fütifchen Orindernamen Gugger, Bon den Slurnamen gehören 
‚aber nur noch wenige der juttſchen Zeit an, wie Hunnsrüh und Karrnoer 
(Sumpfnoor, Abt. IT. 283), vielleicht auch Stuffholt (stuf, jüt. aßge- 
fondertes Stück, niedd. stuf, fhumpf ober stuve Stumpfholz); nieder- 
deutſchen Urfprungs find Langsick (fumpfige Niederung), Twieg (moht 
aus Twiwech, wie oft in Holſtein für einen ſich gabelnden Weg, zu 
fammengezogen), Bielag, fonft gewöhnlich Toslach, neugewonnenes Sand 
im dev Feldmart; Uls it wohl aus Uloie, wie in Güderbrarup zufammene 
gezogen. Über die älteren Sanften fiehe unten. 

17. Gronholt 1400; thom gronen Holtke und der Hutten 1528, 
ohne Frage ein früheres Dorf, dod) 1463 anjdeinend ſchon ein Hof; 
j. Gut Gründog. Die Namensform tft wahrſcheinlich niederdeutſchen 
Urfprungs; doch vergl, Gronholt 1483 in Angeln, Grönholtac, Grumolt 
in der Lyngharde, Gronsholt 1178 bei Frederiksborg u.a. auf jütijchen 
und dänifchen Gebieten?) Unter den Flurnamen finden ſich nur wenige 

1) Könsbyfeld, eine Häufergruppe in der Gemeinde Holzdorf, ſcheint ein 
frligeres Dorf normuSgitfeger, defien Altnbereien zu Mansloben gezogen find. Iſt 
der Name richtig überliefert, fo miste ex nach Analogle von Köhnholt (Konings- 
holt 1385) und Könholt In Thumbn in Angeln mfprüngtic Koninghesby ges 
lautet Haben. Da aber von einem foldhen Dorfe nehmdlich nicht das geringfle 
übertiefert ift, wage Ich nicht es hier anzujegen- r 

2) Grunholt, wo König Aut die lictunde v. J. 1106 fr das Michaelis 
Hiofter in Schleöwig ausftelfte, ft wahrſcheiunch Grönholtes in ber Ayngharde, 
nicht Gronholt in Schwanfen oder Angeln. Sangeb. VII. 999.umd 394. Hafiel.199. 
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dafür fanfen lonntee) Der Wert warb nad) Schilling Korn (solidus 
annonae) oder Dre Norm (ora annonae) beftimmt, wobei 1 solid. 
annonae gleich 1 Ortich oder Ortug gerechnet ward; sin Öre land war 
ſediel als 3 Ortug. Auffallend find bie beiden hier auftretenden und 
fich fonft alrgend wiederholenden Landmeße nidning und imding (Ym- 
dingh), Man lennt im öftlihen Schleswig überall ottingh ober 
attingh (*/,), die einer Mark Wokdes gleichgejept wurden, auch threding, 
fyerding in Angeln, ſowie tolfting, jelöft nyding fommt im Norde 
weiten vor2); auferdem tritt ſehr felten ein inding in daniſchen Ger 
bieten auf.) Mir erſcheint «8 daher wahrſcheinlich, daß die beiden 
unerflörbaren Benennungen in ben Urlunden verfchrieben oder verlefen 
find; wenigſtens darf man wohl fie nidning ht der Urtunde v. 3. 1267 
‚nidhing fegen.*) Was die Slurnamen angeht, fo hat das niederdeutſche 
‚oder Holiteinifche Hufeniuftem das jütiche Weſen nur langſam zurüde 
gedrängt, bewahrt find aber hier meift mur die allgemeinen Benen- 
nungen -mose, -kier, -dam, -Jund, ein vereinzeltes -with, vielfache 
-ry und Grobhligelnamen auf -hüg; befonders in Zimmert ımd Kriseby 
treten dieſe jüitifchen Veftandteife ziemlich ſtart hervor. Überall zeigt 
ſich auch Hier, daß die eigentliche Flureinteilung exit aus deutſcher Zeit 
fammt, Die Namen der alten Bonden und Lanſten geben uns über 
den allmählichen Wechſel der Bevölferung und zugleich ber Sprache 
folgendes Bild, 

In Taitzebu treten 1463 als biſchöfllche Lanften aufs 

Iymmo Tort Tymma Pol Hinrik Bot 
Anders Bot Sulff Gran Dorothea 
Margquart Molo ‚Peter Banni Detleil Butzen 
‚Henneks Ranni Molti Brun Lauris Juer, 

WUuffollenderwele werden 1470 von dlejen Molti Brun und Hinrik 
Boet neben Potor Buwknecht als Landesherrliche Lanften aufgeführt 
(Hille Reg. Christ, E 17), 

1) Steonstrup: Studior over Kong Valdemars jordebog 235jf. — Jenfen: 
Kichl, Statiftit 108. — Sach: Urfprung der Stadt Haderslben 62. 72, — 
Balk: Handb, des fhlenv..holft, Privatrahts III, 337ff. 

2) Sangeb. VIIL, 148, 

3) Roferuinge IL 156. 

4) Dhogaengiald, Thogingyald Roy. cap. 96 ift nicht Yehnte, fondern die 
Buhe für die Ermerdung eines Ferien, von i8f. pogu „freie Mann“, 
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1509 finden wir genannt: 


Otte Clawsßen Otte Olaussen 

Claws Ottesßen 1517 Clawes Brun 

Mats Jull 1521 Laurens Wilhades, 
1543 als adelige Lanften: 

Peter Otte Lawerens Hermsen 

Tyes Stolmake Peter Clawesen. 


Da 1463 wenigftend 5, 1509 4, und noch 1543 2 nicht 
niederdeutſche Namen vorlommen, jo kann damals bie jütiſche Mund— 
art von der niederdeutſchen nicht völlig verdrängt fein. 

Über bie Sanften in Thumby erfahren wir erjt näheres auß dem 
Zehntentegifter v. 9. 1672.1) 

Als Hufner werden genannt: 


Nehls Braase Jürgen Green Ziwolt Pinn; 
Frenß Green Hinrich Green 
Clauß Green Asmuß Hartz 
Wurtſaſſen: 
Hanß Klöhnhamer Peter Rüdow Marx Nißen. 


Darunter find die 4 Vertreter der Familie Green jütifhen Urſprungs, 
möglichertveife noch mit jütifher Sprache. 
In Pomerbul wohnen als biſchöfliche Lanften: 
1352 Bertold Kraak und Lüttike Koß. 
Um 1672 find Hufenbefiger: 


Ewolt Bucht Hans Blaaß Claus Block; 
Wurtſaſſen: 

Johann Otte Otto Blaaß Marx Blaaß 

Frenz Thort Johann Luth Marx Bruun. 


Bis auf einen find es lauter niederdeutſche Namen, die die Germani- 
fierung ſchon längft als durchgeführt ericheinen laſſen. 
In Swartstroom wird 1352 genannt Henneke Bekens; 1463 
erſcheinen die Lanften: 
Johan Butze Clawes Kok Pipegras 
Hinrik Butze Hinrik Kok Dreyer. 


1) Chr. Rod, Schwanſen 230. 
s* 
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1672 find Hufner: 
Detlef Rrik Peter Blaß; 
Paul Blaaß 


Detlef Mawsen Hans Blanner. 
Jürgen Rönnau 
Hans Gosche 
Der jütijche VBeftandteil (Butze) iſt bereits 1483 zurückgetreten, 
To daß ſchon damals das Niederdeutjche anfcheinend Die Oberhand hatte. 
Aus Hakemark Tennen wir außer: 
Nysse Hyle (1447) 
1483 als biſchöfliche Zanften: 
Detloff Ranni Niels Eschel Gibbe Jul 
Detloff Rasche Marquard Smid Molte). 
‚Anders Rasche Clawes Kok 
Die jüttfchen und niederdeutſchen Elemente Halten ſich das Gleich- 
gericht und bemmgemäß wird auch daS fprachliche Verhältnis geweſen fein. 
Holstoft, wo 1352 bie Witwe Elscbe und Clawes Röth ges 
nannt werben, zählte 1463 au Bifchöflichen Lanften: 
Tohan Gren Hans Teynmark (1470 landesherrlich 
Marquard Gren Hinrik Rike Hinrik Ranni, 
wobei die beiden Vollsftämme ſich faft Die Wage halten. 1672 treten 
als Hufner auf: 
‚Detlof Gimm (Grimm?) Clauß Lekeband Hinrich Ischel; 
Johann Steffen Claaß Stöks 
und bie Wurtjafen: 
Hans Hintz Timm Ohms Jürgen Bartelsen. 
‚Die Sprade It bamals gewiß nieberdeutſch, wenn auch noch 2 
jüttfche Namen vorhanden find, 
Symmerde bat 1463 an bijchöflichen Zanften: 
Hinrik Arnt Peter Wannik Johan Mulo. 
Marquard Arnt Hinrik Bot 
1470 find Ianbesherelid) Marquard Arndes, Pavel Jan und Det- 
letf Brun. Es zeigt ſich denmach feine jütlihe Spur; der Ort erſcheint 
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‚Bosebu und Guggersby anzufehen. Alte jütifche Familien find noch 
in ben Namen Buggi, Ranni, Gran, Green, Butze, Thord, Eschel, 
‚Tal u. a. vertreten, unter ben Nieberbeutichen bie Famillen Brun, Dode, 
Blaaß welt verbreitet, jonft ehva nur zwei Frleſen und ein Düne nadje 
zuweilen. Die Möglichteit iſt nicht abzuftreiten, daf ſich in einzelnen 
Borfihaften noch big ind 17. Jahrhundert hinein und darüber hinaus 
Reſte ber jüliſchen Mundart neben dent herrſchenden Nieberbeutich ers 
halten haben. 


5. Das Kirchſpiel Risebn. 


Das Kirchſpiel hat ſchon früh eine beſoudere Bedeutung für bie 
ganze Landſchaft erlangt, weil nach ihm bie 1362 zuerft emwähnte, 
aber weiter zurüdreichende Harde benannt warb und bemgemäß aud) 
hier dev elgentliche Tingplag ber Harbe gejucht werben muß. Die 
auß ber erften Hulſte bes 13. Jahrhunderts jtammenbe Kirche llegt 
mitten In der Gemeinde und zengt dadurch von elner planmäßlgen Anz 
Inge des Kirdjfpiels, Die Alteren Drtſchaften müſſen damals jchon 
beftanden Haben, wenn ſich biefes auch nicht bei einem einzigen = 
tundlich nachwelfen läßt. 

1. Ryabu 1852; Riscbu1463; 1501 Reißbii; 1543 Ryssebiu. 
Urfprünglid; ein Darf von 10%/, Hufen (boo]), damı 1543 von 7 Hufen, 
ward es vor 1590 niedergelegt und in den Hof Hörst, der im ge» 
vodeten Waldgebiet entitand, verwandelt. Die Kirche ftand ſeitdem 
einfom auf dem Felde. Der jütifche Name wiederholt ſich mehrfach, 
wie Risby 1294 in Hvidding u. a, und iſt von bem Perfonennamen 
Rise abzuleiten. Die Flurnamen des Hofes haben aufer einem Grab⸗ 
bügelnamen Heidhüg alchts Sitifches bewahrt; unter den miederbeute 
ſchen auf -barg, -wisch, -kamp, -koppel, -belt hebe id; Fahrenrott 
hervor, wie Fahrenkamp, Fahrenhorst, Fahren wisse im Holfteiniichen 
bon varn, waren, varne Farrentraut abzuleiten; hohe Mütz fcheint eine 
Verdrehung aus müsse, Sumpfwalb, zu ſein. Über die Bonden und 
Zanften ſiehe unten. 

2. +Dingbul 1352, damals ein Dorf, das bereit$ 1445 ver— 
gangen genannt wird, wahrſcheinlich belegen in ber Nähe bes ſchon 
von Mejer verzeichneten Dingſtock d. h. des Gerlchtspfahles, 4 Pfähle 
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auch das Auftreien von Ortuch bereits im Jahre 13521); Jein Name 
ift von bem Grünber Kate abzufeiten. 


7. Bastorp 1510, erſt folit urfundlich bezeugt, damals und noch 
1635 mit 10 Hufnern und 3 Wurtſihern, über deren Namen vergl, 
unten; j. Dorf Basborf, ein jütifces Ausbauerdorf, nach dem Grünr 
der Busse oder Barse benannt und fi auf ſtandinaviſchem Boden 
mehrfach wiederholend. Aus der füttjchen Zeit ſtammen Flurbenene 
nungen wie Hügsteon, ein Stelnaltergrab, Ktratt und Srattredder 
(vedder niederdeutſch. ſchmaler Weg zwiſchen zwei lebendigen Heden) 
ſowie Westerschau. Die ganze Flureinteilung ift ſonſt niederdeutſch 
‚oder holſteiniſch, zeigt eine Dienge von Namen auf -koppel, -heid, 
-brook, -wisch, -moor, stlckon, -rott, -holt (Scheerhoit), -hörn, 
(Dolhörn, durrer Vorfprung), -weth (Hummelweth), -barg, -diek, 
-wurt, u. 0. Hervorzuheben find darunter Imhägerkoppel, von hago 
(Heike), hagen, ausgefchiedener Bezirk, von einer Hecke umgeben, Asch- 
barg, Bleok (holjfreic Stelle), R&g (nieder. röge, jüt. röge, Heine 
Anhöhe), Bozholt (vergl. Busholt in Boren, boz 1242 bei ſtiel und 
oft in Oſtholſtein als Name von Gehölgen, botze Gehölz, Leverlus, 


Urkundenbuch des Bistums Lilbed 809), Schratkoppel (niederd. schrat 
foräge), Grumkoppel, Quersack, Masch, Marsch, oft Maschmoor, 
Maschwiose in Holftein und zu guterleht ein verderbtes Höhnersnipplott 
und Löwer. 


8. Sunderbu 1463; 1635 mit 10 Hufen und 2 Wurtfißen; 
j- Dorf Sönberby, jogenannt im Segenfag zu Norby. Die Flurnamen 
enthalten außer Dinghos, einem Grabhügel, ber als Dingftätte biente, 
ſowie Ravensbarg, dem jütijcje$ Ravnsbierg in Ösby und Frörup 
dom Petſonen⸗ oder Tiernamen ravn zu entfprehen fcheint, nichts be— 
ſonders Jütiſches; bie meiften enbigen ſich auf -rott, -kuhl, -koppel, 
=barg (Drengbarg, in Hofftein Drengblöcken), -barg, „holt (Scheer- 
holt). 


1) Langeb. VI. 582: vicarin 8. Pauli in villa Katesmark II colonos, 
quoram unus dabit XII ortuch, ulter vero duo. Aus den 2 Hufen waren 
1532 drei geivorden, Die zufanmen wieder 4 Ortuch gaben, die dann unter 
ben Suchen» und Bllarlenleiftungen weiter geführt werben. 
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11. Patermyse, Pothermis 1952; 1407 Pothermes, 1445 Pa- 
termes, Patermisse, 1685 noch ein Dorf mit 7 Hufen und 2 Wurte 
figen, balb nad) 1671 ganz niebergelegt, j- Hof Batermef. Der Name 
enthält -nisse, Sumpfiiefe, Sumpfwalb. eine Venennung, bie in ber 
Form müssen ober misse ziemlid) oft in Holſtein auftxiit. Für Pader- 
findet fih auf jütfh>däntihen Boben nirgends eine Analogie. In 
Nieberbeutfchland Löfit fich vergleichen Paderbrunnen , Patherbrunno 795 
(Baterborn) b. h. Baberquelle, Pathergo b. h. ber Gau um bie Paber. 
Demnoch Lönnte auch Ia Patermis jehr wohl ber Namen einer Au ober 
eines Bades feden. Der Ort wäre bamit eine deutſche Gründung, 
obwohl Hier 1352 don einem verödelen hool bie Rebe ift. Die Flurz 
namen enthalten nur in einem Grabhügelnamen Mulhtig (mul — Staub) 
eine jütifche Erinnerung, alle anderen find nieberbentfch, wie Wehr, 

- Nebenform von Wurt, Norbarg, Oelwisch, Patermiß, Hingatendiek, 
Stexwisch, Hunnkoppel, Distelkamp, Wallappel, Fischdiekkoppel, 
Holtkoppel unb Kram (im Holſſelntſchen in ber Bebeuhmg von Krumm- 
ader). Über bie Namen ber Bonden und Lanften fiche unten. 

12. Stubbe, custrum 1332) 1463 und 1582 Hof und Dorf mit 
4 Lanſten, j. Gut Stubbe. Der Ort hat felnen Namen von Nodungen 
(stubbe = Baumftumpf) empfangen und wiederholt ſich ſowohl auf 
nteberbeutfchern wie auf jlitüc =bäntjchen Boden in Castrum Stulibe 1417 
(Detmar IT, 20), Stubbe bei Ebeltoft u. a. In jütifhen Ortsnamen, 
bie wie Stubtwethorp 1231 u. a. mit »thorp zuſammengeſetzt finb, ber 
zeichnet Stubbe immer einen Perfonennamen, während es fonft überall 
wie in Habersleben 1292%) und bel ber Stabt Schleswig (Stube ober 
Mönchenland) die gewöhnliche Benennung flir gerodete Flächen ift.9) 
Die dlurnamen enthaften nichts mehr, was auf eine jütifehe Anfiedelung 
deutet, wenn man nicht in Stufholt und Ol Stuff das jütifche stuf, 


1) Haffe 1. 199 Bietet in der Urkunde v. J. 1196 Styibu, Langebet und 
Subm Btocbu, das richtige iſt Scalebu (Schaleby); danach it bt. I. 135 zu 
berichtigen. Weiter unten gebe ich nad) einer befferen Mbfchrift die Etelle der. 
Urkunde, bie die verborbenen Ortönamen enthält. Dei Haſſe II. 717 unter 
Stubbe nicht richtig extlurt IL 256 ift stnf ans dem jütiichen Con befannt, 
II. 447 Stubbao zwiſchen Gottorp und der Dicaelielirhe gemeint. 

2) Sad: ueſprung der Etadt Haderälehen 49.26, Byrat $ 2: Öster til Stub, 

3) Über Stabbo oder Stappo aid Monchenland bei Schleswig vergl. unten 
Stadt Schletwig· 
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(Markorup), Fösing und Grödersby vorkommt, herlibergenommen ift. 
Die Ortsnamen dieſes Kirchſplels wieberhofen ſich Übrigens nicht In 
dem Maße Im Angeln wie in den vorher behandelten Gemeinden; nur 
Sardorf wäre zu nennen und etwa Buftorf in ber Arensharde Ein 
einigermaßen zuberläffiges Bild von den nattonalen Verhättniffen des 
Kicchfpiels im 16. Jahrhundert geben bie Namen der Bonben und 
Lanſten ber vlelfach niedergelegten Dörfer. 

In Rysby werben 1470 genannt: 

Clawes Reder und Johan Schutte, 
1509; Timme Brassche, 

1543 als abelige Lanften: 
Tim Brasse Lawerens Tamsen Peter Ram 
Hans Brasse Marquardt Fos Jurgen Mestmaker 

Lawerens Schach. 

Dos bis auf einen Lanſten niederdeutiche Dorf ift jedenfalls da⸗ 
mals, und wahrſcheinlich jchon früher, als germanifiert anzufehen. 

Bon Saxtorp merden, weil ſchon Früh niebergelegt, im Schahz- 
regiſter v. I. 1542 keine Zanften mehr genannt. 

In Mysmarck treten im Jahre 1543 auf: 

Clawes Klowhamer Clawes Bothmeyer 
Marquardt Klowhamer Peter Brun, 
die jedes jutiſche Vollstum ausichliepen. 

In Losse finden ſich zu derſelben Zeit an adeligen Lanſten: 
Peter Andorsen Olawes ‚Ram Marquardt Ram. 
Joban Bockmeier Marquardt Idensen Clawes Howenschilth 
Lawerens Bockmeier Jürgen Beymers havo Clawes Engeleck 
Hinrick Uinse (liegt öde) Detlef Sol 
Tyın Lasse Gorrys Ram Jacob Howenschilth 
Jürgen Idensen Henneke Klenhamer Marquardt Brasse, 

Neben den 3 Namen auf -sen und Lasse (Laurentius) iſt der 
niederdeutfche Deftanbteil der Bevöfferung jo übertviegend, daß die fütiſche 
Mundart damals Hier feinen Stand mehr gehabt haben Tann. 


moore) gebraucht wird; bool umfaht nämlich; beides, Ader, Wieſen, Wald uſw. 
Zeiiſchrift XXXV. 205 weit R. Hanen aus einer Domkhxhenreinung von 1707/8 
auch im Gröderuby Erichgelder nach, Die mad) Hufen beuedinet werden. 
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1543 zählt Patermysse am adeligen Zanften: 

‚Grote Clawes, Hans Brun, Hinrick Pipegras, Johan Pipegras, 
Olef Brun, Lawerens Both, Hans Both, 

Mon fießt, dab im der Höchft vonfejcheinlich deuten Gründung 
ſchon früß jutlſche Elemente auftveten, bie noch 1543 nicht gänzlich 
verſchwunden find, wenn auch wenigitens felt 1500 bag Niederbeutihe 
herrſchend ift- 

Neben dem Hofe Stubbe wohnen 1509 noch 4 Lanften: Detlaft 
Potorßonn, Hans Hindßo, Marquardt Bruen, Johan Dot, bis auf 
einen lauter Piederbeutfche mit herrſchender nieberbeutiher Sprache. 

Nach der allerdings nicht jehe reichhaltigen und nicht weit zus 
zlidgehenden Namenrelhe läßt ſich mit elnige Sicherheit ſchllehen, daß 
in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts in Ryebu, Mistmark, 
Sunderbu, Patermyse Niederdeutſch vollſtandig zur Herrſchaft gelangt 
it, während in Losue, Bastorp und Bustorp das Jütifche fich neben dem 
vorwiegenden Niederdeutſch behauptete. Bon alten jütiſchen Familien 
iſt auch bier Ranni, Tughy, Swen vertreten, unter den Niederbeut- 
ſchen am meiften die Famllie Braesch oder Brasse, Pipgras, Bock- 
meier, Ans den wechſelnden Befipverhältniffen, dem Verſchwinden 
der Bonden und ber fteigenden Macht der abeligen Grundherren ſcheint 
ſich der aud) Hier auffällige ſtarle Wedjfel in der Bewohnerſchaft einzelner 
Dörfer zu erfläven, 





6. Das Kirhipiel Cosleve (Koſel), Schwanfener Autell. 

Das fübrweftliche Kirchſpiel Schwanjene, Koſel, reicht über die 
alte Grenze der Landſchaft hinaus und umfaßt noch ſeit alten Zeiten 
einige Dörfer, die zu Fraszlaet gehören und zur Hüttener Barch- 
harde gerechnet wurden, wle Holm, Hledeby, Hummelfeld, Haven 
Kamp und Gbtheby (fiehe unten). Die verhältnismäßig frühe Anlage 
der Kirche zeigt, daß ein Teil der Ortſchaften bereits im 12. Jahr- 
Hundert beſſanden haben muß. 

1. Coslove 1352%), 1730 noch Kogslof, 1752 Korel, j. Kirde 
dorf Koſel, eine uralte Grimdung wie Maslevo; 1463 mit 15 Hufen; 

1) Coslawo 1268 (Haffe 11. 250) ift, wie der Juhalt der Urkunde ergibt, 
Koselan bei Senfahn. Danach ift Mit-1. 183 zu berichtigen. Über bie Namen 
af · let vergl. IT. 12455. und oben III Anm. 3. 





SO daien und die Sacſen du der daudi haft gwiſchen Schlen und Elben ud in der Moensharde. 





und 1649 vergangen. Das Dorf wird in Den Negiftern zweimal zuſammen 
mit Eschelsmark (Eskelsmarfk]) aufgezählt; beibe Börfer Haben In 
Feldgemeinfgaft niitelnander geftonden, da auch die Hufen (1408 find 
es 12, 1543 nur 8 mehr) zufonmengerechnet werden. Über die frühere 
Lage des vergangenen Dorfes geben bie Slurnamen von Eschelsmark 
und Lundshof leine ſichere Auskunft. Schwerlih enthält der Name 
eineß ber am Ornum (1789) verkauften Selber, Pildorn, Daß im Bolls- 
munde nur Pieldörp genann wird, noch eine Erinnerung daran.) 
5. Eschelsmark 1408; damols ein mit dem vorigen eng ver— 
bundenes Dorf, dad noch 1543 vorhanden war; j. Gut Eſchelsmarl. 
Der Name ift echt jütiſch, mit dem Peronennamen Mskel, Eskil zu- 
fammengefeßt, wiederholt fich in Eschilsmark 1352 In ber Strur— 
borfharbe Angelns, ſowie In Eskilshy in Hall u. a. Auch bie Flur— 
namen des Gutes und bes Melerhofes Lundshof enthalten noch mancherlel 
jütiiche Überbleibfel neben weit überwiegenden nieberbeutihen Benen— 
nungen. Bereit8 1686 wird neben Hoheberger-, Bralm-, -Dreibargen- 
koppel nod) ein Kurkınaas (mose, Moor) genannt. Der Haupthof 
bletet fonft u. a. heute Hohrott (Nobung), Hagel, Sichtenkoppel, von 
niebexd, sichte, Wafferrinne, Wurmscharr (= jlit. kjer, Sumpf), Watt- 
wisch, Dofhöru, der Meierhof Lundshof Sotenkoppel, Brahmkump, 
Tundkoppel, rot und Lätt Oriemschan, von grim niedd. „Schmuhz“ (2), 
Gooshaga und anbere Venennungen?); alle zeigen, daß bie ganze Flur— 
eintellung aus nlederbeutfcher Zeit ſtammt, ba nur allgemelne Namen wle 
mose, kjer, lund, schau auß äfterer Überlieferung zurlidgebtieben find. 
Dem entjprechen auch die Namen ber uns belanmten Lanſten, fiche unten. 
8. Myosund, MyOsund, Mexund 12509); 1424 to deme Moes - 
sunde, ein altjütifher Name von altn. mjo „Ihmal*. Im Jahre 1463 


vofinbe fich dle Bufanmenziehung In Priel- und fpäter Pil- erklären; die Ber 
deutung des Wortes bleibt aber auch dann noch dunfef, wenn man nicht eva 
prichel, priche, Hoffteinifch priegel, Emporblßme Heranzlchen will, dad file 
terrafienartig auffteigende Berge denkbar wäre, flr unfere Örtlichfeit aber nicht 
zit paffen fcheint, Daher muf wohl Prygetbarge urfprünglic fein; Pryget 
= Prygweth (Wolb], wohel die erfie Silbe duntel Bleibt, 

1) Bergl, Aum. 2 auf Seite 70. 

2) Nat den Regiftern des Gutes Eſchelsmart 9. J. 1886. Kleler Une 
ver. ©. 0.398. 

3) Zange. I. 168; II. 173. 208. BSaff. 
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Haarkarr (jit, hare, Hafe, vergl. Harekjor in Hammelef, (nicdd. lann här, 
hor mod dem altfe. auch Schmutz, Schlamm bebeuten), Buschkier, 
Nakarr, ferner auf -acker, wie Ausacker, Sonsacker, auch Sönmark, 
Sönmarsort („ort nledd. Spige, Ede), Grimmelgsard, Grimmeldamm 
(dam, abgedmmter Teich), Lund, Buborghoi, Klünder (jlt. klyn, 
klynner, Torf, frie, klin). Niederdeutfjen Urjprungs find daneben 
‚zahlreiche andere Formen wie Trimmelsmatt (niebb. made, mede, in 
den Marfchen matt, bie zu mähenbe Wieſe, doch and) jütiſch made), 
vielſache Benennungen auf -koppel, -wisch, -kamp, -barg, wieScharbarg 
(Srengberg), ferner Holmsieken (ebd, sik fumpfige Niederung), Hülsen 
von huls, Hulſe, Sichtenkoppel von sicht, Waffereinne, Depwellsted 
von wolle, Quelle, Hofrott (früher zu Eſchelsmarl gehörend), Kalın- 
stedblock, Griemschild, das auf breiedige Stüde deutet, und zahl« 
reihe Wurt. — Der Flurname Köntgsburg enthält eine Erinnerung 
an die von Erlch von Pommern 1415 aufgeflührte Koningesborg (1421, 
1423), Finſterſiern am eine Kapelle „zum finftern Stern“. Senfen, 
Statiffit 1226. Über die Namen der Bewohner fiche unten. 

‚Die aufgeführten Namen des Kirchſpiels auf -bu, -mark, -sund 
fowie Oraum find ohne Ausnahme jüttfher Herkunft; nur über Pryget- 
barge läßt ſich nicht ſicher urtellen, Aus Angeln ſcheinen Boner jowie 
Eschelamark herübergenommen zu fein. Coslavo ſteht auch bier wie 
Maslovo im ſtirchſpiel Sicaby als vereinzelte uralte Anfiedelung da, 
neben der Teine einzige auf -stod auftritt; ebenſowenig laſſen ſich Aus- 
bauerbörfer Jeftftellen. Die Flurnamen zeugen noch vielfad von einer 
urfprlngtich {tigen VBefiedelung, am wentgften in Koſel und Ornum, 
Auch wo die jutiſchen Namen zahlreicher, wie befonders in Bohnert, 
auftreten, find fie faft nur als allgemeine Benennungen haften geblieben 
für Moor, Wald, Wieſe, Grabhügel und bergleidien; die eigentlide 
Dluxeintellung dex Feldmarlen iſt zlemlich vein nlederdeutſcher Herkunft, 
Damit ſtimmt auch im großen und ganzen das Verhältnis zwiſchen 
den beiden Bollöftimmen in nationaler Beziehung, ſowelt fich dieſes 
aus den erſt aus fpäter Zeit überlieferten Namen der Bewohnet noch 
erfennen läßt. 

Aus Kofel wird 1423 berelis ein ntederdeutfcher Heinlcinus Krygker 
genannt; aber aus den fonft befannten, erſt 200 Fahre jpäter (1642) 
erwähnten Namen der Hufner ficht man noch, wie Die Bevöllerung 
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Yurgen Kasten 'Yohan Lange Petter Snack 
Henke Tamsen Yurgen Negelsen Clawes Tamsen 
Grette Matsen Petter Negelsen Lafrens Tamsen 
Katrya Tymen Marguart Barov mit wüfter Hufe, 

Der übertviegende Vejtandteit jütlfen Vollstums macht es wahre 
ſchehulich ba damald die jütilche Mundart hier noch vorhecridend 
neben dem Nieberbeutichen geweſen iſt 

Nach dem obigen Hat ſich in dieſem Kirchſpiel in Koſel und 
Vohnert das Jũtiſche am langſten gehalten, in Koſel it es um bie 
Mitte des 17. Jahrhunderts noch nicht ausgeitorben. Indes ift vom 
alten jütiſchen Familiennamen, wie fie in den anderen Rirchipielen auf 
treen, hler fein einziger mehr nachzuweiſen, von Niederdeutihen find 
dle Familien Frame, Schlet, Brun zu nennen. 

Mit langdauernden Vejtande bes jütifchen VBollstuns neben dem 
Riederbeutichen ſieht nicht in Widerforudi, wenn hier wie überall in 
Schwanfen bie wenig exhalienen Dingswinden, Hardestwknden ober Kitihs 
folelstwinden nur in niederdeuticher Sprache abgeſoßt find. Dieje war 
eben ſchon Lngft die einzig allein geltende Sprache der Verwaltung, 
ber Gerichte und der Kirche, wie wir weiter unten näher darlegen 
werben. 

Die Unterſuchung ergibt, daß die Landſchaft Schwanfen in ihren 
Driſchaſten 20 auf -bu, 8 auf -mark, 7 auf -nis, 5 auf -bul, 4 auf 
-thorp, je eine auf -with und -toft neben 2 auf -Iev nebſt -ornum, 
-sund auch heute noch außerlich ein durchaus jüttjches Geprüge tigt 
und eine urlprünglich jütifche Beficbelung vorausfept. Zweifelha ſten 
Urfprung® find nur wenige, wie Cohovede, Symmerde, Losae, Stubbe, 
Patermyse; bleje müßten, wenn niederdeutſche Benennungen, exfl aus 
jüngerer Belt ftammen. Wie man fieht, fehlen In ganz Schwauſen 
alle Hagenbörfer des Dönifchen Wohldes, die von Niederdeutſchen ges 
gulimbet wurden; es fehlen auch die Namen auf -sted, bie bod in 
Fraezlust borfommen; aucd die auf -um mangeln, wenn man nicht 
etwa hler Ellem-berg heranziehen will. Yu den älteren Harben find 
beide Endungen nicht felten zu Drtönamen verwandt, wihrend bie 
jüngeren fie nicht mehr keinen (vergl, Abt, IT, 116ff) Dies deutet 
auf einen verhältnismäßig jungen Urſprung der Anſiedelungen hir. 
Anı jo auſſalleuder lit das Auftreten von zwei Dorfidaften auf -Ief, 
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Die in eine weit frühere Zelt hineinrelchen müffen und ſchwerlich den 
nſchen Einwanderen zutzuſchrelben find. Verhlelcht man die Namen 
mit denen des benachbarten Angeln, fe trifft man auf eine zlemlid, 
häufige Wiederholung, wie fie fonft in Feiner Landſchaft des Herzog- 
tumß zu bemerlen it: Eſchelsmart, Saxdorf, Thumby, Bornewith, 
Ponmerby, Gronhelt, Gereby, Ninfenls, Broderobh, Ganmelby 
neben Boknis in der Schliesharde und Buftorf in der Arensharde welſen 
ziemlich deutlich darauf hin, dah die Anfiebelungen in Schwanfen von 
den jenfett® der Schlel liegenden Gebieten ausgegangen find und fich 
von bort her exit allmählich über das Woldgeblet durch Rodungen 
verbreitet haben. Sie können erſt begonnen haben, ald Angeln völlig 
ausgebaut und felbit die jüngfte der angliſchen Harden, die Nicharde, 
begründet war. Bur Zeit bes Waldemariſchen Erdbuches (1231) ift 
bie Veſiedelung jedenfalls noch nicht völlig dinchgeführt, da int ans 
deren Fall auch bier eine befondere Horde errichtet wäre, Wir dürfen 
denmad den Beginn der jütiichen Nodungen in Schwanfen nicht viel 
früher old um die Mitte des 12. Jahrhunderts anfehen, b. h. in einer 
‚Beit, wo bad Chriftentum ſich meiſt ſchon In ben übrlgen Teilen des 
Landes EirHlih organifiert Hatte; damlt ſtimmt auch, daß bier vers 
bältulmähig wenlg Ausbauerdbrfer auftreten, die weiter nach Noxben 
auch weiter zurliskreichen, tie man an dem Mangel aller hriftlichen Namen 
fieht, mit denen fie zufammengefeht find. Iſt, wie oben bemerkt, 
Kriabu urfprünglid, Ohristisernsbu, jo wiirde barı ein birelter Be— 
weiß llegen, daß wenlgſtens bie Füten diefed Dorfes als Chriſten 
eingezogen find. Auch ldßt ſich dann die eigentümliche Erſchelnung 
Hinkinglic erllären, dab Gier im Gegenſahe zu Angeln und den weiter 
aörblic; gelegenen Landſchaften jo geringe und laum bemerlbare Spuren 
‚von heidniſchen Erinnerungen zu erfennen find: Pulſee, Puldam, Pul- 
Holt, Pulmoor und Trollberg find fajt die einzigen Zeugen einer held⸗ 
alien Vorzeit. Bejondere, an das Heidentum erinnernde Sagen 
ſchelnen gleichfalls ganz zu fehlen. 

Der Hönig Waldemar fpricht in dem Erdbuche von 26%, Pflügen, 
bie nebſt vielen Mäldern ihm in Schwanfen gehörten. Damit iſt 
felöfverftänbfich nicht außgejchlofien, daß daneben noch andere An— 
fiebelungen bejtanden Auch dürfen dieje Bflüge nicht unter die Zohl 
der 420 Hufen gerechnet werden, die bem Könige zwiſchen Schlet und 
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Eider zuitanden. Ware diefed der Fall, jo müßte flott Pflüge (aratra) 
auch bier ber miederbeutjche Husbruf hovno wiederholt fein (ine 
deutſche Beſtedelung auf Gütern des Nönigs, wie Ulpasnos, Nonne, 
Olintebargh, die jpäter Keongut wurden, iſt jeher wenig wahrſchein - 
fi. Ohne Frage Hat die jütifch- angliſche Einwanderung aber km 
weſentlichen ihr Ende erreicht, als mit dem Sabre 1260 alle dieſe 
Gebiete in den Veſih der holſteiniſchen Grafen famen. Damit beginnt 
auch erft bie heit, wo der Einzug bon Deutſchen in Schwanfen als mög« 
Aid) erſchelnt. Vlelſoch wird dieſer Vorgang in Zuſammenhang mit 
dem Vordrlagen des holſtelalſchen Adels ſtehen, der ſchon im Danſſch ⸗ 
Wohld und in Fraezlaet vorher feiten Fuß gefoßt hatte und von den 
dort gewonnenen Dörfern, wie z. B. Schefted, Ahlefeld, Lembel, den 
feſtſtehenden Familiennamen erhielt, aber zu betonen ift, daß unter 
den und aus dem 15. Jahrhundert belannten Vonden die größere Zahl 
aus Miederbeutihen beſteht; ihre Vorväter find alſo als frrie Männer 
ins Sand gezogen, Haben diefelben Rechte wie die älteren jütiſchen 
Bonden; fie ſihen auf landesherrlichen Gebieten und Lönnen daher 
nicht von dem Model, jondern mir von dem Landeshern herbeigerufen 
und angefiedelt fein. Was man als Lanſten auf den Dörfern und Höfen 
des Adels findet, gehört wahrſcheinlich erſt einer jpäteren Zeit on.) 

Danrit beginnt in Schwanfen ein ftiller Kampf ziveier Nationalir 
täten in Sprache, Sitten und Häuferban und in allen agrarijKhen 
Verhältmifien; cs findet eine ganz allmählihe Wandlung ftatt, die, 
durch Die politifhen Ereigniſſe gefördert, nad) und nad) zu dem völligen 
Siege des nieberbeutihen Weſens führen mußte, Indem wir dere 
fuchen, den Gang dieſeb geſchichtlichen Prozeſſed näher aufzuweiſen, 
werden wir zugleich den Nachweis führen, daß Jahrhunderte darüber 
vergangen find, ehe das alte Bollstum Schwanſens von dem neuen 

1) Ullen 1. 39 erwähnt eine befonbere Geſchichte von der Herbelzlefung 
Deutfcher jeiten® des Holftetnifehen Mbels noch Albert Krantz Saxona IX c. 25. 
Danach helratete die dertin von Torulug den abellgen Nie. Lembek, einen vir 
teutonicun, den bie Dänen deswegen verfpottefen. Da habe fie ihren Gemahl 
bewogen, Telne Dienerſchaſt «x Holsatin zu vermehren; feitdern jei er immer mit 
einem zahlreichen deuiſchen Wefolge einher gefcheltten, na a rustiois oontumnt 
posset. Die Oeichidite begieht ſich demnach gar nldt auf Solonffatlon, Iplelt 
wollen 1345—48 und wird ausfüprtih ſchon von dem Presbyter hram. 72. 
73, berichtet, 
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Nupungen der im Oefamteigentum verbleibenden Weiden, Holzungen 
1.0 ale umgertrennliches Zubehör gehörten. Auch gab «8 urſprünglich 
nur volle Boole, deren Pertinentien in Yıkefang oder Örkefang 
‚Aders oder Pilugland) und inBraondefung(Wald, Moor u. a.) zerfielen.t) 
Die Boole Hatten in Schwanien noch lange einen feften Stand, wie 
man in Patermyse, Borby und anderen Dorfihaften jicht; ſelbſt ein 
eriboel ober erichboel in Büſtorf ſcheint noch am jenes Yrkofang zu 
erinnern, wie oben dargelegt. Nicht wenlger hielt man an der Ber 
wenmung tolt feit, worauf insbefondere der Ortäname Holstoft und die 
‚Hardestoft in Nabu hinzeigt. Aud) Ornum, d. h. die Vezeichnung im 
jüttfchen Lod fir private Grundftüde, deſſen Urſprung noch nicht völlig 
aufgeklärt ift, lernen wir in dem Biscopornum Fenuen; 8 war bon 
jeher ber Felbgemeinfchaft nicht unterworfen und Ionnte feine befondere 
Stellung Innerhalb der Feldmarl nur durch eine ſichere Einfriebigung 
durch Wall, Graben u. a. behoupten.?) Ebenſo bewahrte man noch 
Tange den Mußdrud Holz-schift, womit der Anteil, den ein jeder Dorje 
genoſſe z. B. in Kofel an dem früher genteinfamen Walde hatte, ber 
zeichnet warb; meiſt aber blieb babel bie Waldmaſt gemeinfhaftlich. 
Waren ſolche Holzſchiſte privatin eingeloppelt, jo nahmen fie ben 
Charakter von fogenanntem saermark (Sonderjeld) an, wie dieſes bald 
für alle guteherrlichen, auß der Feldmark audgeichiedenen oder außer⸗ 
halb derfelben aus Kronwaldungen entitandenen Holzungen ebenſo wie 
für Die Hoffelder ber adeligen Güter galt. Dieſe Boolverfaſſung er⸗ 
hielt ſich aber mmehier unfpräunglichen Geftalt nicht in dem Mafe tote 
bie Hufenverfofjung in Holftein. Die Boole tonnten nad) dem jütiſchen 
Ron dv. 3. 1240 belichig geteilt und veräußert werden, erlangten 
damit eine verichiebene Gröhe und unterlagen fortwäßrenden Änderungen, 
Damit ſieht auch Die Entftehung ber ſogenannlen Gaardseten, in einigen 


1) Gayobrovots stadfasstelse 1502. D. Mag. VI. 106 (Maringer Kloster) 

2) Tür, L. 1. 46, nad) ber nieberd. Überfegung: loht dar Ormum im 
abrpe (d. h. auf der Feldmark), eo schal dat van oldinges sondorliken mit 
stenen odder mit. stapeln edder mit gruffte ufftaknet gawost sin. Dit gruftte 
fit zugleich der durch daS Aufwerfen der Grabenerbe entfiehende Wall gemeint. 
Die Eintoppelungsverorbuting vom 28. Janıar 1770 8 7 uitmmt auf biefe Ber 
holinlfſe noch Rüdficht, Vetgl. Kier: Anfichten über den Entwickelungegang 
der Inneren Verſaſſing des Herzogtums Schleswig. Zahrbfidier f.Xandest, 11.330 ff 
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Anders gefialteten ſich die agrariſchen Verhältulffe, als ber Hol 
ſteiniſche Adel im dieſen Gehleten feften Fuß foßte: Un die Stelle 
der Boolverfaffung trat allmählich bie hoffteinifche Hufenverjaffung, bie 
im Doniſchen Wohld und in Frazlat bei ben beutfchen Anſiedelungen 
nad) dem Wolbemarifen Erbbuch von vorngerein in Geltung ftanb. 
An bie Stelle des bool trat bie Hufe und an bie Stelle her taft bie” 
wurt, und les ſcheint im 15. Jahrhundert überall im den adeligen 
Befigungen hurchgeführt zu jein. 1452 werben jchon ftatt hool 3 howa- 
landes und fiat tofte 3 wurden in Borby genannt; um dieſelbe Zeit 
eriheitt in Pommerby eine howe. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
und insbefondere 1509 und 1523 lennt das Domlapitel in allen Kirch ⸗ 
ſplelen Schwanfens nur Hufen, feine Voole mehr‘) Etgenrimitch tft 
es num, wie bie adellgen Grundherren verführen, wenn fie in Beſih 
ganzer Dörfer gelangt waren. Alsdann haben fie vielfach die Holftel- 
niſche Ordnung, woran fie gewöhnt waren, durchzuführen gefucht, um 
vor allem bie immer weiter wm ſich greifenben Teilungen zu hindern. 
gu dem Zwecke wurde die ganze Felbmark mehrfad new aufgeteift 
und vollftändig gleich große Hufen gebifbet, wie dieſes in Bofftein noch 
hertömmtidh war. Es laßt fich daher wohl mit Recht behaupten, daß 
in den adeligen Dörfern Schwanſens die Befigungen der Lanften int 
18. und 17. Jahrhundert, che das Segen ber Hufen überhandnahm, 
welt wentger zerfplitert waren, als im 13. unb 14 unter der Herr⸗ 
schaft des jiktiichen Long. 

Dit diefer völligen Umgeftoltung der alten agrarifchen Ordnungen 
hängt es zuſammen, daß bie jütiichen Beftandteile in den Flurnamen 
bei weitem geringer an Zahl find als in dem Dorfs und Gutsnemen, 
eine Etſchelnung, le tn gleicher Wetje in ben Feldmarlen der früher wen« 
bijhen Dörfer Dfthofjteins deurfich hervortritt. Dem zahlrelchen nteder« 
deutſchen kamp, dem Man-hagen, Moorhagen, koppel ı, a. hat das 
Tütifhe nur allgemeine Ansorüde, wie-mas, -schau, -dam, -kjer u.a. 
bier und da gegenüberzuftellen. Man erkennt daraus, baf bei der 
Durchführung ber neuen Agramwerfaffung bas Jütiſche ſchon feinen Ein- 
fluß nicht mehr geftenb machen konnte; die Nteberbeutfchen übertrugen 
eben die altgewohnten Namen auf die neugeoxdneten Feldmarlen 


1) Seidelin IL 162, 
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Mirchiplelswinde von Shwanfen von Bonden neben Lanſten die Nede; 
ihre Namen Olawos Slochte, Johan Has, Detleff Erick, Detleff Hugo, 
Pawel Toggi, Tymo Wyth, Hans Toerth to Wyndemer(k) und Laurens 
Hasko to Olpenisse zeugen bis auf Toggi nur von niederdeutſchem 
Weſen; zulept treten noch frame Jude In dev Kirchſpielswinde zu Sleſeby 
auf im Jahre 1533 (fiche ©, 69). Soweit ich jehe, find das die Ichten 
Spuren einer Riſebuharde, die einen Freien Bauernftand vorausſeht. 
Auch das fogenannte Birkgericht, das z. B. 1523 als bifcöfliche Gitter 
ben Hof mit dem Dorfe Stubbo, Bußtorp in Rieſeby, das Dorj Guckesbu 
mit Ausnahme eines Gutes, einige Sanften in Sieſeby, im Kirchſpiel 
Schwanſen die Dörfer Windemark, Gerebu mit der Mühle, Nubul, 
Brodersbu, Kerckbu mit Ausnahme eines Gutes, Hugmark mit Aus- 
nahme eines Gutes, den größten Teil don Schobu und einige Lanſten 
in Kopperbu, de h. 100 Hufen mit 13 Lanſten jütiicher Herkunft um- 
faßte und das Hardesgericht erfehte, trat im Laufe der nächiten Zeit 
zurück, als die kirchlichen Güter bald nach Buchführung der Mefor- 
matton gleichfalls in die Hände des Adels gelangten. Die geringen 
Vefigungen, die bie Landesherrn In Schwanfen noch behaupteten, tvaren 
nicht mehr genligend, um eine eigene Harde zu bilden und wurden den 
benachbarten Haxden zugewieſen. Im Jahre 1543 waren allein noch 
Nandesherzlich und der Bergharde zugerechnet Gammelby und Borby, 
daB erfiere mit 5 Hufen, das Ichtere mit 3 Vollhuſen, 4 Halbhufen 
and 5 Wurtfipen, und außerdem Ellenberg, das fortan zur Schlies⸗ 
harde gehörte und 11 Hufen und 2 Wurtſihe zählte. Aber auch diefe 
‚geringen Reſte eines freien landesherrlichen VBauernftondes gingen in 
der Folgezeit verloren, WS im Sabre 1617 Gammelby und nach 
zeitweiligem Beſitz von Loitmart auch dieſes 1655 verkauft warb, 
blieb Ellenberg fo gut wie allein als landesherrliches Befiptum im 
ganz Schwanfen übrig, bi aud) dieſes 1689 von Herzog Chriſtian 
Albrecht an Foachim dv, Ahlefeld zu Budhagen vericenkt ward, der 
#8 bereits nach zwei Jahren nicderlegte. Es wäre aber ein Jrrium, 
wenn man glauben würde, daß mit dem Wlleinbefig bes Adels von 
ganz Schwanfen und der völligen Beſeltigung aller Tandesherrlichen 
direkten Untertanen and) jofort den adeligen Lanten alle Freiheiten ger 
nommen umd fie jofort zu Hörigen und Unfreien herabgedrüdt oder 
ihre Höfe niedergelegt wären. Um das Jahr 1548 beftehen die Dörfer 
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wicht in den Städten und den Intern aufgenommen werden möchten, 
und dieſe Veſchwerden gehen durch Die exfte Hälfte des folgenden Jahr“ 
hunderts noch Hindurd.t) Worauf gründete ſich num dieſer Anfpruch 
der adeligen Gnmdhern? Sie wollten ſich dadurch puangsteife die 
Arbeitökcaft zur Berixtjhaftung ihrer Höfe dur Frondienſte fihern. 
Dies war aber erft nötig, al der Abel feine Streuhufen durch Tauſch 
und Verlauf mehr und mehr arrondieren unb aus niebergelegten oder 
wüten, wegen mangels an Leuten unbejepten Bauerftellen große Guts« 
wiriſchaften einzurichten beganm. Die Entftehung der Leibeigenjcaft, 
das immer mehr am fich greifende Legen der Stellen und ganzer Dörfer, 
ſowie die Bildung der großen Güter fällt demmach zufammen und im 
eine verhältnißmäßig jpäte Zeit; alles zufammen hat auf die agrariſchen 
Verbältuifie Schwanſens in jo hohem Grade eingemwirkt, wie ſonſt in 
einer Londſchaft dev Herzogtüner, Wie die obigen Bemerkungen bei 
den einzelnen Dörfern ergeben, fällt da® Verſchwinden dom Dörfern 
vereinzelt [don ins 15. Jahrhundert; e8 nimmt allmählich zu, ſeitdem 
die Gerichtsbartelt in den Händen des Adels war, und ſeht ſich ſtärter 
und Aärler erft in der 2. Hälfte des 17. und dann im 18, Jahrhundert 
fort. Noch Im Jahre 1627 werden in Schwanfen wicht weniger als 
331 Hufen neredimet, Wohl wurden infolge des Wallenfteinichen Ein- 
jals monde Hufen wüſte und lonnten nicht wieder beſebt erden, nber 
doch hatten z. B. im Koſel eimige ihre Häufer wieder nen aufgebaut 
in den nächften Jahren, nur Hans Frefe „ah unter 4 Pfählen, darauf 
‚er ein Dach gemacht, hatte indes doc num (1638) etwas Simmerholg". 


1) WS 3. D. Im Habenslebener Nezch vom 13, April 1014 die Mitterkhait 
verlangt, die auögerveienen Bauern in den Intern nicht zu dulden, (ondern an 
Abe Jumfer nad altem Vrauche wieder ouszulicieru, zeigt die Antwort ber 
Landesberrfchoft, wie ſhwer mar daran gings fie mahnt, man folle jih gegen 
die Bauern dermafen ceifkich und rchtmäfig verhalten , bafı fic nicht zur lucht 
und Mustretung gezwimgen und „wir propter ejusdom snavitiam Die gebithrenbe 
Etrafe ergeben zu laſen wicht genötigt werben möchten.“ Honlic lauiel bie 
Antwort and) noch in den Sandtagsafeleden bis 1696. Übrigens ift ſeſtzuhalten, 
dafı ungeadjtet der Grundberrfichfeit und de ae Nupungevehhte gewährenben 
Fefteverpfktuifies, ja trop der ſhon beginnenden Fefjelung an die Sahole des 
Gutes, bie Dauerichaften ſich doch einzelne Rechte bewahrten, die am die alte 
geit der freien Vonden erinnern, tie z.B. die jelbffändige Dorfe und Felde 
genoffenfehaft und gawiffe Ardliche Befuguifie bei Belehung ber Planftellen, 
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anderen Worten: ein Teil von Schwanfen iſt fange zwelfbradig ge— 
weſen, d.h, die jütifche Bevbllerung mußte eben jo ſehr des Nieder- 
deutſchen kundig fein, weil in Verwaltung, Gericht und wenigftens 
feit der Neformation auch in ber Kirche und der Schule allein dieſe 
Sprache in Geltung ftand. Damit ſtimmt ſehr wohl die Bemerkung 
Danclwerths um 1651, die Einwohner Schwanjens gebraudjten üche 
filche amd danſche Eprache, d. 5. mieberdeutfch und die jütifeje Diumdr 
art. Augenſcheinlich fonnte fich die lehtere am langſten in dem Angeln 
benachbarten Gebieten erhalten, d.h. an der Schleitüfte entlang, wo ein 
Sufammenhang mit dem früheren Vollstum dur Verkehr und Zuzug 
am lelchteſten möglich war, Wir haben dafiir auch noch ein zuver⸗ 
Tüjfiges Zeugnis eines Geiftlichen aus dem Nirchipiel Schwanſen, der 
um das Fahr 1730 ausdrücklich bemerkt, im allgemeinen werde in dem 
Kicchſpiel (micder)deutich geſprochen, mit Ausnahme der Schleidörfer, 
wo ein berborbenes angliſches Dänifch geredet werdet); er meint Damit 
ber Anſchauung jener Zeit gemäß nichts weiter als die weſtjütiſche 
Mundart, die damals durchweg im Angeln noch herrſchend war. Bar 
mac) find wir berechtigt anzunehmen, dab das völlige Verſtummen dev 
jätifhen Laute in dieſen Grenzgebieten Schwanſens erjt im dem erſten 
Sahrzehnten des vorigen Jahrhunderts geſchehen ift. Noch im Jahre 
1865 haben mir alte Leute aus dem Kirchſpiel Schwanfen mehrfach 
verfichert, daß ihre Eltern das „Angliih Däntie" nod; neben dem 
Plattdeutſchen unter ſich geſprochen Hätten, Wenn man die Edjleigegend 
in Betracht zieht, jo ſtimmt damit im allgemeinen der Bericht eines 
ungenannten Reifenden aus dem Jahre 1818 *), nad) dem die „dauiſche 
Sprache auch bei dem Landvolle in Schwanfen aufhöre und die platt- 
deutſche ausſchließlich an deren Etelle trete". Die Heutige Sprache 
iſt in Schwonſen nur niederdeutſch ein befonderer Antlang am das 
Jůtiſche iſt mir nicht aufgefallen; nur Hat es aud) die Eigentümfichleiten, 
die dem ſchleswigſchen Nicderdeutich, bis anf Daniſch Wohld, fo zlemlich 


1) Dünsko Atlas VIL 750; Hor talok i Almindelighed tydak uden i Byerne 
ved lien, hror der fales fordervet Angelsk-Dansk. Ber Berichteritatter war 
ohne Yıoclfel der damalige Prediger Cpriftlan Leonhard Laſhoid, geboren it 
Breehs, der feit 1709 Her Im nste sone and. 16DO farb, 

2) Meife durn einen Tell vom Sachſen und Danemort. Yltona 1813. 
8.207. 
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von Angeln öber (öwer) de Sli kommt, erzählt ein Tundiger angliſcher 
Berichterftatter um das Jahr 1344, so kann man’t all glik schen, 
dat dar gans annere minschen sind (sünd), denn dat wagenspor is 
eu (enen) halbe (halwen) fot wider, un de hüsar habben ken schostan. 
In Angeln is ken kösel so klen (Intt), dat et (dat) nich en (nen) 
schosten harr. De aprak ie ok gans anners op günit) sid; se soggen 
dar: ik sün, wi bünt; dat drücken de Angler doch arig wat finer 
un richtiger ut; se seggen; ik bin, wi sind. Uu so is et (dat) in 
vele (velen) delen. 

‚Heute aber find die Segenfäge doc) nicht mehr in gleichem Maße 
vorhanden, Fremde, die aus den niederfächliihen Gegenden kommen 
und auf dem nördlichen Ufer der Schlei fofort eine ganz anbere Ein- 
richtung ber Wohn- und Wirtſchaftsgebdude vorfinden, Laffen ſich oft 
durch den frembartigen Eindruck nur zu leicht zu einem berigen Schluß 
verleiten, ols wenn hier noch in unferen Tagen ein „dänliches“ Volls- 
tum mit „bänlj—en“ Einrichtungen beginne. 


III. Die Yandihaft Sinlendi, Fraezlaet oder Camp. 


Wir betreten mit ber Betrachtung diefer Landſchaft das eigentlich 
hiſtotiſche Gebiet des Herzogtums. Schon vor der Wanderzeit bildet 
es, wie wir on bem berühmten Zweilampf bes Unglers Offa auf Der 
Eidecinfel (Abt. IT. 8off.) fahen, ben Schauplag der Kämpfe zwiſchen 
Angeln und Sachen. Nad dem Auszuge dev Vewohner Im Laufe 
des 5. und 6, Jahrhunderts „ein weltes, des Gelande“, war es jahre 
hundertelang ein ftreitiges Gebiet zwiſchen dem daniſchen und dem 
deutſchen Meiche und wegen Der einzigen Etraße, bie von Rendsburg 
aus durch dasſelbe nad; Norden führte, von großer militärifher Be— 
beutung. Nur auf diefem Heerwege konnten die Karolingiſchen und 
die Heere der Ottonen bis am den Grenzwall der Dänen gelangen 
und nur auf demjelben Wege wieder Die daniſchen Heere gegen Süden 
über Nendsburg nach Holftein vorbringen. Auch Die Anſiedler En 
dleſem Gebiete find dieſelbe Strafe gezogen, als friebliche Zeiten 
eine Bebauung ermöglichten. Sicher tft, daf ſchon Tange vor dem 
13. Jahrhundert Hier einzelne Anſiedelungen beftanden Haben; tm großen 
und ganzen muß aber eine umfaffendere Bebauung einer fpäteren Zeit 
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umfaßt. Die Gründung muß zu elner Belt geſchehen ſein, wo dieſes 
Geblet noch wenig bewohnt und bde Ing, auch Feine genüigenbe Sichere 
heit bot. Noch um die Mitte des 17. Jahrhunderts iſt der meftliche 
Teil aufer weiten Mooren mit Wald bededt, von Hohn bis nahe an 
Wittenberge im Süden ſich erſtreckend, mit bem Walde Hamme (1585), 
dem Hamholt im Oſten, bem füdlichen Hoyholt und im Weften dem 
Siderham und Wefterham; nur dev Dften iſt mehr frei, jo daf von 
Hlitten her, von Helbe und Moor unterbroden, ehemals ein großer 
Walddiftrift reichte. Aler Wahrfheinficeit nad) nimmt die Kirche in 
Kampen eine ähnliche Stellung in ber ganzen Landſchaft ein, wie bie 
Schwanfener Wire zu Schwanfen, und Ihre Begründung forte bes 
Kirchſpiels reicht In den Anfang der kirchlichen Organtjatton dlejes 
Gebletes hinein. 

1, Campen 1319; 1330 als Kirche ausdrüdlich genannt; 1544 
Campen upn berg (Koberg), damals als Dorf bezeichnet, aber 1670 
nur ein Katendorf, aus 31 Katen und 11 Buden beftehend; 1691 
ward die Kirche abaebrochen, ala daS Kronwerk von Reudsburg 
entſtand, und nach Hohn verlegt, Möglich ift, daß Campen niemals 
ein eigentliches Dorf geweſen ift; dam hätte die Kirche hier lange 
einſam geftanden wie in Schwanſen. Doch werden 1330 Noppeln und 
Wurten genannt, die jpäteren ſogenannten Hoftoppeln, zwiſchen der 
Vorftadt Vindzier und dev chemaligen Kampener Kirche belegen'), bie 
‚zu dem chemaligen Dorfe gehört haben könnten. 

2. Vindeszier, entitanden 15392); Vinshier 1684; 1716 im 
Vinzier; feit 1691 mit ber Kirche bei Errichtung des Kronwerles ver» 
ſchwunden, Bergl. ben Hof Vinzier bet Eutin, eine Mühle bet Domig; 
bet Plön und das Dorf bei Oldesloe, das 1602 Fintunshyr genannt 
mird (Bellinghans 236 Anm). Daß die Benenmmg nicht ſlawiſch Äfi, 


1) Hasse III. 712: quidquid infra diotam viamı et terminos sepedicti opidi 
nu nd eoolosiam bente Marie virginis comprehenditur cum campo quodam 
love qui koppelle dieitur cum areis (Wurifiellen) ut duobus parvis cumpis 
tum versus ayullonem juxta scelesiam beate virginis predietam. 

2) Dei Weilph.L. 1890 fagt Alurdus} 140; civibus ultım Eidoram prope 
Camponsem purochiam oonowssus est ad aedifiocandum Iocus, oui nomen 
fastun est Vindeszier. Bergl, Eggers: Historia oivit. Rendab, 1634, Übrigens 
eitst {em Eggere (Plön) Vinabier von Fied ik di hier ab, 
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(Kasten Holden) und Petr Schroeder, und Johan Neue als eine 
Art Nütner, 

5. Berchstal 1470, Barchstal 1542, 1599; j. Dorf Burgftall, 
eine yerftreute Unfiedefung mit Benennungen nad den Flurnamen 


Depenrem, Holdich, Blöckenort, Het, Sagblock u. a. Bei der 
früßee bezeugten Namenzforn Tann der Name Hier eine ähnliche Ber 
deutung wie das angliſche beorgstal ‚Hligelfig‘ Haben; Ift dagegen Burg- 
stal richtig, müßte es Burgpiatz dedeuten. Dos gewöhnliche nieder« 
deutſche Borstel oder Burstal bezeichnet urfpränglid den Stall einer 
bur ober Bauerſchaft, beſonders für Schafe und Vieh, womit ſich 
eine Anfiebelung verband. Jellinghaus 224. Im Fahre 1542 Hatte 
‚Barchstal 2 Volljufner, Hinrick Stampa und Johan Tominck, und 
‚einen Halbhufner Jürgen Frame, 1509 Claus Stampe, 

6. Tedenhusen up desse side der owe 1470; 1554 Toting- 
huson up der Loe (Loh-heide, Waldheide), woran noch Ahrenhorst 
und Uhlenhoret (1651) erinnern; danach fpäter wie Heute Lohe ge» 
nannt zum Unterfchiede von dem gegenüberkiegenden Tetenhufen im 
Kiedjfplet Kroppe, 1542 hatte das Dorf 5 Hufner: Henneke Stolteley, 
Claus Bonn, Dotlof Frame, Johan Frame und einen Kleinbeſiher 
Ratko Stolteloy; 1554 weiſt das Gottorper Amtsregifter noch einige 
niederbeutfhe Namen wie Jochim und Johan Siwerdo mehr auf; 

7. Fockabily 1196”), Vockobako 1337 und fo immer, an einen 
Heinen Bach gelegen, eine ber älteften deutjchen Gründungen in biefen 


1) Ampptrogister tho Gottorpp. Anno 1554, Klelet Uutverfltät6ibtiotget 
Handfchriften 8. M. 240 K.; die darin aufgeflißrten Nomensverzeichnife find auch 
im folgenden fir dieſes ganze Gebiet bemupt. 

2) Die Unfunde vom 31. März 1195, worin der König Kunt die Ver- 
legung de& Michaelislloſters vom Schleswig nach Guldholm genehmigt imd deifen 

| Befipftamd beftätigt, liegt bei hoſſe I. 109 wie auch bei Sangebef VIL 323 
und Suhm VILL 704 in ſcht üble Form vor, bie zu zahlrelchen Mifwerftänd 
mtfien gefipet Hat Ich defige eine Möfcheift vom Noodt, bie einen riditigeren 
Wortlaut bietet; die bezelchneiſten Stellen find folgende; — vcoleninm 8. Micha- 
elis de Sieswigh, montem in quo ecelesin sita ost; cum molendinis —juxta 
eivitatem duas partes ville, que dioitar Soalebu (j. Echnleby), Clensbn cum 
pertinontiis, Husoobii totam, Hostekar totam, oum portiaentis, Boogbt 
u Schubr bei Schlewig), sex acting, Boyaebole tertiam partem, Balingstad 
X asting, Waterbarg ot Openstorp enm appendieils, Fockabiky terciam partom 
et terram, qunın habetis in Brekentorp, in Jistad VL acting et dimidiam 
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gebräucjlich, aber im Dinifcjen Walde und in Schtoanfen kaum nachtvelse 
bar äft; hoop (amgl. hope, Hügel, Talmulde) im Eiderſtedſchen einen 
‚Reif, Ringdeich bezeicnend, bezleht fid) in Norbbeutihland gewöhnlich 
anf eine, Im Felde oder ſonſt hſoliert llegende Holzungen. Vergl. 
Abt. IL. 117. Die Agrawerfaffung hat nur nlederdeutſchen Charakter. 
Insbeſondere erfahren wir über Fockbek aus dem Jahre 1661: „Allhler 
Haben fie keine ſonderlichen Feldmaße und wiſſen eben nicht, wie viel 
Ländereien nad) Mark Goldes fie im Velbte haben. Das Veldt iſt 
vor alters unter diefen Leuten aufgethellet, daher ein jeber fein Antheil 
daron mweiß“.t) Wenn Jenſen darin eine bereits aufgeteilte Feldmart 
ertennen will, jo legt er zuvlel in die Worte Hinein; von Privattoppeln 
iſt Hier gar nicht die Rede, jeder hat nur feine beftimmten der „im 
Felde", wobei die Feldweide gemeinjam geblieben fein kann. überall 
tft fonft die bolfteinifche Hufenverfaffung durchgeführt; Indes von bem 
Einftuffe einer adefigen Gutsherrſchaft It nichts zu erkennen, wenn auch 
1490 zeitweilig der größte Teil der landesherrlichen Sorkharde ver- 
pfändet war. Daraus wird es ſich auch erklären, daß Hier urlundlich 
nichts von Wurtſaſſen befannt ift, obwohl e8 nad) ben Steueranfäßen 
neben den Vollgufnern, Halb⸗ und Viertelfufnern gewiſſe Elgentiimer 
gob, die ungefähr den Wurtſaſſen entſprechen 

Wie unter folhen Umftänden noch weiter im Süden jenfeits der 
Eider auf Holfteinifchem Gebiete fütiſche Anſiedelungen hätten entſtehen 
Lumen, tft nicht abzufehen. Das bei Fockbet auftretende Klint, „auf 
dem Klint’ wird zumähft dafür in Anſpruch genommen. Indes zeigen 
Ähnliche Deneunungen üblich) von Rendsburg, Ecklint (1339), Ekers- 
klint?), eine Stabtiviefe bei Lumvie, früher ganz mit Holz umgeben, 
Wittenklint, Lohllint auf ber Jvenſteder Feldmarl, Barllint bei Schnabe 
und am manchen anderen Orten Holſteins, daß der Ausbrud klint 
Äfteile Anhöhe, Steifufer oder Abhang) hler In gleichem Maße übllch 
ft, wie weiter im nördlihen Schleswig. Bon befonderem JIntereſſe 
iſt das bereits von Helmold (67) z. J. 1147 erwähnte Scullebi, wo 
Etheler mit jeinen Neitern gegen den Grafen Adolf fiel. Wir kennen 
ehr Sculleby (1320), j. Schülp im Kicchfpiel Noxtorf®), ein anderes 

1) Biernapfi: Landesberichte 1948, Erdbuch des Domlapliels S. 204. 

2) Haffe N. 1049; Regist. Christians I. 46. 

3) Saffe IIT. 422. 428. 
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fallen nut 2 Julten und 2 Briefen auf, neben 2 Holften. Am vers 
Sreitetfien find die Banllien Speck (7), Hagzo (6), Eler (7), Sick (7), 
Stolteley (10), Siuert (12), ſowie die charakteriftiichen auf -inck wie 
Storlinck (8) und Tominck (8) neben einem Klesingk, bie in Schwanfen 
felten oder gar nicht auftreten. Über die Herkunft der urfprünglichen 
Anfiedler geben Namen wie Holste, Holtrop, Bileveld, Engelent nur 
wenig Auskunft. Bu bemerken ift nur, dab ſich Hamdorf und +Elars- 
torp bei Segeberg, Ricolinge bei Neumänfter und Duvenfted im Kirche 
ſpiel Bergiteb wiederholt. 


2. Das Seirhiptel Bundesthorpe. 


Der weſillche und ndrbfiche Teil des Kichfpiels um den Biſtenſee 
und Mittenjee erjhelnt noch um bie Mitte des 17. Jahrhunderis 
größtenteils mit Wald bebedt; nur ber Süden, d. h. das Gebiet der 
Sciman ift walbfrei unb angebaut. Über ben Veſtand des Kirche 
ſpiels in älterer Zelt herrſcht mancherlet Unſicherheit; es foll ehemals 
Zeile von Rampen mit umfaßt haben. Über Rampen erfahren wir 
bereits im Jahre 1470: Vockebeke, Elstorppe, Hamedorppe, de 
Westermolen, Thedenhusen uppe desse side der ouwe, den» kroch 
tor Sorke, Duvenstede mit deme ncker upps Rikelinge alle ims ker- 
spele 10 Kampen belegen.) Um jo auffallenber ift die Tatſache, daß 
aus der Kampener Gemeinde, aus Hamdorf 18 Tonnen 1 Schipp, aus 
Nübbel 4 Tonnen, aus Focbet 8 Tonnen umd aus Duvenfteb, wo fir 
2 Wieſen außerdem an Das Paftorat 1 ME entrichtet wurde, 2 Tonnen 
an Kom ſchon jeit Broder Boysens Zeit (1609) nach Bunsdorf ge- 
Niefert werben mußten. Dan hat daraus geſchloſſen?), daß diefe Dörfer 
deswegen urjpringlid) zu Bunsdorf gehört Hätten. Fir Duvenſted an 
der Grenze belber Klachſplele wäre dies möglich; daß aber Fockbet, 
Nilbbel und Hamdorf jemals in Binsdorf hätten eingepfarrt geweſen 
fein konnen, erſcheint ſchon durch ihre geograbhiſche Lage völlig aus ⸗ 
geſchloſſen. Dieſe Lieferungen müſſen einen ganz anderen Urſprung 
haben, der fid freilich unſerer Kenntnls entzleht, und bewelſen nichts 
gegen die Vebentung ber Nampener Kirche fir den ganzen Diftrilt. 


1) Ropistr. Christian 1. 181. 
2) Jenfen, Kir. Statifil 1236. 38. 
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neben Turgen Benne wird dann noch Jurgen Petersen genannt; 1554 
blelbt ber Beſtand im ganzen berjelbe; unter 4 Wurtſaſſen exjhelnt 
jegt Laurens Dene. 

In Lutko Wittenzee werden genannt: 

Aarquart Plaone Claus Peter (Petersen) Hinrick Plasne 
Jurgen Habui Hans Greue Claus Budde (Wurte 
Claus Snack Jurgen Buddi (Budde) falle); 

1554 teilt on bie Stelle von Claus Peter ein Steffen Kur, 

Neben der Menge der Niederdeutſchen zeigen ſich in ben beiden 
Dörfern aufer einem Dänen fütiſche Beftandteile mit Olef, 2 Buddo, 
1 Potorsen; auch ein aus Habui zugezogener lann zu ihnen gerechnet 
werben; ein Veftehen der jütifchen Mundart unter den Nieberbeute 
ſchen iſt aber damit nicht nachweisbar. 

3. Bisticse 1951; Bystenzee 1542, am gleidinamigen See be> 
legen, j, Dorf Biftenfee, 1554 mit 3 Hufen und einem Wurtſih 
Vergl. Bistikesse 1224, j, Viffee im Kirchſpiel Brligge- 1542 hat 
das Dorf 2 Vollhufner Henneks Hasse unb Jurgen Wulf, 1 Halbe 
hufner Hertich Moller und 1 Wurtſaſſen Claus Otto, ohne jegliche 
fverde Bejtandtelle; ftatt de zweiten Hufnerd wird in anderer Lille 
Hans Fincke genannt, 

4. Buwinghe 1340; Bunge 1542; }. Dorf Holzbunge, im 
Gegenfag zu Heidbunge im ſtirchſplel Kropp fo genannt. Vergl. 
‚Buyngha, Bugingk in den ſtirchſptelen Hollingfted umd Bergenhufen, Oſter⸗ 
bünge bei Windbergen, Buwingen im 8, Jahrhundert om Rheln, alle aus 
mittelnd, buwinge, der Bau, das Gebaute, hier Dorfanlage, entitanden, 
Die Gründung des Dorfes wird mit den beiden gleichnamigen Nachbar 
orten ungefähr gleichzeitig und aud) von gleicher Seite und Gegend 
ausgegangen jet. Die mic vorliegende Bruynſche Flurlarte von Jahre 
1777 gibt ein bezelchnendes Bild don der Veſchaffenhelt und Einteilung 
der Feldmart zur Zeit der eben noch herrſchenden Feldgemeinſchaft und 
bietet zugleich eine Anzahl Benennungen, die für diefe Dorfſchaft ber 
zelchnend ind: -hugen als abgefchiebener Bezirk zeigt ſich in Imhagen 
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Flintbet und in Lauenburg; entweder von schulen „verborgen fein“, 
schul, schule „ber Verfted”, was fir unfer Echulendorf, Schulenſee 
und dergleihen paffen wilrbe, oder vom Perſonennamen Skulo, Skule, 
der Sonlethorp (Tangeb, IV. 383) und anderen ſtandinaviſchen Namen 
zugrumde Kegt. 

6. Schimaws 1450, ein ehemaliges Dorf nad) ber Au benannt, 
bereits vor 1542 niedergelegt, |. Gut Schirnau, worin bie 5 Halbe 
huſen, Bauernfeld genannt, noch an das Dorf erinnern. Der Name 
ft von schir, Grenze, Grenzbezixt abzuleiten und wiederholt jic oft 
3. ©. In Schirsnbeke bet Halendorf, Natjendorf und in einem vers 
‚gangenen Schirenbeke bei Schönwalde. Bon den Flurnamen zeigen 
Harnmerkrog (krog — Eike, Mintel bes durch den Hammer gezeichneten 
Waldes), Wanebrook (mittelnd. wese Wiefe, waes angſ. Feuchtigkelt, 
woos eiderſtedtiſch — Moraft, vage jürfch ein Weg Über eine Sumpfs 
stelle, Im Angeln ein unterirdiſcher künſtlicher Wafferlauf), Grothorst, 
Krögen (ebenfalls von krog) u. a. rein niederdeutſchen Urjprung. 

7. Stenwer 1424. 1528; Steenwarp und Steenwarf 1650; eine 
Hufe bes größtenteils niebergelegten und zum Hofe Steinrade gezogenen 
Dorfes, mit Namen Oldorp, erinnert noch an die Vergangenheit, 

8. Lembek 13132), j. Dorf Lehmbet, nad dem Bache benannt, 
wonoch bie adelige Familie Lembek den Namen trug. Vergl. Lom- 
beko 1924 Bach bei Meinfeld. 1542 gab «8 hier 5 Hufner: 
Benneke Bilmelt Johan Benne Johan Tominck 
Jurgen Bileuelt Hanneke Kuela 
und einen Wurtjaffen: Drewes Lange Elert, 

9, Borgstede 1375; über den Nomen fiche Abt. II. 59 Anm; 
j. Dorf Vorgfted. Lergl. Borghostede in Bifhbel, 1542 Kat dad 
Dorf 5 Hufner ımd 3 Wurtſaſſen: 

Jurgen Lensche, Olaus Tominck(Wurtf.) Claus Bide (Wurtf.) 
Jürgen Ike Jochim Side Marquardt Tominck 
Junge Hans Side Olaus Tominck (Burtj). 


1) Hoitfeldt 1. 907. Unter dem Zeugen in dem Friedensvertrage zwiſchen 
König und Herzog Eric) Ivetem auf Marquard Leerhak (Lembek) und Otto 
Lembok. Hafle 111. 275 teilt die Namen der Zeugen nicht mit, Aus dent 
damals befiehenden Beinamen Lambak gebt hervor, daß das Dorf ſchon füngft 
beftanden Haben mul, 
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fprfingtic, zu bem Walde Tarnwitl (Däntfcher Wold) gerechnet; erft Die 
Entftehung der Varchharde (fiehe oben) ſonderte es ftreng von bem 
Walde ab 

1. Hytte 1318; Hutten 1445; tor Hütten 1473; entweder vom 
aften Biegelhütten ober vom Glashätten jo benannt; j Kirche Hütten 
unb Hof Hittenhof an bem Noelsbek, ehemals ein abeliges Gut, das 
1783 vorgeltert warb; Suhrbroot, Langtamp, alte Flurnamen, ber 
Grabligeiname Alilligebarg fomwle Helldahl (helle Abhang, Tiefe), 
Rodder und bie bereits 1659 genannten Bäche und Teiche Harkenbok, 
‚Ohrbek, Bonendik, Alkendarperdik, Elmendorperdik u. a. haben nieder⸗ 
deutſchen Urfprung. 

2. +Alkendorp, Allekendorp 1542 und 1554 genannt, als Reit 
eines jchon früher zum Hofe Hütten gezogenen größeren Dorfes mit nur 
2 Wurtjaffen: Hinrik Suer ımd Hans Scheper (Clans Lütke), Der 
Name, nur noch in dem obengenannten Alkendorper-dik bewahrt und als 
Dorf vor 1850 völlig verſchwunden, tt abzulelten von Allike, Alleke, 
Alke, Hafje IIT 1006. Verglelche Mokesdorp im Amte Rendsburg, 
‚Safe TIT. 420, 

8. FElmendorp, nur aus dem Namen Elmendorperdik 1659 zu 
erſchlleßen, fonft nirgends ermähnt, vor 1542 niedergelegt tb zum 
Durte Hftten gezogen. 

4. Osterbuy, urkundlich erft jpät 1528 genannt, aber eine afte 
jütifche Orindbung an dem Osterbek. Unter den Flurnamen findet 
fi aber nichts Jütiſches mehr, und auch Die aus bem Jahre 1549 
befannten Bewohner find niederdeutſch: 

Pawel Benne Ralet Poter (Junge Olans Peterßen) 

Margnart Marth Claus Passeke Pater Lmntke 

Jurgen Kuer Marquart Benne Drenes Wenth 

Henneke Poter Petor Kuer Hans Wenth 

Reymer Fincke Hinrick Stampe Tntke Wenth 

Claus Ratke Peter Jehe (Hanncke Kolhase), 

Clans Wrage Claus Pater 
im ganzen 13 Hufner anb 5 Wurtfiger, (bie lehten 5); 1554 fin 
zur mehr 11 Hufner und 5 Wurtfiper vorhanden, bie Famlllennamen 
ober faft bie gfeichen geblieben. Wenn aud bei dem jungen Claus 
Foterßen und 1554 bel Claus Johanßen bie Neigung ber jütljhen 
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1554 zählte man nur 9 Hufner und 5 Wurtfoffen; bie Familien Ploth, 
Snack und Frame find beſonders vertreten und [cheinen für Angehörige 
auch jogenannte Wurtfipe gegrlindet zu haben. Gin jütijdjes Element 
bildet ‚die meitverbreitete Gamilte Buddo, die aber bereits 1654 außer 
Moggurseo und Fincko verſchwindet. 

7. Alveldo 1520; j. Dorf Uhlefeld. Der Name ift von Al, Steins 
ahl, Raſenelſenſleln, abzufelten; nadı bem Drte nennt ſich die Familie 
v. Ahlofeld, obwohl ſich nicht ſicher nachwelſen läßt, warn fie In Beſih 
besfelben geweſen it, 1542 mit nur einem Hufner Claus Frame und 
einem Wuriſaſſen Hans Schroeder; in einem anderen gleichzeitigen Negifter 
treten Jurgen Husse, Claus und Jurgen Frame und Hans Press auf; 
kn Jahre 1554 hatte Ahlefeld wieder 2 Hufner: 

Jürgen Plette und Jürgen Frame, 

8. Brokontorp 1196 und jo immer in allen Urkunden!) 1412 
Lutteken Godeken de villa Breckendorp. Der Gründername Breke 
(Seldelin 1,533 Breke Velkiff, 1447 ein Ditmarfe), wie die Flurx— 
nomen find rein niederbeutich, hervorzuheben Saar, (nied, sor — troden) 
Ramserdik 1781, Lohberg (Waldderg) 1650, Retwisch und der Schools- 
berg. Namen der Vefiper um 1542 find: 

Claus Tamsen Feter Sort Detlef Tammes 

Binrick Tamsen Claus Peter Jurgen Pleth 

Claus Pleth Jurgen Goatko Jurgen Fincko (Wurte 

Roymer Kolhasso Johan Sorth Falle). 

Simon Sorth Dotlof Fincko 
1554 zählt man ebenfo 12 Hufen, bie dieſelben Familien innehaben. 
Bemerlenswert, dab bie Nachlommen von Lutieke Godeken noch 1554 
m Beſihe ihrer Hufe find; font find ble Famlllen Pleth, Sortlı (Zort) 
und Tamsen (Tammes) am fitılfien vertreten; lehtere, ſowie Sorth 
(Sangeb, VIT. 244 u. a.) zeugen von urſprünglich jütfcher Herkunft. 

Su ben älteften Nieberlaffungen in biefen Gebieten gehört Brelen— 
dorf, mit Ahlefeld und wohl aud; Hütten reicht es über bie Waldes 
mariſche Zeit hluaus und iſt unter die 420 deutfchen Hufen zu rechnen. 


1) Steenfizup 07, Anm. 1 geht Bei der Deutung des Namens von einer 
unglhtlgen urfumblichen Boransfepung ats; fiehe oben S. 102. — Bei Noodt I. 
448 wird 1412 das Dorf zu der parochin Haddebuy gerechnet. 
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dorlommen, find am meijten vertreten Platte (6), Frame (5), Fincke (5), 
Peter (5), Snack (4), der friefiiche Name Benno eriheint fünftal; 
der jütiie Stamm bietet nur 'Tamsen (3), Sort (3) und Buddo (2), 
die für die Voltsiprache und das Vollshum jener Zeit feine Beben 
hung mehr haben, 


4. Das Kirhipiel Croppo, 


Das weit außgedehnte Kirchſpiel, im Süden big an die Gorge, 
im Norden bis an den Molenbek und nahe an den Sugraben veichend, 
mit geofien Heide» und Moorſtreden, zeigte um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts mr einen geringen Waldbeftand in dem ſogenannten Cropper 
Struck oder Busch, der auch fpäter noch, als an der alten Heerſtraße 
belegen, wegen feiner Unſicherheit eine gewiſſe Berühmtheit hatte, Von 
Norden her lief nämlich die Landſtraßze durch das Kalegat des Dünen- 
walles und den Slograben ſüdwärts durch Helde- und Moorlandicaft 
weſtlich von Jagel und Lottorp, dann ditlih bon Mylbarg durch das 
Wuſſtemoor, weiter Öftlich won Oroppo duch den befannten Buſch und 
über Klemekrog nach dem Sorgkrog an der Sorge, un dann ſüdlich 
durch Moor und Walbung weſilich bei Arenstede borüber und weiter 
füböftlich über Vindeshior bei Rendsburg zu münden, Diefe Gegend 
hat daher in allen mittelofterlihen Srlegszligen eine befondere Rolle 
aeipielt; in der Nähe diefer Heerftraße, die allein den Süden und 
Norden verband, liegt aber nur eine größere Ortichaft, die denn auch 
bem Stixchipiel fowie fpäter der Harde den Namen gegeben hat. 

1. Croop 1285, 1286; Croppe 1314, 1340; Crobbe 1407, 
fpliter imnter Kroppe, j. Kirchdorf Kropp. Über die Bedeutung bes 
Namens fiehe unten. Außer Griesenhötel find bie ſchon 1609 ges 
nannten Wieſen Papen Rahmen, Holmicke, Osterwische, Wendebrook, 
ein Teil von Barenbrook, Ficker ımb Winis ſowle Kalf)wisch (1994) 
bemerfenstert; über die nicht rein niederdeutſchen Benennungen Ficker 
und Winis fiehe unten. Won ben übrigen Flurnamen) wie Groten- 
stücken und zahfreiche andere auf -stücken, Dieokblöck, Spamblöck 


1) Eidbuch v. 9. 1842, Stontsansio C. XXX. 1078 und bie (lurkarte 
don Hanfen and dem Jahre 1800; Ieftere ward mir Dreh derrn Paftor Paulfens 
Geftligleit zur Benupung überfanbt. 
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1554 fehrt Johan Tammes als Johan Tamßen wieder und hat noch 
einen Jitifchen Genoffen in Kund Tamßen befommten. Dem entfpredhen 
auch einige jütljche Spuren in ben obengenannten Flurnamen. 

3. Groto Reyde 1337, j. Dorf Großrheide. Mehr als in dem 
vorhergenannten Dorfe iſt Hier in ben dlurnamen ausgenommen 
Wrungerdam (1651), mo dam wohl Teich bebeutet, ebenjo wie bei 
ben Gradhligeln Wrombarg (1777, 1838) oder Wormbarg, Bredan- 
alkakoppol, Södenkamp, Schmerkamp, auf der Lieth, Wiesteck u. 0. 
alles nieberbeutih; Hüsennobber Moor, Bocksenob, Kaln (Wieſen), 
vielleicht auch Flastin fönnen etrons Zütifches enthalten.) Die Inmdes- 
herrlichen Hufner vom Jahre 1542: 

Petar Block Claus Bus Thias Harre 

Lange Peter (Block) Peter Ode Tammes Sirick 

Reymer Jebe Elsebe Jebes Marquart Sirick, 
zeigen wohl geringen frieſiſchen, aber feinen jütifchen Veſtandtell der 
Bewohner; noch 1554 figen dieſelben Perfonen oder Familien auf ihren 
Hufen; hinzugetreten find zwei jütifche Namen Junge Hinrick Johanßen 
und Jürgen Jenßen. 

4. Bokelunt 1542, j. Dorf Vollund, eine jpäte Gründung Im 
Buchenhahn, der nach jütlfger Weife benannt ward; Flurnamen auf 
der Brüynfehen Karte, wie Dopenstücken, Wiltenkamp, Bölkenschlag, 
Bargschlag, Bredenstücken, Scharpenstücken, Lütten Bockland, Ort- 
mohr ımb andere auf -barg, -brook und -mohr zeigen ebenfo wie 
ein Hufner Hang Peper (1542) nichts Jüttſches In dem Heinen Dorfe. 
Vergl. Böklunt in Fahrenſted u. a 

5. Bennebeke 1340; Binnebeke 1463, j. Alt- und Klein - 
VBennebe. Vergl. Bennebek in Schwanfen. Nördlich von Lutke. 
Bennebeks verzeichnet Mejer am dem Boche entlang Schwomelglay 
tn der Moorlandfchaft, bei Olde Bennebek am Meggerjee ein Wydanyß. 
1542 hat Olde Bannebeke folgende Eimmohner: 

Ralef Schroeder Jurgen Marth Michael Frame 

Claus Frame Hinrick Greue Johan Greue Johan 

Peter Meggersee Jungen Frame Johan Greue 

Hans Reymer Jurgen Harre Claus Meggerse 

Peter Frame Jurgen Detlefsen Petar Graue, 


1) Erdbud) v. J. 1898, Staatsarhlo C. XIII, 1180. 
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Brügnfchen Karte finben ſich nehen ben mieberbeutfchen Benennungen, 
wie Ohllotten, Blöcken, Schwartsol, Harsicken, Eckrehm, Tütten- 
kamp, Trenthoop, Luchthoppel, vielleicht noch in Namen wie Dahrans- 
sicht, Rehagensfenn, Tarten fetje friefifche Spuren. 

7. Grote Zorckwalde 1355, j. Dorf Sorgwohlb, an ber Sorge, 
und nad) bem früheren Wohld im Gegenſotz zu Wohlde in Stapelholm 
jo genannt. Die Entwaldung biejer Gegend hatte bereits um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts alles zu einer ſandigen „mwelttuftigen Heide“ 
gemacht, wo weder Gerſte noch Hafer gejät werden konnte, ſondern 
des Sommers fremdes Vieh gegen eime Abgabe vor 12 Schill. für jedes 
‚Stüd geweidet warb. Um ba8 Jahr 1355 wohnten hier Radolfus 
Ghade Johannessone, 1542: 

Johan Sibbern Peter Haggi (Hagge) Jürgen Sibbern 
Marquart Siuert Detlef Jesse (Claus Jesse), 
ohne jegliche fremde Beimifdung, lauter Nieberbeutiche; 1554 erſcheint 
ftatt Detlef Jesse ein Laurens Tideman. 

8, Oyslacht 1542; Ostschlag 1651, j. Dorf Owſchlag, an einer 
Hleinen Au belegen. Über den Namen ſiehe unten. Die Flurnamen 
find niederdeutſch wie Steensik, Segen-moor, (sech, der segen, 
Sumpfort, Iellingh. 295). Jin Jahre 1542 werden folgende Be- 
fiber aufgeführt: 

Claus Stael Marcquart Plaene Marquart Plette 
Hinrick Greuinck Jurgen Bler (Reymer Juens 
Claus Hoeth Claus Moller Peter Nieman 
Johan Boye Johan Detlef Hier Tacob. Faget 
Marckquart Hoeth Hans Stamer Detlef Schroeder). 

Am Jahre 1554 finden fich 9 Hufen und 2 Wurtſaſſen weſentlich 
mit denjelben Namen, doch treten auch jet die Familien Backen und 
Kruse bier auf. Unter den fonft rein miederdeutichen Namen ift auch, 
bier, wie in den folgenden eine ditmarfische Benennung Johan Boye 
Johan bemerfenswert, die aber 1554 wieder verſchwindet. 

9. Ramatorp 1461; 1542 Rampstorp, 1651 Ramstede; j. Dorf 
Namsborf, Vergl. Hramesthorpe 839, j. Namsdorf in Weftfalen, vom 
Perfonennamen abzuleiten, auch Ramsted im Kirchſpiel Schwabſted. 
Die Beflger vom Jahre 1543 waren: 
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Holfteln kropp fr bas im Schleswigſchen übliche kratt. Demgemaß 
‚gibt es auch elnen indago (Wald) eropeshagen, ben Graf Abolf 1319 
(Hoffe IIT. 359) einem Hnabpen Walther von Serne verlieh, und ein 
kropelehaghen 1334 (Kaffe III. 872) in Lanenburg. Die Benennung 
to deme Oroppe „on dem Baumanwuchs“ bebentet demnoch nichts 
weiter als was ber Struck und ber Busch anzelgt, an dem bie Ort- 
{haft fiegt. Croppe tann aljo ſeht wahl nieberbeutfcjen Urſorungs fein, 
auch wenn unter ben Flurnonien einige wenige jütifchen Einfluß der- 
Taten. Dazu gehört niht Twistel (— Twissel) „Billing“, weil be— 
zeit8 1303 in Holfieln in den Twlslon vorfommt, ſondern Ficker, das 
aus nieberb. vie, fy (Sumpf) und jit. kjer (Sumpf) zufommengefegt 
äft, forie das auch bei Tetenhusen als Wiefe auftretende wioniss, weldes 
fich in Vinysmay (mado Wieſe) bei Klinting im Stirch{piel Uikebul wieder— 
Holt (1651). Yu berühren tft Hier noch das merkwürdige Ovslacht, 
von Mejer Ostschlag genannt. Da der Drt an einer Au belegen ift 
unb Ost- nleberbeutich Oster- helfen müßte, fo fan bie Vebentung 
der erften Silbe nicht zweifelhaft fein; ob num -slncht das in Hofftein 
im landwirtſcheftlichen Sinne fmmer gebräudliche slag (5. B. Achter- 
slaghe 1306 bei Bergeborf) fein joll? Der „Auſchlag“ würde ja einen 
guten Sinn geben, wenn aud; meines Wiſſens -slag in Blldung von 
Drißnamen Taum borfommt.}) 

Außer den obengenannten finden ſich unter ben Flurnamen nur 
geringe jüttiche Spuren mit -dum, -ker, -lund u. a. Nicht in ber 
Nähe bes Kograbens wie man erwarten follte, jonbern an ben Grenzen 
des alten Waldes nad) Hütten zu treffen wie auf Uttſche Ortsnamen 
wie Norbu und Bockelunt, von benen aber das feftere wegen feiner 
Endung -Lund einer folteren Veſiedelung zuzuſchreiben iſt. Erft ber 
fpäteren Seit gehören bie „früheren Schäfereten Mielberg, das im 
Gegenſatz zu Holzbunge jogenannte Heibblinge forte Churborg ober 


2) Das berlihinte Oxlay der demiſchen Generalftabsfarte, des ganz will« 
Kiclich nad) Analogie von Tolliclag (Toltwesleve) erfunden Äft, ſieu trat; aller 
Mahnung (Mbteit. IL 126) nod) immer im Dänemart eine Mole Dabei möchte 
ich die Frage erheben, ob Orsiaoht nicht zuricgeführt werden lönnte auf die 
Aslaxhode, campus apud Hetheby bei Robert Eigensis? Lougeb. IV. 208, 
Dann willrde der viel gebräuchliche norbiihe Name Aslac ober Oslao zugrunde 
Hegen. 
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dit verkaufte; es umfaßte bamals Fleckebyu, Holm, Ghotehyu mb 
Hauerkamp. Die Namensform Holmisleen zeigt, baf fie einer welt 
fruheren Seit angehört, als bie Urkunde angibt. Es handelt ſich da— 
bei um das Gebiet bes Noelsbek, das um die Mitte bes 17. Jahr- 
Hunderts mit Ausnahme der Umgebung von Ohotebyu und Hummal- 
feld noch als ein Woldbegirt ericheint. 

1. Holm 1927 an dem Dfterbet 4) rechnen mir zu dieſem Teil, 
weil ber ganze Bezirk davon Kenannt warb, j. Dorf Holm. Ber Name 
ft ſowohl nordiſch als Holfteinifh, tie Bordesholm und zahlreiche 
‚andere Venennungen zeigen, und bezeichnet ſorvohl eine Inſel wie eine 
met Wlefen, Moor, Waſſer umgebene Landzunge. 1463 wirb Holm 
mit Fleckabukroch zufommen aufgeführt mit 3 Hufen; 1542 hat Holm 
gleichfalls 3, bereits nieberbeutiche Hufner mit Namen Otto Banneke, 
Tymme Blender und Hinrick Kuelo; 1554 wird auferbem Claus 
Olrik genannt. 

2. Hummelueld 1488, j. Dorf Hummelfeld. Vergl. Flurname 
Hummelualde 1463 bel Süderftapel, Hummelweth in Rieſeby, auch 
Humlaetwot: 1231 auf Sangeland. Ein deutſches Felhorst finbet ſich 
bierfebft wie in Göby. Aus ber Zeit vor 1467 kennen wir als Ber 
wohner einen Jlten Nisfe Ölevassen ımb feine Mutter Gunde; aus 
dem Jahre 1542 13 Imbesherrlihe Hufner und wohl 3 Wirtfoffen: 

Henneke Moller Marguart Fincke Poter Plaene 

Hinrick Troye Hans Wrage Hinrick Growe 

Peter Frese Detlef Fmme Jurgen Troy 

Hans Dreyer Carsten Bileuelt Hıns Meggersee 

Hinrick Goes Harder Wraga (Claus Greuingk 

Gobboke Wragen 'Tewes Moller Sileke Troyen). 
Auch 1554 zeigt die Ortſchaft noch 11 Hufen und 4 Wurtjige, mit 
denfelben Familien befept. Die Nomen enthalten keine jütiſchen Elemente; 
als bisher nicht vorfommenbe Familien find zu nennen bie 3 Wrage 
und bie 3 Troye; Meggersee und Bileneld find aud In den anderen 
Kirchſplelen verbreitet; fie teagen den Namen nad ben Oxten, woher 





1) Daß die Orunbfilide in Holm im Rog. cap. v. 3. 1352 (Cangeb. VI, 
570), als zut XYI. Prübende gehörend, ſich auf die Snfel Holm bei Sihleswig 
Degiehen, zeigt der Zufammenhang und das Reg, onp. v. J. 1445, Seite 76 
deutlich. 
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6. Ghotehyu 1327, j. Dorf Götheby an ben Noelsbek; elue 
jütiſche Anſiedelung. Neben nlederdeutſchen Flurnamen wie Lemeik, 
Dikkamp (1777) u. a. finden ſich noch einige jtlihe Exinnerungen In 
dem Namen des Geheges Hyberg, das viele Grabhügel (hy) bag, 
ſowle in den Commelsbergen (1777), die eine gleiche Bebentung 
(altnord. kuml Grabhiigel) Haben. Vergl. Cumled 1231 — Kumlasved. 
Dorf im Klechſpiel Brede, Hymart in Rieſeby und Hyberg dei Miolden 
(Abt. IL. 38). Die Bewohner Im Jahre 1542 jind veim nlederdeutſch, 
wie folgende Lifte bewelft: 

Marquart Liede (x. Grote Claus Peter Bunneke 

Tiede) Tyımmeks (Beneke) Jurgen Banneke, 

Claus Jasse 
Tas Antsregifter von 1554 zeigt eine bedeutende Veränderung Im 
Befigftande mit folgenden Namen: 
Hang Kule Potor Olrik Tirgen Banneke 
Grote Claus Jürgen Troyo Jürgen Olrik. 
Anneke Karing 

Aug den obigen Angaben erſteht man, daß ber ſüdliche Teil des 
ſtlechſplels eine weſentllch andere Entrotchelung gehabt Hat, als ber nördliche, 
Wohl treffen wir hier gleichfalls auf zwei jütifche Gründungen Fleckeby 
und Gotheby, aber daneben ftehen deutlich zwel nieberdeutfche, wie fie 
in Schwanfen nicht auftreten. Hauerkamp trägt feinen nieberbeutjchen 
Urprung om der Stirn, aber auch Hummelfeld zeigt durch bie Endung 
feld, daß es gleichfalls der niederdeutſchen Anfiedelung angehört; fie 
fteht im ftärkten Gegenſatze zu der jütljchen Endung -mark, tie fie 
in Schwanſen auftritt. (Üer -feld vergl. Abt. II. 118.) Erinnerungen 
aus älterer jitifcher Zeit find auch hier, wie faft überall, nur an Grab- 
hligeln, Wäldern, Mooren und vergleichen haften geblieben, wie In 
Röhrkirchen (= Röhrkier, Retſumpf), Wiejen Engsiek, Hykamp, Hy- 
klint, Mengiay, Dyrwai (1777) u. a. Die Flurverſaſſung ift, wie 
insbefondere bie Benennung kamp zeigt, bereits früh im Holfteinifcher 
Welſe durchgeführt. 

Aus der Zelt der Adelshertſchaft in dieſen Gebleten hat ſich Im 
den Wurtſaſſen ein Reſt erhalten, fonft iſt fie ohne weitere Folgen 
geblieben. Bor allem Äft zu betonen, daß Hier bereits um 1500 das 
Nieberbeutfche zu alleiniger Herrſchaft gelangt ift, während in dem 
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Weltspangh 1463 am Langſee hervor und ift aus nieberd. wedel, 
alt. vedhil oder vadhil (fiehe oben) und spang, altn. spong, Steg 
über eine Au oder Bad) zufammengejeht (Mbtell, IL 32); spang wieder-⸗ 
holt ſich in diefer Vedentung mehrfach auf ſchleswigſchen Boden, tote 
Saus Spang in Kliplef und Hußby, ein Hof in Stepping u. a. Sprang 
ſcheint aus Anlehnung an spreng, spring, Duelle, und ebenfo der 
Grabfligelnamen Krossbarg (freußberg), aus Korsberg entſprungen 
‚zu fein. Der Ort glbt ſich demnach als urjprlinglich jütiſche Gründung 
zu erlennen/ aud) hören wir auß dem Jahre 1557 noch von elnem echten 
Jũüten, dem Lanſien Oleg Oleffsen, 

13. Danaewyrki 1231, im Waldemariſchen Erdbuch wahriheins 
lich ein Bezirk, Danwirky (1285) ift vieleicht ſchen ein Dorf; Dan- 
newyrky 1407; j. Dörfer Groß-⸗ und Mein-Danneverf am „Dänen- 
wall”. Über den Namen ſiehe Abt. J. 49, 

‚Grot-Denwark im Süden des Walles, mit feinem niederdeutſchen 
Butterbarg und den Toebargen (Abt. IL, 29ff.), zählt 1542 rein 
deutſche Bevölferung; 

Hinrick Fincke Laurens Momme Tames Duere, 

Hans Trese Claus Momme 

"Tiede Duere Peter Haggi (Hagge) 
und diefelben Namen Lehren noch 1554 im wefentlichen wieder; darz 
unter gehören drei dem frieſiſchen Stomme an, die anderen treten 
in den fühlichen Gemeinden ſehr oft auf. 

Lutks-Denwark dagegen im Norben des Wales mit ben Bufnern: 
Jurgen Logi Claus Frame Marckquart Logi 
Johan Logi Jens Laurens 

zeigt mit Ausnahme des Vertreters der hier fo weit verzweigten Familie 
Frame nur jütiſche Namen, umter denen die Familie Logi uns aus 
Schwanſen bereits befannt it. Schon dieſe Namen bewelſen, daß wir hier 
am ber Örenge ber beutjchen Beſiedelung angelangt find und zuglelch 
an ber damaligen Grenze ber beiden Mundarten, ba in Klein— 
Danneivert zu jener Belt dad Weſtjütlſche noch einen ſicheren Stand 
Hatte. Doch find auch Hier unter den Flurnamen feine bedeutenden 
ütifhen Sprachrefte erhalten; neben zahlreichen niederdeutſchen Formen 
tole Eckrottkoppel (1790), Rugekamp, Baalbrook, Brook u. n. treffen 
wir noch etwa auf Boknis, Koppel Westerjahrt, eine Heine Hölzung 
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(fiche Abt, I. 114), j. Kirchort Gaddeby. Haddeboth, deifen Endung 
=both nur in ſehr wenigen Ortönamen Schleswigs wie in Finlhotho 
Gielbn auf Affen erhalten ift, bedeutet Hadda budir — Haddes Buben, 
Wohnungen, aber niemals Lager im krlegerlſchen Sinne und hat nichts 
mit Haithabu, Stadt am der Heide, zu fhaffen, wie Immer wieder 
behauptet wird, um die Ratſel, die um den Namen Haithabu fchweben, 
zu löfen. Uxiprünglich war Haddeboth ein gröheres Dorf. defien 
en noch dürd) bie Yenennung Vhfted yulicen der Kirche und der“ 

begeichnet wird. Am Jahre 1401 war es Bereits ohne Felbman! Feldmarl, 
bie Hufen miebergelegt und zum Gottorper Vorwerl gezogen waren.t) 
Diroobt bie Klurnamen wie Wittenkamp, Hogehölt, Riesbeng bereits 
1650 niederdentfch find, iſt die Ortſchaft urforimglih eine jütifche 
Gründung, die in eine frühe Zeit der jutiſchen Anftedelung ſüdlich ber 
Schlel zurüdgreift. Namen ber Bewohner jind uns aus dem Mittel 
after nicht überliefert. 

‚Die in diefem Sirchipisl auftretenden Ortänamen zeigen ein” un» 
gewöhnliche Mannigfaltigfeit an Endungen: -wedel, -wik, -loh, -sted, 
„rem, -spang, both, -wircki, -torp, -by. Ausgeſprochen jütiſche 
Gründungen find Gudebu, Haddeboth, Danaewirki, Wedelspang, Selk, 
deutſchen Urfprungd Thievela, Esperem, Fahrdorp, Loopstede, die 
übrigen, inöbefondere die auf -thorp, zweifelhafter Herkunft. Über die 
Zeit Waldemars II. reichen ohne Zweifel hinaus die längſt vergangenen 
Dörfer Hughelstath und Casute (?) ſowie bie frühere —— 
both; ob irgend ein Dorf außerhalb ber Arensharde zu bem Walde- 
mariſchen Hufen gerechnet werben muß, Lift ſich nicht ausmachen, In 
einigen arſprünglich jütlſchen Anſiedelungen find noch leiſe Spuren 
iütifchen Weſens, wie 5. ©. in Lund, Trehoi, Bystel und in der Be 
nennung Wagerdorp, zu erlennen, aber unter ben und erhaltenen Namen 
ber Bewohner finden ſich in den ſüdllch des Dünenwalles llegenden 
Dörfern erſtaunlich wentge jtitticher Herkunft; felbit in Gudebu und Große 
Dannewert find fie faft volftändig verfhwunden. Während fich jedoch 
in Oberſell wahrſcheinlich noch um bie Mitte des 16. Jahrhunderts 
die jüttjche Mundart erhelten hatte), erſcheint bagegen Bustorp, wohl 

1) Sach, Befchlchte der Stobt Schlesnig, 19. 31ff. 261. Abt. I. 192. 

2) Nur diefed Dorf fan Uhrich Peterfen beſonders gemeint Haben, wenn 
er dabon ſpricht, daß vor nicht zu langet Zeit auf bem Wege von Schleswig 
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auch Rimpert in der Lebensbeichreibung Anskars und ebenjo der Bior 
graph Rimberts wiſſen nicht don einem Huithabu, ſondern ſprechen nur 
vom einem vielbeſuchten Hafenplah Slinswich. Ihre Hindeutung auf 
eine Burg wird fm 15. Jahrhundert durch das Veſtehen einer burg- 
‚etrate und ehe kurgtoros erläutert und bejtätigt ); auch 
“NM Grodene Fennen tr fit 1100 

Trouwen auf dem Holm in Fundo Slesviconsi, auf alten 
Leichenſteinen noch Oypracus Bijchofsftäbe geſehen hat) Auch Ettehard, 
ber um das Jahr 1000 auf ber Synode zu Gandersbelm erllärte), 
ſein Bistum ſei mit barbarlicher Wut verheert, die Stadt verlaſſen, 
feine Kirche verödet, er habe feinen Sih, nennt ſich Biſchof von Schleswig 
und zugleid; einen Diener der Maria. Selbſt ein arabiſcher Reiſender, 
der · Deutſchland zu der Zeit Dos L befuchte, kennt mm Schleswig als 
eine große Stadt am der Küſte bes großen Ozeans und rühmt die 
Eißmwafferquellen in ihrem Inneren, die noch von Helduader und anderen 
‚Ehroniften als ein bejonderes Merlmal der Stadt hervorgehoben werden.t) 
Wie ift es angeſichts dieſer Zeuanifie möglich ernſtlich zu Icuguen, daß 
die Stadt Schleswig ſeit dem 9. Jahrhundert auf derjelben infelförmigen 
Landzunge gelegen hat, wie noch heute Die Altſtadt? Aber, jo erhebt 
ich ſoſort Die Gegenfrage, was ift nun Haithabu? Während ber Nanıe 
Sleswich von allen aus dem Süden ftanmenden Berichterſtattern ges 
Braucht wird, lennt man im Norden urſprlinglich mur den Namen 
Haithabu. Der erfte, der ihn in angeljächfiicher Form nennt, iſt der 
Ungeljachfe Other, der in feinem Neifeberiht um das Jahr 975 von 
einen ‚Hafen aet Hacpum „an ben Heiden“ [pricht und damit bie Ber 
vennung Haithabu in jeine Sprache überjept; ex ſowle bie beiden 
NRunenſteine aus den Ichten Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts (br 
teilung l. 54) wiſſen mr von einen Haithabu und Hithabu, Der erite, 
ber beibe Namen nebeneinander gebraudt, ift Ethelwerdus®), ber 
berelis um 960 von einer Hauptftabt Angelus fpricht, die in fächfifcher 


4) Each, Wefhichte der Stadt Schleswig 51. 65. 

2) Sach, Geſchichte dev Siadt Schleswig 37. 38. 

3) Thangmai vita Bornwardi 0. 20, Seripteres IV. 768. 

4) 0. Jacob, ein arabiſchet Derlditerftatter aus dem 10. Jahthuudert. II. 
5) Roram angl. soriptores 474. 

6) Ateil, IL. 118, 
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Einſchnitt des Noors in zwei ungleiche Teile geteilte Flache don etwa 
28 Heltar, Hat einen Umfang, wie ex für eine Anſiedelung jener Zeit 
fm ganzen Norben völlig belipiellos iſt. Vergleicht man ihn mit dem 
der Altstadt Schledtwigs, bie von den uralten Willen Friferokrt, Angels 
boewoixl und Salbergater eingejhlofien wart), oder mit der in bie 
Beit Karls des Großen fallenden Anlage von Ihchoe und Hamburg, 
fo wird man zu der Überzeugung gebrängt, daß die gewaltige Um» 
wallung der Oldenburg niemals zum Zwecke einer Beſchühuug einer 
Art itäbtljchen Anfiedelung gedient Haben Lan, ſondern zu einem 
anderen Zwecle geichnffen fein muß, 

Haithabu in der Oldenburg fol ferner die Nefidenz der fogenannten 
ſchwediſchen Büritenfamilie, Olals, feines Sohnes Kanba, deſſen Ge 
mahlin Asfeid und Sohnes Sigtrygg, ble wir auß ben Inſchriften ber 
drei Nunenſtelne lennen?), geweſen fein, aber in lelner der Aufchriften 
it von Ingend einem Orte die Nede. Wenn 8 auch durchaus wahrz 
ſchelnlich it, do wir das Weihegrab Knubas und auch jeined Sohnes 
auf dem NönigShügel zu fuchen haben und bie früher genannten Nunens 
feine alle in diefer Gegend ober In ihrer Nachbarfchaft bei Busdorf 
errichtet find, fo {fl damit noch midt bewleſen, dafs wir in einen 
Ofbenburger Haithabu bie Königliche Reſidenz und in Ihm zuglelch die 
Stadt zu ſuchen haben, die „dic Helden umlagetten“. Es ift fein 
Wunder, wenn biefe Gegend jüblich der Schlei, wo ſeit Karls 
des Grofien Belt alle entſcheldenden Nämpfe ſich abfpielten, wo jeit 
olters die Grabjiätten ber gefallenen Helden lagen, wo die borlibere 
führende Heerſtraße nah Süden für weithin ſichtbare Grabftätten bes 
ſonders geeignete Pläpe bot, auch im 10. Jahrhundert iu hexkänms 
tier Weiſe zu gleicher Zwecle benuht ward. Haben mun etwa die 
Halbfreiswälle zum Schuge einer Burg gedient? Wie eine ſolche 
innerhalb dleſer Mille ſich erhoben haben follte, iſt völlig unbe- 
greifih, wenn man den benachborten Hügel betrachte, Hat hier?) 
die 983 zeritörte Burg Kaiſer Ottos IT. geftanden, fo kaum dabei ein 
olelchzeltiges Haithabu in der Oldenburg nicht beſtehen. Auch iſt c# 
im hohen Grabe auffällig, daß feine Vollüberfieferung von einem 

1) Sad), Geſchichie der Stadt Schlegnig dOff. 

2) Abtsil. L 60f. 

3) Mbtell. dof 
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mit dem fittifchen vergleicht, wie z. B Bozholm, eine Parzelle in Boren, 
Boztoft (1609), Stufland in Nils, Boeslticke (1609), Wederftuf fr 
Loitz andere wie Bosmose in Rinienis erfceinen in deutſcher Gorm 
al8 Boekmoor 1651. Auferdem gibt es Wiefen in Jopporen (1463, 
1512), Groß- und Mein-Jappen (1609), Ipern, Joppern (1808), ein 
Name, der fi fonft nicht wiederholt; vergl, Iperstede in Mildfted, 
Ipra, Ypera, j. Iporn in Belgien. Sonftige Flurnamen wie Hummel- 
velda 1463 fehren in dem Koſelet Dorfnamen wieder, Ochsenham 
(1651), Kampen, Imbreck (1651), Namen für Gebiljche wie Grün- 
wohlenbusch, Stertbusch, Struk u. q. find nut niederdeutſch. Der 
‚Hügelname Kleronbarg oder Klovanhoogh (1777) an der Eider un- 
mittelbar dftlich vom Dorſe deutet eher wle die gleichnemigen Hügel 
auf den drei Geeſtinſeln Noxdfrieslands auf eine Scheide oder Grenze 
Hin, al® auf klof, fteiler Abhang, Miff. Auf den Inſeln liegen dieje 
Hügel immer auf der Scheide zwiſchen Geejt und Marſch, und auch 
im Hollingiteb Helft es Clafwe up de schede 1606. Auf der Morde 
fapeler Feldmarl kann der neben den Fiefbargen und Bökonbargen 
auftretende Grabhũ gelname Dorshansehenbarg wie in Holften Han- 
schenkamp und Hanosch nur Hobereschbarg bedeuten), und ein 
früherer Hof Bredehcop (1648) weiſt und ebenfall® nach den nieder⸗ 
ſachſiſchen Gebieten Holfteins. Eigentlich ſpezifiſch Frieſiſches ift in Diefen 
tote in zahlrelch mic vorliegenden anderen Flurnamen auf -brook, 
-horat, -land, -rode (Biscoppesrode 1403) u. a. nicht zu erlennen. 
2. Zeto, Zeethe 1463, j. Dorf Seeth. Der Name kehrt in 
derfelße Vebeutung (mittelfud. sete, ste, Sitz, Wohnfih, Hofftelke, 
Nieberlaffung) auf nieberbeutfgjen und jütifhen Gehlete in Sunth im 
Siffelb und Varmſted und in Saethne (1237) in Uberg und Hoptrup 
ſowle In Rindseet u. a. 1940. j. Meng wieder (Abt. IT. 118); in frtes 
ſiſchen Gebieten (frief. säte, Niederlafung) ſchent bad Wort nicht zur 
Bildung von Ortönamen verwendet zu fein. Auch in ben Flurnamen 
tettt nichts befonbers Frieflfches hervor; eine Flurkarte aus der erfien 
Hüfte des 17. Jahrhunderts über Preibonbengüter und gemeins 
Beldeland keunt noch ein Fribundenguth, genomat Dahrenbul, 1509 


1) Über »ssch, =esk, gemetnfam behautes Santfetd, vergl. Möt. TI. 160, 
259, Über das daniſche ans, Schlag mit einem Streifen, vgl. Lirndt Verndſen 9, 460, 
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Frieſiſche Elemente find hier wenig zu fplizen, doch taudjt ber 
im Often mehrfach vorfommende und bei ben Frieſen Beliebte Name 
Ike vereingelt auf. Unter ben Famtllennamen find bejonders Dowe, 
Arp, Make zu nennen, unter den Vornamen treten auch hiex Hans 
und Johan, Claus, Peter, dann Detlef, Heuneke, auch Jebe, Folkof, 
Karsten, Marten mehr ober weniger in ben Vordergrund. 

Bon allen in diefem Kirchſpiel genannten Namen find es Arp, 
'Wibe, Boye, Wimer, Karsten, Reymer, Reyse, die in ben öftliden 
Kixchſplelen am wentgjten gebräuchllch erjeinen. Aus allem iſt aber 
zu fehliefien, daß wir hier eine Bevölkerung vor ums haben, die wenige 
ſtens zum großen Zeile urſprünglich eine andere Heimat hat als bie 
Anftebler in den öftlihen Kirchſpielen 


2. Das Nirdjplel Arwede (Erſde) 


Den fudbſilichen Teil der Landſchaft bildet das geſondert gelegene 
Kichipiel Arwede; um die Mitte des 17. Jahrhunderts auf der Geeſt 
noch teiltweile mit Wald bebedt, läht es vermuten, daß die eriten An— 
fiebler ganz beſonders her mittelft Nobungen vorgebrungen find. 

1. Arwede 1430, Erwade 1463, 1470, Erwerde 1509, Arwede 
1523 und nod) 1636, j. Kirchdorf Erfde mit urſprünglich romauiſcher 
Stiche, Die etwa bis 1200 zurückreicht. Won bem in Niederſachſen 
fonft häufigen Suffize -ede find im Herzogtum nur unfichere Spuren.t) 
Stellt man to dem Arwede zu dem weſtfäliſchen Arwitti, Erwate, jo 
önnte der Name „Adleuvald“ (mittelnied. wede Wald) bedeuten, eine 
für die urſprüngliche Waldgegend pafjende Benenennung. An Nobungen 
und Waldſtand erinnern auch Olra (alte Nodung), Frenkelche (1672), 
Hanrabden (Hobenvade) 1620, Grevenhorst (1652); -ekel (nieberb. 
Eichel) 1672 findet feine Analogie in den weitjälifcen Eikele, Sonft 
find erwähnenswert Eckermarsch, Kampen, Fuelhöm an der Eiber, 
Langnes und Eggertsorth an der alten Sorge, desgleichen Nordesch, 
Kitzhovade, Boeksblock, Grotensith, Lutke Fuderhoren, Darienwisch 


2) Abt, IT. 181. Sellingyaus 240 bemertt Evelbode vel Arweda; ber 
eritere Name jlammt aus der verberbten Überlieferung des ſogenannten Catal, 
vet., wo ber Ort Evellbode genaunt wird, und It von gar feiner Webeutung, 
Bergl, geitjhr. XXIV. 7Bfj. und Mbteil. IL. 147, 
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marsch (1463) nicht vecht verftändlich"), die Hölgung Sickede (1513) 
oder Sickte (1777 ſcheint einen am fumpfiger Niederung belegenen 
Wald?) zu bezeichnen, worin „mines hen karf* (1777), d.h. Stüd, 
Unteil; Schierloh deutet ebenjo ben alten Walbftand an; das Nord- 
vedder ward 1666 abgeichlagen, Wichel Pul wird 1518 genannt; in 
dem Vergenhujener Geholz liegen die Grabhügel Hülsbarge, und unter 
den Breibondenländereien treten 1690 Brodo Hällseo und Höllenhorst 
auf, die wie bereitß Tonnen. Gin Wieſenland Wittenhagu (1651), 
Wittenhagen (1777), ein niedrige fumpfiges Gebiet, daS eingedeicht 
ward, ſowie Kedholm im öftlichen Teil des Stirdhfpielß lehren auch 
ſonſt auf niederbeutihen Gebiete wieder. Frieſiſche Veftandteile find 
in diejen, wie in zahlreichen anderen Alumamen dev Oriſchaft, nicht 
zu erlennen. 

2. Wold 1463; de Welt 1470, j. Dorfichaft Wohlde, wie ber 
Name befagt, ein urſprüngliches Waldborf, daB auch in feinen Flurnamen 
nur von miederdeuticher Überlieferung zeugt. Mohrschlipp (1777) Inde 
beſondere bezeichnet nach mittehniederd. slippe (Zipfel) einen Streifen 
Lande, 

3. +Byyngh 1468, wolt mit der Bywginge 1470; 1463 buch 
Wafferfluten zum Teil verwüftet und verlaffen genannt, zwiſchen Wohlbe 
und Hollingited gelegen; cin Teil, das heutige, zu Holltngfted gehörende 
Bunge war herzoglid;, der andere, deſſen frühere Lage in der Treene - 
nlederung noch duch den Flurnamen Westerbünge bezeichnet wird, ge⸗ 
hörte den Biſchof. Über den Namen ſiehe Holzbunge S. 110. Im Jahre 
1463 werben genannt Brede Wische, de Mansmade (made, mede, die 
zu möhende Wieſe, au in ben holſtelniſchen Moarſchen gebräuchlich), 
Smalenwisch, Felder in Moseken Worne (worf, warf, Werft), Over- 
lant, Euer Borslant. Die Heine Ortſchaft Weiterbünge in der Ereene- 
niederung iſt die Fortſehung des herzoglichen Anteils. 


3) Reg. cans, 100: Similiter eirca Treyam habent prala in Tzusk, Ca 
feheint danad) ein größeres Marfehgebiet zu bezeidimen und eine allgemeine 
Benennung zu fein. 

2) Siokede entinder Sikvede oder Sikhodaz die Bedeutung iſt weſentlich 
diefelbe, denn auch der Begcifi hede verleugnet ben Walbitand nicht, wie noch 
Heute Die Earbenger Heide an der Naufttdter Bucht, ein dahrhanderie alter 
Wald, beweiſt. 
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Moufchleute noch auch bloße Geefttente feien, fo Hätten fie doc) mit 
der benachbarten Marſch gröhere ——— — 
Geeſt; er meint, es bleibe nichts welter übrig, als 

fie ſowohl wie bie benachbarten Dlimarſen {rer Ablunſt nach an 
jetn mißten, mit denen fie and) in Anſehung der Sprache, der Sitten 
und Gemütsmeigungen am ftäxkiten übereinkümen. Daun macht ex 
die eigentümfiche Benmertung: daher [heine 6 auch herzurühren, doß 
Meocorus glaube, die Stapelholmer feien ehemals Ditmarjen geweſen; 
molle ee hiermit jagen, bie Ditmarſen und Stapelholmer ftammten 
von einem Volte der Sachſen ab, jo gebe ex ihm Hierin geen recht; 
ſollte es aber Heifen, die Stapelholmer jeien eigentlich eine Kolonle 
der Zitmorfen, jo fünme man vielleicht ebenfogut jagen, daß die 
Ditmarſen anfongs Stapelholmer gemefen ſelen. Der alte und unter 
gemeinen Leuten noch nicht ganz erloſchene Widerwille zwiſchen den 
Stapelholmern und den Ditmarſen ließen nicht glauben, daß jene dieſe 
nähen anghigen als andere ſachſiſche Einwohner dieſer Flirſtentümer. 
Er berichtet dann noch von Dex beſonderen Holmer Sprache, worauf 
wir weiter amten näher eingehen werden, will demnach die Stapel- 
Hohner wohl als Niederſachſen, aber nit als Ablömmlinge der Dit- 
marjen anerlennen. Andere, wie der lenntulsreiche Georg Hanfien, 
ſchllehen min gerade aus der angenommenen Verwandtſchaft der Stabel- 
holmer mit den Ditmarfen, daß fie urſprünglich Frieſen fein müßten, 
weil (mac jalſchlichet Annahme) die Ditmarfen chen diefes Stammes 
feiert; das friefifche Vollstum jei mar durch die fortwährende Hufe 
nahme niederfächfticher Bevölkerung verdunfelt und die friefiihe Sprache 
ebenſo wie in Eiderfted ganz allmählich durch das borherejchende Nieder- 
deutjche verbrängt worden. 

Um über die nationale Vergangenheit Stapelholns einigenmaßen 
iger zu urteilen, ziehen wir zundcft die Orxtönamen in Betracht, 
bie doch nach irgend einer Richtung Andeutungen enthalten müfjen. 
Bunächt füllt uns ber ſcharfe Gegenjah auf, in dem fie zu dem jitie 
ſchen Unfiedelungen im Norden und im Oſten ftehen; nirgend findet ſich 
ein -bu oder -by, wodurch ſich gerade die jutiſchen Ortſchaſten im Oſten 
auszeichnen; aber ebenjo fehlt, wenn man bon dem untergegangenen und 
freng genommen nicht zu Stabelholm gehörenden Dornebül abficht, jede 
Spur einer bei den Frieſen beliebten Endung auf-um ober -bul; vielmehr 
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Begreiflich ift, daß fid) auf einem berartigen Stavenbeflg keine 
bauerliche Wiriſchaft fundieren Llef; fo konnte zB. ein Beſiher dr 
Silderftapel, bev weiter fein Land als zwet volle Staven hatte, weder 
Pferde noch Kühe Halten; im Jahre 1834 gab es dafelhft nur d Bauern, 
die meht als 2 Pierde befahen, ber gröfte hatte 8 Pferde; 40 Hatten 
nur eine Befpannung von 2 Pferben, und von biefen fomten 15 mr 
deshalb ein Geſpann Halten, weil fle für fpammlofe Stavener und 
Kätner bie Feldbeſtellung ımd Fuhren mitbeforgten. Angeſichts folder 
igenartigen Verhältniffe ergibt ſich Mor, daß es für eine bauerllche 
Wittſchaſt dem Ausschlag gab, ob und wieviel Ländereien jemond noch 
außer feinem Staven beſaß, d. h. wiebiel er don ben fogenannten 
Breibondenländereien, die ein jeder, wie in Schwabſted das Privatland, 
frei veräußern oder vertauſchen lonnte, in feinen Beſitz gebracht Hatte; 
In diefen beftand deshalb aud) der vornehmſie Reichtum eines Stapel« 
Holmer Bonden, Über ihre Entftehung werben wir weiter unten 
handeln; Hier fei nur bemertt, daf wir diefe Freibondenlanderelen 
auch in dem Stapelholm benachbarten Dorfe Bennebet oben gefunden 
haben. Das gemeinſchaftliche Land einer Dorfſchaft hieß Merlandt), 
den ſchon frih aus dem Dorfwalde als Privatelgentum ausgeſonderten 
Zell nannte man Siekede oder Siekte (fiehe ©. 154), das Inndesherrliche 
Gehblz mines herrn karf (Anteil), das aber dabei zu der Siokade gehörte, 

Dieſe eigentimliche Stavenverfaſſung ift nun nachweislich in Stapel- 
Holm nicht urfprünglich, fie ift erft jüngeren Urfprungs ımd von Weiten 
der aus Schwabſted nach und nad) übernommen. Die kirchlichen Ur⸗ 
funden des 15. Jahrhunderts Tonnen wohl wurten (ueae) und dem⸗ 
gemäß auch wurstede?), 1509 in Beveringhusen 11%/,, in Nortstapel 9, 
daneben verdingh, verndel, druddendel (in Zete z. V. 48) und Hufen 
(mansi), in Süderftapel 9, und aus dem jütifchen Lov erklärt ſich Die 
große Gerfplitierung des Bodens, wie fie aus den ganz verſchiedenen 
Steueranfäpen des Jahres 1542 Hervorleuchtet und in ſtarlem Gegene 
Faß zu den Hftlichen Dorfichaften fteht; nirgend aber treffen wir auf 


2) Liber cona. 173: campus vocatar Menland, quare adhoo non divisun. 
Nach, Anftellung des Menlandes war mr wenig mehr davon in mmirharem 
Werft und Moorland übrig, Erdbud) d. 3. 1808. 

2) Liber uns. 175: (in Nortstapel) TIT ara Fulgariter nominatas 
Rodor Wirde (Wurde); 151 pro areis, proprio Wurde, 
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vidne, Dingzeugnis) anS.t) AN dieſes hat tiefere Spuren in Stapel- 
Holm zurüdgelafien al in Schwanfen, wo dod) bie nationalen Ber- 
Hältnifje für eine jpäte Nachwirlung des jütihen 2odS weit gümftiger 
lagen. Daher flammt auch ein vereinzeltes sture, d. h. stuvejordh, 
Stufland, beftimmte Sanbftüde, die von einem Befiß veräußert werben 
fonten?), ja mitten in die alte Hufenverfaffung wird zuweilen ein 
fremdartiges bool fineingetragen, das fonft überall al ein Zeichen 
urjprünglich jütifcher Agrarverfaffung angejehen werden muß. Weitere 
etwaige jütlihe Spuren find in Gtapelholm nicht zu erfennen, jeibft 
nicht in den Namen der Bewohner, bie fi aud von ihren öſtlichen 
und weſtlichen Nachbarn, Sachſen und Frieſen, durch bejondere Eigen- 
tũmlichkeiten auszeichnen. 

Die Namen, wie fie oben aus dem 15. und ber erften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts verzeichnet find, verleugnen im Gegenfaß zu 
Frieſen und Jüten ihren niederdeutſchen Urfprung nicht; aber in der 
Form zeigt ſich ein merkwürbiger Unterſchied. Im der Mafie der Namen 
fteht nach gewöhnlicher niederdeutſcher Weile der Vatername nad), in 
einer großen Zahl aber vor dem Rufnamen, wie Johan Fedders Hang, 
Royse Johans Karsten, Henneke Boyen Peter, andere finden ſich 
noch, die auf den Großvater heraßfteigen, wie Peter Steckers Dirich 
Volckers sohne, Masz Hansz Jacobz Peter. Bor allen find folde 
Formen im Kirchſpiel Stapel vertreten, wo jie ungefähr die Hälfte 
aller ausmachen; im Kirchſpiel Erfde finden fie ſich in geringerer Zahl, 
um dann im Kirchſpiel Bergenhuſen noch mehr abzunehmen und zulept 
faft ganz zu verſchwinden. Spuren einer ſolchen Benennungsweife finden 
fid) freilich auch im Frieſiſchen, wo jonft die Namen auf -sen allein 
herrſchend find, aber nirgend ift fie in einem ſolchen Mafie ausgeprägt 
mie in Ditmarſchen, wo ofme Frage die Geſchlechterverfeſſung darauf 
von bejonderem Einfluß gewefen ift. Sagt doch Neocorus (T. 50): 
'Tho deme beholden van oldinges hero noch de Ditmerschen de art 


1) Stapelholmer Konftitution T. 2 gibt noch gleiche Vorſchriſten. — 
Eine Schötungsform „mit stene, kalk unde holt in einer hand“ findet ſich 
in Schleswig gebräuchlich. Vergl. Geſchichte der Stadt Schleswig 121, Anm. 1. 

2) Liber cens. 165. Ibi (in Tzuske marsch in Beueringhusen) est terra 
Stuuo vocata ct aunt septem partes. 
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mifäit ward. Daraus wurde ſich auch die mehrfache Verwandlſchaft ber 
Namen, befonders in den Kirchſpielen Bergenhufen und eines Teils von 
‚Eıfde, mit denen der angrenzenden öftlichen Kirchſpielen genügend erklären. 

Der ditmarſiſche Einfluß anf Stabelholm teitt auch ſonſt noch im 
moncheclel Vezlehung hervor. Wir erinnem an bie Stapelholmer Eile, 
die genau der bitmarfiicen entſprach, deren Mafitab fid in der Miele 
dorfer Kirche befand, md ganz vom der frieſiſchen abwich, die noch 
heute in der St Zohannisfiche auf Föhr gezeigt wird, Auch die von 
den zumächft benachbarten Gegenden abweichende Kleidettracht, die ſich 
nod; Über 1800 hinaus bei den Frauen in den runden Strohhüten, 
bel den Männern In den ſchwarzen Leinwandkltteln erhalten Hatte, 
zeigt Im Ährer nfprünglicheren Form im 16. und 17. Zahrhundert eine 
weit größere Ahnlichteit mit der ditmarfichen als mit der eiberfted- 
chen, wie fon Neocorus (I. 151) mit ben Worten bezeugt: wo den 
noch de Stapelholmer kleidinge nicht fast ungelick der Ditmerschen 
dracht,4) Empähnenswert ift dann nod das In Stapelholm herrſchende 
Bauernhaus; daß Hier jemals, wie bei den nördlichen Briefen und im 
der Goesharbe etwa von Milbfted und Nantum an, des oftgermaniiche 
Haus eine Stätte gehabt hätte, tft nirgend nachzumelfen. Soweit unſere 
Kumde reicht, herrſcht Hier fett alters das weſtgermonſſche, fogenannte 
niederfächfiiche Bauernhaus, aus dem fich exit das meitixteftiche, wre 
fprünglich wahrſcheinlich auch in Eiderſted gebrduchliche Haus entwicelt 
Hat. Auch iſt von Süden her, von Ditmarfchen aus der fogenamnte 
Hauberg, der infolge einer ausgedehnten Viehwirtſchaft zur Bergung 
de3 Heus aus dem nieberfächfifchen Haufe Hervorging, Hier und ba 
wohrſcheinlich gleichzeitig mit Eiderfted laum dor 1600 in Stapelholm 
eingedrungen. Einnahmen von 3 Haudergen führen ſchon die Gottorver 
Amtsrechnungen don Yahre 1641 auf; fonft lernen wir aus ben 
Schlickerloog einen Hauberg, der aber ſchon um 1713 einging, im bem 


1) Westphal, I 1720 zeigt die Troch v. J. 1507; vergl. I. 85. 685 
haditus mullabr, Stapalh. Rustiens Stapelholm. Virgo Stapalholm: es find 
die Alleſten Bilder aus der Jeit Heinrich Raugaus jtammend und auf deſſen 
Betrieb aufgenommen: von da gingen alle Tradhtenbilder dee Yerzogtlimter in 
das Droyerseho Wiuſeum über. Much die Ülteren arten zeigen faft alle biefe 
ober ühntiche Mbhtldungen, bie Piscators von Holfteln eine Virgo vun Gtapele 
Holm aus d. I. 1658. 
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land ir uns ja auch feine einzige Aufzeihmung erhalten aus dem 
Mittelalter, ſeitdem das Nlederdeutſche hier als Amts- und Schrift 
ſprache das Latelntſche abgeldft Hatte. Sollte es in Stapelholm etwa 
ebenfo ſich verhaften? Die in den Inteintfchen Medien Urlunden 
aus dem 15, und 16. Jahrhundert hie und da angeführten Benen- 
nungen und Ausdrücke geben daranf eine ganz fichere Antwort. Ganz 
‚abgefehen von den fon oben genannten Flurnamen, die doch dem 
Bollenunbe entnommen fein müffen, wie Brede Wisch, Smale Wisch, 
Ovarlant, Hummeluelle, Westeruelde, Ostaruelde, Biscoppesrode, 
Soltkogk, Menland, up dem langen More, Marsch oder Mersch, Geyst 
(1509), wurt, acker, Ronnen, Hören wir auch von Wichel Pul, 
wurtetede, hure (Heuer), ackerhare, schepel schult, hempten, tonne, 
felbft von verdingh, verndel, druddendel, ja von roden (Nuten), 
swaden und fpäter von redder, Daraus geht mir aller Sicherheit 
‚hervor, daß un bie Mitte des 15. Jahrhunderts In Stapelgolm nieder« 
deutjc die herrſchende eigentliche Boltsipracje war. Die Möglichkeit, 
daß ſchon früher durch Einwanderung von Niederdeutfchen ein Sprach- 
wechſel eingetreten jei, der feine Spuren Hinterlaffen Hätte, iſt gängs 
lich abzuweiſen. Was mag nun aber Bolten mit feiner Bemerkung 
über die alte Holmer Sprache und deren Reſie in Seth zu feiner Zeit 
meinen? Gerade in Seeth, jo haben wir oben an den Namen der Bis 
wohner gejehen, find um Die Mitte des 15. Jahrhunderts und ferner 
aur leiſe Spuren eines frieſiſchen Beftandteiles unter der Menge der 
niederbeutichen, insbeſondere auch der ditmarſiſchen Namen zu erfennen, 
Es wäre ja immerhin möglich, dab im jpäteren Zeiten durch Eine 
wanderung frieſiſcher Familien ein gewiffer Einfluß auf das herrichende 
Niederdeutice ausgeübt worden fei; auß einem mir vorliegenden Namens« 
verzeichnis aus ben Jahren 1655—60 geht bies aber nit hervor. 
Daher möchte ich lieber die angenommenen Beſonderhelten der Seether 
Sprade und ihre anſcheinende Altertumllchteit aus der etwas tolierten 
und abgeſchiedenen Sage ber Ortſchaft erklären, wie ſich dieſes jo viel« 
fach in den Marſchgegenden, insbefondere des feſtlandiſchen Norbirtes« 
land, bis auf unſere Zeit geltend gemacht hat. 

Man hat ſchliehlich noch gegen die wenlgjtens tellwetſe ditmare 
ſiſche Abftammung der Stopelholmer eingewandt, daß dann ber furdits 
bare Haß, der jahrhundertelang zwiſchen ihnen und den Ditmarfen 
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von Hollingfteb jelbit, dann Holnhalt (1466)9), Stalloh, Grotherro- 
‚holt mit Eckernkoppel, Kdelsholt, Ölderstrook, Rönnloh, Wieſe Heßlolı 
‚Fincklohwedel, Stortelsbrock, Jeusrott weiſen mit ihren meift bereits 
nieberbeutjcyen Namen deulid; auf ben ehemaligen Walbjtanb Gin; Im 
Gegenfap dazu fteht Rumlandt, Neben diefen zeigen Zlurfarten und 
Exkblcher (1794) noch eine Meihe bejonberer Namen auf, bie nieder 
beutfhen: Högen, Overnwall, Jagelhörn, Bollbrügg, Herwuskamp, 
Plöhukump ober Plönenkamp, Oldgraweher, Hogestohr, Höste, Dann 
zjahlrelde wurt, Haverland, Haverbrook, Binnengrürt, Goßbrooken, 
Streng, Seggera, Hack, Höllenmohr, Tehhop; aus Jathch. feleſtſchem 
Einfluß erflären ſich wohl Wester-abel, Tottefenn, Weideland Mörcken 
genannt, Lieny, Tremarke und das wieberhofte Sudelum, als Aderlanb 
begeidiet 

Mertwiebig jind zahltelche Benennungen auf burg, wie bie 
Wieſe Schmalenborg, Rinnborg ober Rümborg, Drellborg, Borggaarden, 
ein Wischacker by Maansborg (1619), ein Muunsborgscker, neben 
Lutkenbarg, Treeneborg, Slott, Wurk, bie fiher ziemlich welt zuriide 
gehen, ſowie eine Heine Piüfterwiefe bei Suthel (1702). Diele Aamen 
genfigen, um ben fejten, bereits alten Stand bes nieberbeutfchen Vollstums 
zu bewelſen, ber, wie wir jehen werben, auch durch bie Slurverfaffung 
und bie Nomen der Veſiher voll bejtätigt wird 

2. Ellingstode 1463, 1542; 1509 tritt bagegen bie frembartige 
Form Endingstede auf, bie ſonſt nirgend wiederlehrt; j. Dorf Ellingiteb, 
Auf Utiſchem Boden gibt es ein Acllinge, silva in Merlöse, ein Dorf 
im Kirdfviel Holby, Ellinglunb in Venſyſſel u. a., auf deuiſchem Bes 
biete im 12. Jahrhundert mehrfach Allingen, Ellingin (Sbrſtemann 
59, 60), Ellingerode, Elinghorit im Minfterlande; die melften davon 
deuten auf, einen Baummenen hin, der bei unferem Ellingfieb ficher 
abliegt. Wahrſcheinlich tft hier Die patronymiſche Form eines Perfonens 
namens anzunehnen, der mehrjad) wie z.B. Ellingsdottir (Zangeb. IX, 
337) genannt wird. Der größte Teil der Feldmark beſtand nod) vor 
100 Jahren aus ungebrochenem Hetdeland, doch tritt auch daneben in 
einzelnen Ilurnamen wie Bookhösd, Tckernkoppel früferer Waldſtand 
hemwor, ber ſich nad) dee Mejerihen Karte v. J. 1851 weſtlich und 


1) Cyprasus ad. a. 64. Auguſtinn, Hollingited 25, 26. 
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herzoolichen Anteils von Bunge jein lann und In demfelben bhchöflichen 
Dinsbuch nicht unter dem Kirhfviel Hollingſted mitaufgefühet, fondern 
erſt 1509 in dem jpätsren Binsbud) genannt wird, jo muß er cbenjo 
wie Befterbunge von Überfitvenmungen heimgefucht und löngere Zeit 
verlaffen geweien fein. Über ben rein nieberbentichen Nanten ſiehe oben 
Bunge im Kirchſplel Bünsdorf und Bungo lm Kirchſpiel Bergene 
huſen. Ein Stüd Adexs in der Bunge wird 1646 do Hallyo genannt, 
die teitamentarii nicht von dem Staven getzennt werden ſollte. 

6, Clore 1666, Cinfwe 1743, j. Dorf an der Reiderau, bie 
füngfte deutſche Bründing in dem Kirchſpiel, von Mejer 1651 noch 
nicht verzeichnet. Wahrjcheinlih von Torpftede ausgegangen, trägt fie 
mad ihrer Sage „am der Scheide, up de Schode, (clowe mitten. 
Spalte, Scheide) d. h. am der Grenze zwilchen dev Dörpfteder und 
‚Hollingfteber Feldmart. 

Nady dem Dargelegten beſteht zwiſchen den noͤrdlich und ſadlich 
der Au belegenen Driſchaften ein ſtarter Unlerſchied. Die nördlichen 
Hollingſted und Ellingſted gehen wegen der Endung -sted als Uxbörfer 
im eine frühe jutiſche Zeit zuruck, während alle ſüdlich gelegenen ohne 
Ausnahme einer ſpateren niederdeutſchen Siedelungsperiode angehören. 
Diefe niederdeutihe Einwanderung hat fich aber fo mächtig erwieſen, 
daß fie faft alle Spuren des jütlichen Vollstumg aus) in Hollingfted 
und Ellingſted vernhtet dat. Die ganze Agrarverfafſung ift, ſoweit 
unſere Nachrichten zurückgehen, niederdeutſch und weicht weſentllch von 
der Siapelholmer ab. Wohl kennen wir auch bier Bondenftaven mit 
beftinmten umabtrennbaren Orumdftücen, mit „Huch und Hofj, Adern, 
Wiſche, Höltungen, Buſch und Vrool, Korn und Heu“, aber eine Staven- 
verfoffung mit reibondenländereien gibt es hier wicht. Die älteften 
Amitsrechmmgen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts lennen auch leine 
boole mehr in Ellingiied und SHollingfied, ſondern nur die nieder» 
fächfiichen Hufen. Im weſentlichen iſt daß Bild dasfelbe, das die 
freien Dorfichaften des Feizlät mit ihren gebundenen Hufen und ihren 
Bemeinheiten in Weide und Moor mus gezeigt haben. Überall erſcheinen 
auch Gier wieder neben ben Bonden und Feſtebauern ober Zanjten die 
Wurtsete oder Wurtſaſſen, denen wir fat überall oben begegnet find, 
‚bier aber in Gebieten, die niemals die Grundherrſchaft des Adels 
erfahren haben. Im Jahre 1549 waren in Hollingfteb nad) Vroder 
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Norden bis am den Helllgebet reichend, im Weften an das Kirchſolel 
Trein, im Süden an Haddebh und Hollingited, an Ellingſted und 
Mein» Dannetverf grengend, und umfaßt aud im Often einen Teil der 
benachbarten Strurborfharde. In ber Mitte des 17. Jahrhunderts 
zog fi noch von dem Dänenwall her ein weltausgebehnter Wald, 
daß Poolholt genamıt, Öftlid; von Husby, der früheren Pulbermühle, 
Niekrog, Ruhltog, Königedam, Idſtedt bis nach Romike hinauf und 
reichte, dann weſtlich am dem Selligbel entlang ſich ausbreitend, um 
daß große Arennoor ſüdlich über Ingbro und Gammellud bis Stein- 
Holt. Um Jübbet, Silberfied, Roßacler 618 an bie Au mar die ganze 
Gegend waldlos, mit dem Arenmoor und dem toliiten Moor alles fret 
um den Arenholtſee; Lürihau, Schuby und Hutby kaunten lelnen 
Waldſtand mehr, obgleich gerade dieſe Orte im ihren Namen deuilich 
davon zeden.!) „Wer die alten Wege nach Alt-Gottorf, Nupfrug und 
Flensburg in der lehten Hälfte des 18. Jahrhunderts nicht gekannt 
hat, erzählt Jitrgenfen, lann fich Leinen Begriff davon machen, wie 
Watt und Hund haben am dem Wege legen Lönnen, denn die Hölzung 
bes Phohlholzes bedeclte noch damals alle Koppeln Bis nahe an die 
Hliänenhäufer, wo damals ein jeder feinen Weg furhte, wo er Fonnte,“*) 
Weiter ſüdweſtlich lag bie damalige Pulvermühle mitten im Walde, 
Die Umgebung des Erbbeerenbergs war mit Bäumen und Buſchwerk 
bewadhjen, die bis an den Frledrichsberg reichten. Die Hblzung eve 
ſireclte fich im Weſten damals noch bis an die Feldmarl von Große 
Dünnewert und an den Dinenmwall und war fo groß, daß Friedrichs- 
berg darin eine freie Viehwelde für 80 Mühe und 4 Mühlenpferde 
hatte?) Noch gegen Ende de 10. Jahrhunderts waren nach Helntich 
Mangan alle zum Schloß Gottorb gehörenden Waldungen ausreichend 
Für eine Wotdmaft von 30000 Schweinen.‘) Dieſes Gebiet, das Heute 
eln ganz anderes Bild gewährt, ift vom großer geſchichtlicher Bedeutung, 


1) Abt. T. 797. und HLff. 

2) Das Sohrickhold (1352, Langeb. VI. 582), Schrickholt sormark (nit 
-sonmark wie Duelle j. Geſch. des Bist. Schleswig 125) Tag wohl ntdit hier 
in det Mrensharde, fondeen El Schrigderf, Khrhfpiel Biel. Dot; vergl. S. 188. 

3) N. Heldunbers Ehronlt der Stadt Schleswig, fortgeflläet von Jurgenſen 
1922, €. 20, 30. 

4) Belt. 1. 09. 
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Flurnamen (Erdbuch don 1815) wie May (Made), Greenschlach, 
Stenschift, Bührenkierblöcken, Oster- und Wester-Hasl, Dicker, 
Green, Rohay, Graskier, Sohwarthuyhull, dann Lenzeieck, Witten- 
barg, Rümacker, Resensteen, Friosewatt, Brahm enthalten eine ſtarle 
Miſchung jütijher und nieberbeutfer Elemente, ſelbſi in einzelnen 
Namenzufammenfegumgen. Übrigens Ht holt im ber nlederdeutſchen 
Bedeutung „Holzung“ auch im Weftjütifchen gebräuchlich. 

9. Jistadh 1190, Istathosysae], Istadsysel 1291), Ystede 1952, 
1445, 1509; Idstede, Yästede, 19312, 1378, 1650, übel verbeuticht 
Eystetto 1039, j. Dorf Idſted, ehemals zur Strugdorfharbe gehörig. 
In Telnem Ortsnamen Schleswigs ifi bie Bewahrung ber Pröpofittion 
nochzuwelſen, wle ehva In Istad (1291) In Norwegen = istadi, daher 
ohne Biveijel Idstath als urfpringlich anzunehmen und von einem 
Berfonenmomen Ide abzuleiten. Vergl Tdsteten 1100. Seript. VII, 
247, Tizsted, 1480 Yıldestede, Dorf bei Sütfeld. Der jüliſche Ur 
ſorung des Dorfes zeigt fi in ber Rechnung nad atting und In der 
Schägung nad; Marl Goldes, die noch 1699 erwähnt wird. Auf- 
Fillig iſt, daß diefer Drt den Namen dem ganzen Syſſel gegeben Hat, 
obwohl er in der Geſchichte fpäter gänzlich) zucldtritt; 1689 Heiht es 
3 D: „ed herrſcht hier große Armut, nach Schlestoig wird Torf ges 
bracht und daraus etwas gelöft.) Die Flurnamen des Erdbuchs b. J. 
1812 eigen noch ziemlich vein jüliſches Oepräge: Breimay, Kongens- 
kilde, Kessemoos, Harkier, Rahyusınoos, Roi, Skovland, Biörnkiar, 
Stmkiermoos, dann el Pafloh, Kafel, Taut; Nieberbeutfches ift noch 
Kaum zu erkennen, 

10, Rostekar 1196, Roßaker 1560 und 1639, ein Meines 
Dorf Nofader an einer Heinen Yu, aus einer zerteilten Hufe ente 
ftanden. Acker, In Holſtein nur in Flurnamen gebeiuchlic, wird im 
Schleswigſchen auf jutlſchem Gebiet mehrfach zu Ortsnamen verwendet, 
wie Rothager 1290, Browkor 1203, Ausacker in Husby u. a, 

11. Suluerstede 1542, erft ſpat urlundlich bezeugt, j. Dorf 
Silberfieb an beiden Seiten des Arenbet, j. zum Kicdfpiel Treia ger 


2) Neffen 15, 87; id) bemerfe hletzu, dafı Im Walbenarlichen Erbbuch 12 
fintt bes unauffindbaren Rostath gewoif; Hostath, |. Hauft Im Pirrhfpiel Wilftrup, 
au lefen in 
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1542: Benedict Potars Simon Nissen 
Honncko Tynne (Simon Nissen). 


Auch bier, wo 1554 neben einem Hans Timme, I Hanſſen 
2 Niffen und 2 Pelerjen im Beſihe der Hufen find und 1064 5 Voll⸗ 
und 3 Halbhuſen beſtanden, deuten bie aufgeführten Namen auf bie 
Herrſchaft de9 jütiihen Vollotums Hin. 


Wie man fieht, nimmt das niederdeutſche Element je weiter nach 
Norben ftetig ab und das jütifche zu, bis es faft ganz allein die 
Herrichaft Hat. Noch Lage der Dinge fonnte es noch Inmge dauern, 
ehe das Niederdeutſche aud bier völlig den Sieg erlangte, Wenn 
Dandwerth für feine Zeit (1652) bemerkt, die Jüten befigen den größten 
Teil bes Herzogtums, „ſintemal alles von Kofbingen bis an ben Schleis 
ſtrom und die Stadt Schleswig jütiſch fer“, jo tt das ohne Frage 
xihtlg. Auch ſtimmt mit unjeren Ergebniſſen die vlelerwähnte Beob- 
achtung Ulrich Peterfens (1735), der fat ein Jahrhundert nach Dande 
werth [hrieb; insbeſondere zeigen feine Worte, wie langfam die nieder⸗ 
deutſche Sprache auf dem Lande vorrüdte und wie geringes Terrain 
fie In der Zwiſchenzeit gewonnen hatte. Nach einer, weiter unten 
behandelten Bemerkung, daß die Bürger der Stadt Schleswig In bem 
Norbteile der Stadt, d. h. am Pierdemarkte und in der Michaelis 
goſſe ſich ebenfo wie das Gefinde mit ben Leuten aus Angeln beim 
Kauficlagen der angeldänifchen Sprache vlelfach bebtenten, fährt er, 
wie folgt, fort: „(ütifcge) Sprache in dieſem Herzogthum gleld ame 
fünget binnen dem großen Wall Dennewert zu Schowbuy und Hus- 
buy und im den nachſten, vor der Stadt gelegenen Dörffern St, Jün- 
gen, Klensbay, Moldenitt, Berend, Nübel uftw., von beren Nachbar- 
Theft wir allhter Das Präbicat von Steertdänen in aller Kurzweil 
Fähren müſſen.“ Von den zuleht genannten, der Strugdorfharde ane 
‚gehörenden Orten hat dies, wie wir unten jehen werden, feine Richtige 
keit; auffallenderweile ſpricht er nicht von Klein-Dännewerk, obwohl 
es nad) dem oben Dargelegten wahrſcheinlich erſcheint, daß ſich gerade 
hlet bie jütife Mundart bis in felne Zeit erhalten Hatte; wenn er 
Schuby befonders nennt, jo erheben die urkundlichen Duellen einen 
Widerſpruch; dagegen wird jeine Angabe über Husby durch bie mir 
belannten Quellen nicht Beftätigt. Mit dem urkundlichen Befund Iberein- 





3, Das Atroppiel Troya, 187 





ſtimmend, bemerkt dogegen Ienfen!) ein Jahrhundert jpäter (1941), 
die daniſche (jütife) Sprache, die In den angllihen Klechſpielen, in 
der Michaclisgemeinde und Treia fonft herrichend geweſen, jet ber 
plattdeutfchen geivichen und werde wenig mehr gehört, nur bon älteren 
Leuten; in der Michachisgemeinde inßbejondere, zumal in den nörde 
Ucheren Dörfern ſowie in Treia, habe man noch dor einem Menſchen- 
‚alter dänij (tif) geſprochen und Höre es noch zu feiner Yeit; doch 
fei die urſprünglich dänlſche (ütiiche) Bevöfterung noch ſehr von der 
nieberfäsfiichen in den Hirchſpielen Haddeby, Hollingfted und Kropp 
zu auterſcheiden. Auch iſt ihm der Unterſchied in ber Bauart der 
Vanernhäufer aufgefallen; in den Kirchſplelen Holllugſted und Haddeby 
finden ſich allein bie ſäͤchſiſche, ohne Schornfteine, und im Klechſplel 
St. Michaelis? Dhne Frage hat hier urſprünglich allein das oftgermar 
niſche Haus geherrſcht, doch war bereits im 18. Jahrhundert das 
niederſachſiſche Haus über den Dänenwall gedrungen und hatte mit 
dem Foriſchreiten des Nieberdeutihen in Schuby und Husby 5. T. 
Fuß gefaßt, wovon wir und noch um bad Jahr 1864 überzeugt 
baben. 


3. Das Kirchſpiel Treya 


Das Heine, von der Troya (Holzau) durchſchnittene und nach ihr 
benannte Kirchſpiel, das urſprünglich mit feinem öſtlichen Gebiet zur 
Arensharde, mit feinem weſtlichen zur Sübergoedharbe gerechnet ward, 
war um die Mitte des 15. Jahrhunderts größtenteils noch mit Wald 
bededt und demgemäfi wenig bewohnt. Der Biichof, dent der Boll 
zu Trein gehörte, hielt hier einen Niger und bezog aus den Heinen 
Dorfichaften bedeutende Noblenlieferungen für jeine Hofhaltung. Noch 
1049 zeigt das Kirchſpiel, abgejehen von ber Treenenieberung, nur 
on den Grenzen bei Holm, Goſefeld ſowle bei Grau und Ypland 
waldfreie Flaͤchen, die die Feldmarlen der Heinen Anficdelungen bildeten, 

1. Traeae 12622), damals ein biſchoflicher Hof, den Herzog Erich 
gerftöcte; jein Plat wird noch nörblic der Micche gegelgt. Das heutige 


1) Jenſen 1047, 1091. 
2) Hvitfoldt 264 ad aun. 1262. Biskopsgnard hocd Traoas icko langt 
fra Husem; Pontanus; praedium, quod Troam vocabant. 
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Kichdorf Treia mach feiner Lage an der Mu, to der Preya 1408, 
1469, tor Treya 1509, 1528, benannt, zählte 1463 nur 3 Lanften, 
die Holgtohlen Ueferten; 1438 wird Tames Grimßen träger in Trela 
genannt, 1509; Clawes Posßen, Laurens Posßen, Nis Peersßen, 
Kersten Hinricksßen und arstino Negelßen, deren jütijche Herkunft 
unzweifelhaft die frühere Herrſchaft ber jütiſchen Mundart bezeugen, 
Das ſelbe liegt auch In den Flucnamen ber Erdbücher (1783, 1784), 
Bredschift, Kiel, Moschon, Obermoschen, Neddermoschen, Gammel- 
land, Nortschou, Schrick- oder Schräckschau, Törkelschau, Luck, 
Kjerreck (®iefe), Nordfool-holz, Pattsiek, Hesselhol, Kierloh u. a, 
neben Stackeblöcke, Brenung, Schaagland, Nedderkrichel ausgeprägt.) 

2, Goshelte 1463, Gusholt 1509, jet Dorf Goesholz, deſſen 
Name in beiden Munderten gleichlautet, weilt 1463 ein Swineholt 
und Swineholthorne 1528 auf, fowie eine Schorholmwisk (1528), 
auch ein Sloppe (niebexd. alop Baunloh?), die Scheide zwiſchen Dfter» 
orjiedß und des Dorfes Trein Hölzung, Namen, die ebenfalls beiden 
Mundarten angehören. 1463 waren hier nur 2, früher 3 Lanſten, 
bie zu Sohlenfleferungen verpflichtet waren; 1463: Petrus Tamson, 
1509: Hinrick Petersien und Hans Petersßen, ble jütiſchen Stan 
mes find. ; 

3. Tplando 1463, j. Ipland, vom Perſonennamen Ip abzuleiten; 
1463 und 1509 mit zwei Eohlenliefernden Lanften; Peter Vrase mb 
Clawes Poteraßen. Pluxnamen, wie Kinbacker, Toflt, Tibesacker 
find melft jltlichen Urſprungs (Erdbuc v. J 1837). 

4, Homeborch 1469, j. Harenburg, dem Wirtähaus Sulbro 
(1483) im Kichfpiel Jorl benachbart, mit nur einem Lanften (1509) 
Tammes Petersen. 

5. Gruft1463, j. Grüft, hochgelegen, nach jütiſch grövt „Oraben“ 
Auleberb. graft, frieſ. greeft, grift) benannt, wie Binnengrüft bei Holz 
lingfted, 1468 nur mit 2 Zohlenkiefernden Lanſten, 1509 mit Hans 
Witte, Henneke Tamßen und Harko Tamsen. 

6. }Losmark 1453, damols mit nur einem Anfiebler; nad dem 
urſprlinglichen Beſiher Las oder Lars benannt, folter nicht mehr ges 
nannt. 


1) Siaatsarhiv C, XVIIL 1146, 
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noch fpäterer Zeit tauſchen laſſen, die in beftimmter Abficht tonfteutert 
und dann den Leuten in den Mund gelegt werden. Ein recht bes 
zelchnendes Beijpiel dafiir bietet ein Geipräch, daB Hagerup!) gwiſchen 
einen daniſch redenden Geijtlichen und einer jütiſchen Mutter Hinrichſen 
in Trein etwa um das Jahr 1854 jtattfinden läft Ste und da 
blickt die gewünſchte Anlehnung an Alidänlſches neben nlederdeutſchen 
ſelbſt hochdeutſchen Anklängen hervor: 

&. God dog! Moer Hinrikson! 

B. Godavv, wor prusst! 

A. Naa, hvor stanor dot til? 

B. An, de w men kon ring me mar; to ws hu sau slimm bien; de doster 
sicjor, m hun wasersuch, an do kn anso vor, fo min bien bli san Kyer. 
Ska ss Mint min maen? Ve ha suakk mw ham? 

A. Nei, jeg kommor blot for at tale lidt dansk, og det kan 150 ogena. 

B. Ja, ka nok snakk dansk, aa de m godt, fo » aka si ham, von 
do »oldater va hor i grovt, can va di san glai vo mo, fo w kun smakk 
dansk. Di kun her over te ın, an sau si, di ve mm nu faer na snakkod 
dansk, an van va di san fongjt. 

A. Bonnesen ik ein gnard godt solgt! 

B. Ja ha kam godt vmk, de ka» fotwel ham, fo ba ha slatint jald 
(Sdjulb) mwer, an der gor mo’l (mögel niebb. miokel, mikil) mie, sis daler 
w davv, do m itt novvo. Han aka ha © glas mjalk enön, de veer ı; ha 
ska itt ver sau synne (fparfam). — Ska ha no gan hjim te sit folk? Farvel, 
vor präst, hjels hans kasa; ha kn gan jemmo! m kalganrd. Si dir vart 
ve de 10 4yie, te Margard gik viins, der m dgte Aylt. 

Die Erzählung Liefert unfreiwillig den Bewels, baf bamals (1854) 
die alte Frau die einzige in Trein war, dle fid) noch mit Ihrem 
Jutiſchen den dönifchen Soldaten verftändlih machen konnte. Wenn 
man freifid; Den einen Abſag wegläßt, wie dieſes Allen in der beutfchen 
Ausgabe feines Merkes nicht ohne bejtimmte Abſicht tut, fo macht es 
den Elndruck, als wenn zu jener Zeit In Trela die jütlſche Mundart 
allgemein verbreitet war. Als id; Im Jahre 1865 die nördlichen 
Dörfer der Kirchſpiele Trela und St. Michaells Gefuchte, ſand id) 
nirgends bie jütifche Mundart mehr in Übung; Hier und da gab es 
nur noch alte Leute, die fie verftanden; das ganze jüngere Geſchlecht 
hörte und lernte nichts mehr als Niederdeutſch. 


1) Hagorap: Nyt histor. Tidakr. 8. Vergl. Allen IL 697 (deuiſche AUus- 
gabe); TE. 704. 5 (bitntfche Ausgabe). 
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Eine Betrachtung der Arensharde mit den Kirchſpielen Haddeby 
(um Zeil), Hollingfted, St. Michaelis und Trela hat in nationaler 
Beziehung zu dem Ergebnis geführt, doß fich eine eigentliche nleder⸗ 
beutiche Kolontfation d.h. bie Gründung rein deutſcher Dörfer in ülterer 
gelt hler alcht nachwelſen läßt, wenn man ulcht als eine ſolche das 
finguläve Waterberg anfehen will. Diefe Gegenden waren ebenſo wie 
Schwanjen, im Gegenſatz zu dem eigentlichen Fudzlät, ſchon Längft von 
den Düten beſeht, che die Niederdeutichen von Süden her allmählich, 
nach Norden vordrangen. Die Verbreitung des deutſchen Volltums 
Tonnte deumach nördlich von dem Dänenwall und nördlich don der 
Schlel wur entweber durch allmähliche Beſituahme und Erwerbung ber 
Ithſchen Boole ftattfinden, wie diefe$ weiter im Süden fr Die uns 
rlinglich jütifchen Dörfer feitftcht, oder aber durch allmahliches Hurlids 
drängen ber jütifchen Mundart durch das Nieberbeutfche, ohne daß ein 
Wechſel in der Bevdllerung eintrat. Wie wir geſehen, it das lehtere 
in ben behandelten Kicchivielen je welter nach Norden Immer ſtärler ber 
Fall gewejen; nicht ein Wechſel ber Bebbllerung ſondern ein Sprach- 
wechſel Hat in diejen Gebieten ftattgefunden und im Laufe der neueren Heit 
auch in derſelben Weife das öftliche Gebiet, die ganze Landſchaft Angeln, 
in feinen Bereich gezugen. Wohl find einzelne niederdeutſche Hamilien, 
die duch Kauf, Crbfhoft ober durch Heranziehung Jeitens ber Mudhe 
lichen und weltlichen Grundherren zu Beſit fauen, hier ſchon früh 
als anfürlig nachzwmvelfen, aber Ihre Zahl war zu gering, ols daß jie 
für eine Berfinderung des Vollstums hätten in Betracht kommen Lönnen; 
fie nahmen vielmehr leicht die herrſchende Sprache der jüliſchen Ber 
völferung an. Um aud) hierin einen Maren Elnblid zu gewinnen, 
wollen wir bie Voltsverhältuiffe in den Im Djten des Klichſplels 
St. Midjaelis und der Schlei zunächit Legenden angliſchen Harden 
etwas näher In Betracht ziehen. 

In den Steuervegiftern v. X. 1542 werben in ber ber Stabt 
Schleswig benachbarten Strurborfgarbe in 39 Oriſchaſten Im ganzen 
182 Inndesherrliche Bewohner aufgeführt und under diefen ſind nur 
25 nteberbeutfche Namen; ble Schliesharbe und Mohrlicchen mit 22 
Dorfern unb 113 größeren und Heineven Bejiben bieten nur 17 Niebere 
deutſche; Bolt 3. ®. zühlt unter 10 nur 4, Sartorp unter 9 nur 2, 
Esmart unter 7 mu 2, im ben anderen, auch geößeren Dörfern treten 





192 Die Akten und Die Seahen ir DerSusnjgalt yutkten Echt IND gider und {n Dertzenäbathe- 


fie vielfach gar nicht ober nur ganz vereimelt auf. Cine genauere 
Betrachtung der Gteueranfäße ergibt dabet, daß unter den 25 Nieder⸗ 
deutſchen der Strurxdorfharde mur 7 eigentliche Vollhufner oder Bonden 
und unter den 17 der beiden anderen Barden mır 6 Vonden waren; 
alle anderen find nur Heine Veſiher oder auch Ganrisoton. Über bie 
‚Herlunft der meiften geben und ihre Namen ziemlich deutliche Aushmft: 
Schroeder (6), Smit oder Klansmit (4), Bartscher (1), Sudor (1), 
Schomaker (1), Dreger (1), Hoppener (1), dann Köster (1) An- 
ſcheinend it danad der niederdeutiche Handiverler hier zuerft enger 
drumgen, um ſich nad, und nad) ſeßhaft zu machen und zum Teil auch 
in Befip von Landftellen zu gelangen. Neben ihnen treten nur pers 
eingelt andere niederdeutſche Namen wie Scheels (2), Arnth (2), Dowe 
Ruselı, Mau oder Maug auf, die z. T. aud Im Eden der Schlel 
‚old Familiennamen ſich wiederholen. 

Wenig anders iſt der Stand in den kirchlichen und adeligen Ges 
bieten der Landſchaft. In dem Dorfe Füfing z. B. gibt es im Jahre 
1509 unter 18 biſchoflichen Lanſten 6 niederbeutjche mit Namen wie 
Hanler, Sirick, Sarow, Poleman und Schroeder, in Taarſted unter 
10 nur 3 miederdeutiche, Wyth, Brun und Hans Kremer, In dem 
ehemaligen großen Gute Runtoft (Mundhof) mit allen Dörfern und. 
Steeuhufen kommen 1460 unter 00 Lanften zwar bereits 23 nieder 
deutfche dor, unter denen 2 Havemeifter, 2 Smit, 1 Schütte, 8 
Schröder, 1 Pelper, 1 Ritter, aber die große Waffe dev Bevollerung 
iſt in den landesherrlichen tole in den Firchlichen und adeligen Diſtrikten 
um 1500 in ganz Angeln moch ziemlich vein jütijchen Stammes; der 
‚geringe nieder deutſche Beftandteil mußte unter gewöhnlichen Umftänden 
von ber Heimkjden Bevölkerung bald völlig aufgefogen werben. Aber 
top dieſer alten fenhaft bleibenden Bevöllerung jüttjgen Stammes 
und dieſer geringen Eimvanderung Niederdeutfcher hat bekanntlich, im 
mittleren öftlichen Schleswig ſich nad) und nad) ein völliger Sprache 
wechjel vollzogen. Über diejen eigenartigen Worgang Läft ſich im alle 


1) Datfelbe nationale Berbältnis der Bevbllerung In ber Strurdorſharde 
ergeben auch eine Dingsminde und ein Protofonl aus den Fahren 1459 und 1490. 
(Sch, Geidihte der Stadt Schleswig 390F.), worin unter 56 Vonden nur 
Braun, Maße, Harder, Douwe, im ganzen höchſtens 5 nieberbeutiche Namen 
auftectert. £ 
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berechtigten Stellung erhob; fie folgte den Schiſften und Kaufleuten 
der miſchtigen Hanfa in alle Städte de# öftlichen und nördlichen Meeres; 
in Bombolm, Gotland und Vergen Hatte jie in befonderen Auſiede- 
lungen feften Fuß gefaht, wo Geſehe und Einrichtungen mc wieder 
deutſches Gepräge trugen. Als Sprade der Hana und ihrer Be— 
horden gewann fie In allen Verhandlungen mit ben nordiſchen Möchten 
eine vorherrſchende Stellung und ward zu einer Diplomatenfprache, 
der auch die fremden Regierungen ſich fügen mußten. Jufolge ihrer 
hohen Ausbildung als einer Literaturfprache, die den ganzen Norden 
zu beherrſchen begam, drängte fie auch das Lateiniſche, das in Diplomen 
und Öffentlichen Urlunden bis dahin fait allein Geltung gehabt hatte, 
Schritt für Schritt zurlid, um bald als Öffentliche Diplomatie Sprache 
defjen Plap einzunehmen Dieſer Vorgang mußte im Herzogtum 
Schleswig ganz beſonders jeit der Zeit gefördert werden, als die hole 
fteinifchen Grafen in die Gelchide des Nachbarlondes einzugreifen 
begannen, 

Schon feit fange Hatten bie Herzöge von Schleswig in engeren 
Beziehungen zu den niederſächſiſchen Landen geftanden; bereit® Knut 
award war am Hofe des Herzogs Lothar von Sachſen erzogen und 
hatte bier mieberfächfiiche Sprache und miederfächfiiches Weſen fennen 
gelernt; ihm waren auch, wie es heifit, manche niederdeutſche Mannen 
gefolgt, als ex feinen Sitz in Schleswig angewieſen erhielt, Selbft 
Mönig Knut und die beiden mächtigen Waldemare Fonnten als Herren 
von Holfteln und zeitweilig jelbft von Lübe dem nleberbeutjchen Volls 
tum nicht fo ſeludlich gegenfberftcehen, da gerade während diefer Dünen» 
hertſchaft das Sand zwiſchen Schlei und Eider mit nieberdeutfchen Au- 
fiedlern befeht ward. Merlwürdig iſt «8 auch, wie ſchon früh an dem 
Höfen ber nordiſchen Fürſten deutſche Sänger erſcheinen; als Knut 
Laward ſelnen Tobeselit In den Wald bel Ningfted auf Seelaud 
(1191, San. 6) anirat, begfeitete Ihn ein Fächjiiher Sänger und fang 
ihm, wie Saro berichtet, zur Warnung ein Lied von ber Untreue 
Kriemhildens gegen ihre Brüder, Auch an dem Hofe der Herzöge 
aus Abels Stamm, auf dem Schloffe Gottorp, waren bie Deutfchen 
Sänger nicht fo jeltene Gifte Meifter Rumezlant, ein fahrender 
Singer, war 1287 anweſend auf dem Melchstage zu Nyborg, wo 
auch der Herzog Waldemar von Schlestoig zum Nitter geſchlagen ward. 
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Siegeslauf angeiveten und hertſchte im den Sontoren der Kaufleute 
nicht weniger als am den Höfen der Fürſten und auf den Burgen 
der Herren. Selbft der geimmigfte Feind der Hanja, König Walde 
max IV,, der Zerſtbrer von Visby, legt mit dem Höhnenden Wort 
om die 77 Ethdte, die ihm ihre Fehdebriefe überfandt hatten: 
Soven und sovontig honsen wo mi do genson nichten biten, 
heft seven und seventig gensen; na den hensen frag ik nicht en schiten, 
unfreitoillig ein Beredte® Zeugnis für die überwältigende Macht des 
niederſächſiſchen Vollstums ab. JIm Herpogtum Schleswlg bezeichnet 
die Herrfchait der ſchauenburgiſchen Grafen, ihre Überfiedelung nach 
dem Schloffe Boltorp den völligen Sieg der Niederdeutichen; während. 
im folgenden Jahrhundert die Kirche noch meiſt an der herlömmlichen 
lateiniſchen Sprache fefthält, verſchwindet diefe ganz aus ben telt« 
Ken Urkunden und Hat der neuen Amts- uud Literaturfprache Plap 
gemacht. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, jo enthält das fogenannte 
Rogistrum Chriftian® l. unter feinen gejamten 434 Uxkunden, die 
vom Sabre 1304 bis 1402 reichen, Leine einzige lateiniſche, aber 
auch Leine einzige bäntihe Urkunde; mögen ſie Verträge mit Fürſten, 
dein Landtage oder der Nitterjhaft, Verpfändungen, Verleihungen 
ober Verkäufe, Schuldbriefe, Quittungen, Freibrieſe u. a. für Land⸗ 
ſchaften, Städte oder Privatperjonen daritellen, dieſes offizielle Staatd- 
protofoll Fennt feine andere Sprache mehr als die niederſachſiſche 
Wie im 16. Fahrhundert mit der Einführung der hochdentihen, Io 
ging 8 damals auch mit der niebecbeutjchen Sprache; die Neyierungse 
behörden, die Kanzleien der Landesherren, gaben das Beljpiel, dem 
nach und nach Gericht und dann auch die Kirche folgte, Vereits am 
Schluffe des 14. Jahrhunderts ward das jütijche Lov ind Nieder 
deuiſche überjept und handſchriftlich verbreitet, um im den niederdeut ⸗ 
ſchen Gebieten ſudllch von der Schlel und zugleich auch in den Stäbten, 
wo Nlederdeutſch zur Herrſchaft gelangt war, verftändiid, zu jein. 
Bu allem fam noch der mächtige Einfluß vor Handel und Vers 
lehr, die beſonders die Städte am die norddeutichen handeltveiben- 
den Hanjaftädte fefeln mußten. Der Zuſtrom von Süden an Hands 
werlern, Gewerbsleuten aller Art fteigexte fi im 15. Jahrhundert 
don Fahr zu Jahr; fie brachten aus der Heimat die altgewohnten 
Sitten und Gebräuche mit und geitalteten danach ihr Lehen In ihren 
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Die Urkunden beweifen durch gewiffe niederdeutſche Formen und 
Wendungen, durch das ſcharfe fi, ſowie durch bie verſchtedenen Bildun- 
‚gen Hadersleben, Haderslewen, Haderslene, dafı ber Schreiber ein 
Schlestoiger War, der zuglelch einigermaßen Kenntnis des doch⸗ 
deutfehen Hatte, Merkiwirbigerweife Hören num dieſe Hochdeutfchen 
Schreiben mit dem Fahre 1513 völlig auf; erit gegen Schluß der Re— 
‚gierung des Königs gehen wieder einige wenige derartige Briefe, wie 
am 11. September 1525 am feinen Sohn Chriſtian in Anlaß von 
deſſen Bermöhlung, an ben Nat don Bremen (25. Mat 1527), am 
Tondern (1531) und an Lubect (25. Jull 1533), aus feiner Kanglet 
hervor. Mit der Thronbeftelgung feines Sohnes Chriſtlan IIL, ber 
einft in Worms auf dem Neichstage (1521) Luthers Verhör und mutige 
Xerteidigung mit angehört hatte und, don enangeltfchem Geiſte erfüllt, 
heimgelchrt war, beginnt dann die Heit, wo das Hochdeutſche in der 
landeshertlichen Kanzlel eine gleichberechtigte Stellung neben dem Nieder ⸗ 
deuiſchen erlangt. Chriſtlan Hatte ſchon als Herzog und Statthalter 
an ben Biſchof Ahlefeld (Muguft 1525) hochdeutſch geſchrieben; jett iſt 
feine Übereinkunft wegen des Schleswiger Stifts vom 8. Junt 1533 
ebenfo hochdeutſch, während ein Landtagsausſchreiben von demfelben 
Sabre niederdeutſch zu den Ständen redet; feine Begnadigung am den 
Geiſtlichen Untontus Kayfer auf den „halben Kloſter Nabben“ im 
‚Hnderdfeben Ift, mit ftarken niederdeutſchen Formen untermiſcht, hoch- 
deutfch, aber deffen Ernennung zum Geiftlichen im folgenden Fahre 
ganz miederdeutich abgefaht. Wenn man ficht, daß Chriſtian III. noch 
im Jahre 1542 eine Verordnung für Jütland in niederdeutfher Sprache 
erließ"), fo iſt der Werhfel der Sprache in ben inneren Ungelegenheiten 
der Herzogtümer wicht jo auffallend. Im Jahre 1538 ſchreibt er 
niederdeutſch an die Geiſtlichteit wegen der neuen Kirhenorduung, fi 
März 1541 ergeht dagegen der Befehl am das Domtapitel in Schles- 
wig in hochdeutſcher Sprache, die Wahl des Biſchofs bis zu feiner 
Ankunft auszufehen. Des Königs Brief über feine Verhandlungen mit 
den Ständen vom 31. Dezember 1543 iſt hoddeutfd), aber die Ber 
ſtütlgung der Privilegien der Stadt Plön und bes Preeper SHofters 
dom Jahre vorher noch niederdeutih, Im Jahre der Landesteilung 


1) Enler; Konge og Leasmand. Tl. LY—VUL 
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dm Jahre 1574 ergehen auch niederdeutſche Erlaſſe ſeitens des Könlgs 
driedrich IT. an bie Bewohner des Amtes Flensburg (30. Auguſi) wegen 
Entrichtung des Rirchenzehutes und be3 Herzogs Hans bes Ylingeren, wenn 
er bie Privilegien der Stadt Aeroestiöbing betätigt (10. Xu). Noch, 
1582 begabt Herzog Adolf Hufum mit dem Visbyer Seeredit und gibt 
1583 eine nieberbeutfche Entfeibung ab in einem Neciftreit über Bes 
ſibungen von zwei Vilorien ber Kirche zu Kllxbüll, ja 1592 autorle 
fiert Chriſtlan IV. (20. Nov.) bie von Blaſius Etlenberger beſorgle 
nieberbeurfche Überfegung bes jütijhen Lovs In gleicher Sprache. Die 
Deichordnung für Eiberfieb, Eweridop und Utholm (14. Nov, 1595) 
tolrb muf mieberbeutfc) und Hochbentic von Herzog Johann Abolf ers 
Laffen, bie Berormung Epriftions IV. fr Flensburg (12. Fehr. 1598), 
belceſſend Ausfertigung der Kontralte und Verfihreibungen, nur niebers 
beutjch veröffentlicht, aber im jelben Jahre (1. Ian.) für dns Amt 
Avenrabe durch Herzog Johann Adolf eine hochbeutiche Kirchenord⸗ 
mung verfündigt. Eiſt mit den Beginn des folgenden Iohrhunderts 
verſchwindet die nieberdeutfche Spradje volftänbig in ben Öffentlichen 
Erloffer. Soweit mic befannt, gehören eine Verorduung Johan 
Abolſs, bie jtewerfrelen Häuſer In Miel betveffenb (31. Mat 1608), 
und etwa die Eiberfteder Deichordnung v. J. 1617 zu den fepten 
Üffentlichen mieberbeutfhen Urkunden, die aus ben londesherrlichen 
Kanzleien Herborgegangen find. 

Wie man an biefer Ausführung erfieht, warb auch in unferem 
Londe zuerfi In ben landesherrillchen Kanzleien, bie ber äußeren Polltit 
folgen, das Vebilrfnis nad) einer Gemeinfprache empfunden, bie dann 
zunächit in bie innere höhere Regierung und Verwaltung eindrang, 
Site fond ihre fefte Stüge an den Hhfen ber Furſten, nit weniger 
auf Gotturp, wo Herzog Adolf refibierte, als in Hadersleben, wo 
‚Herzog Hans ber Ältere feinen Sitz hatte. Als Mittelpuntt deutſchen 
Lebens und beuticher Sitten haben biefe Firftenhöfe mit Ihrer ganzen 
Umgebung der hochdeutſchen Sprache ſich mit Vorllebe bebient, aber 
nirgend zeigt fid) eine Spur baven, daß bie Negierungsbehörben 
dieſe höhere Gemeinſprache auch in bie anderen niebrigeren Kanzlelen 
einzuftihren bemüht waren, geſchwelge fie zur Sprache ber Untere 
gerichte, ber Klrche und Schule zu machen. Dleſe blieben noch lange 
von dem Einfluffe derſelben völlig unberiihrt. 
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war fie noch lange nichts als eine Vücherfprache, die aud nur aus 
Büchern erlernt werben Tonnte und nur langſam, in der Megel auch 
ie bürftig erlernt ward. Noch um 1620—30 galt feibft in den 
lateln iſchen Schulen neben dem Lateiniſchen nicht Hochdeutſch, fonbern 
Niederdeutſch als Unterrichtsivrade; wie ift es alfo zu verwundern, 
daß amgeichene Bürger, ja ſelbſt Bürgermeifier im Anfang bed 
17. Jahrhunderts ihre Teltamente noch auf Niederdeutſch abfaſſen 
und manche Stadilämmerer bis fait 1650 nur im dieſer Sprache 
Ihre Rechnungen auffiellen? Im folgenden werden wir zunäct den 
Entrwidehmgsgang, den die fprachlichen Verhöltniſſe im Laufe der 
Sohrhunderte mit ihrem zweimaligen Wechſel in den Städten nahmen, 
im Bulammenhang näher darzulegen verfuchen und dann den Tpradje 
lichen Übergang in den Untergerichten, den eigentlichen Vollsgerichten 
der früheren Seit, ſowie in Kirhe und Schule des Ylalten Landes 
bis in bie neuere Zeit verfolgen. Zuvor aber wollen wir an dleſer 
Stelle einen Bericht aus dem 18, Jahrhundert etwas näher betrachten, 
der ſich auch auf die Spracverhältnifie der Städte des Herzogtums bes 
zieht, weil er don dänmiſcher Seite immer wieder gegen bie beutfche 
Auffaſſung zugunflen ber „däntjhen" und zu ungunften ber nieber 
dentfhen Sprache, Insbejondere in den nörblichen Städten, ins Feld 
gejührt wird, 

Im der „Eurzaefoßten Stantsbejhreibung der Herzogtümer Holjteln 
und Schleswig“ (1752) von Büſching, deren Angaben auf den in alfen 
Banbesangelegenheiten ehr bewanderten Ober» und Sandgerichtge 
abvofaten und Vürgermelfter und Stadtſelretür Hanfen in Sonderburg 
zurüdgehen, findet ſich In bezug auf bie ſchleswigſchen Stäbte folgendes 
zu (den (S. 108): 

„Deutfd, wird geſprochen in den Städten Schleswig, Edernfürde, 
Hufun, Friedrichftabt, Tönningen, an den meiften Orten in Cibers 
ftäbt, In ber Landſchaft Stapelgolm, in den Harben des Gottorper 
Anis, bie an ber Süberjelte ber Sley Legen, Im Denlſchen Walde und 
auf Femarn. In den übrigen Städten rebet man thellg eine gemlſchte 
Sprache von Dänisch und Deutſch als in Slensburg, Tundern ufo,, 
theils pur Dänifh, als in Apenrade, Sonderburg, Haderdleben ufio,, 
außer daß einige angeſehene Leute fich durch ben Gebrauch der deutſchen 
Sprache von dem Pðbel unterfcheiben.” 
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Der Bericht leidet am dem gewöhnlichen Fehler Alterer und neuerer 
Geogrophen, daß deutſch und daniſch mır ganz allgemein einander 
‚gegenitber gefteltt wird, ohne zu bemerten, was darunter verſtanden 
fein fol, 06. Hochdeutfch oder niederdeutfch. die Füdjürifhe Mundart 
‚oder die daniſche Literaturſprache. Hier iſt augenſcheinlich mit dem 
„Due Daniſch· die Mundart, mit dem Deutſch· zuerſt niederdeutſch 
zuleht Die hochdeutſche Sprache gemeint. Begreiflicherveife ft das „pur 
Däntf" In Apenrade, Sonderburg und Habersieben dem Verfaſſer 
der „dänlfchen* Epradie in dem Herzogtum Schleswig oder Sidjittiand 
hocht willtommen geweſen, und er verfehft auch nicht, fi, immer toleder 
am paffender Stelle auf die Autorität des berühmten beutichen Geo-⸗ 
graphen zu berufen.) Der Bericht Büſchings Hat aber nod eine 
hefondere Geſchichte, die Allen mitzuteilen vergeſſen hat. Der erwähnte 
Hanſen Hat wicht allen fpäter „auf Biljchings llebreiches und freund- 
ſchaftliches Anraten” eine Stantsbeichreibung des Herzogtums Schleswig 
im Jahre 1758 herausgegeben, die „im ganzen mit der Darftelling 
bet Bifching übereinftimmt", fondeen im Jahre 1770 eine „vollftändigere 
Staatsbeichrelbung des Herzogtums" in Flensburg drucken laffen, worin 
er „deſſen Mängeln und Fehlern abzußelfen ſich bemüht”. Da hat nun 
die oben aus Büſching angeführte Stelle folgende verbefferte Geſtalt 
angenommen (S. 39. 40): 

Plattdeutſch ober nieberfäcfifch wird geredet und Hochdeutfch 
gepredigt im jftolichen Thelle bes Herzogthums und zwar in den Gtäbten 
Schleswig, Eeternföhrde, Hufum, Frledrichsſtadt wle auch in ganz 
Ederſtedt, in der Landſchaft Stapelholm, im den Harden bes Amtes 
Gottorf, die der Schley gegen Süden liegen, im Amte Hütten, im 
Schwanſen, im Dänifchen Walde und auf Femarn. Im den übrigen 
Stäbten vebet man theils beyde Sprachen, plattdeutſch und daniſch 
teils, namlich in der Stadt Aerröeskiöping, bloß däntſch, außer daß 
An erfierer ſowohl als überhaupt fait im ganzen Herzogthum die Bors 
nehmeren fic) der hochdeutſchen Sproche zu bedienen pflegen.“ Wenn 
man für „plattbeutfch und daniſch“, das in den „übrigen Stäbten“ 
‚gerebet ward, „vlattbeutich und (plattjpäntic; oder jutlſch“ jet, fo iſt 
nichts gegen die Darſtellung Hanſens ennzuwenden, und Allen wäre 


1) Allen I. 2ugfj. 
Ent, Dar Herzogtum Shlenmtg. LI, 
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bezüglich der Sprachverhältniffe in den Stadten Apenrade und Haderdr 
eben zu einen befferen Verſtäͤndnis gelommen, wenn ex dieſe berich⸗ 
tigende Darlegung des auch von ihm als Autorität anerfannten Hanfen 
nicht gänzlich ignoriert hätte. Die folgende Unterfuchung wird Hanfens 
Bemerkungen für Die Mitte des 19. Jahrhumderts vollftändig beftätigen. 


0. Die nationale Gulwichelung der Städte. 


Die ülteften Zeugniſſe von dem urſprünglichen Wollstum ber 
ſchleswigſchen Städte nördlid; der Schlei bieten, abgelehen von khren 
Namen, die Stadtrechte, von denen uns das Schleswiger und Alpen 
rader in lateiniſcher Sprache und in jpäterer niederdeutſcher Bearbeitung, 
das Flensburger in lateinifcher Sprache und in jüttjher ſowie in [päterer 
niederdeutſcher Mberfepung, das Haderslebener nur in jütljher Sprache 
erhalten iſt. Enthalten fie auch mehrfach VBenennungen wie rathmen 
Slentb. Recht 104), foghänen (Flensb. N. 104), rathmen, foget 
KHaderdleb. N. 11. 35), wigbelt (lat. Flens6. R. 104), die bei der 
weiteren Ausbildung der Stadtverfaffung bon den niederdeutſchen 
Städten herübergenommen wurden, jo zeigen doch anberjeils wieder 
ſelbſt An den älteften latelnlſchen Texten einzelne Ausdrücke, die nicht 
bloß den herrichenden Rechtsſahungen, jondern zum Zeil der Wollte 
ſprache ſelbſt entitammen müſſen, daß das Volkstum in jener frühen 
‚Zeit dem nicderdeutfhen Stamm nicht angehört, ſondern ſich erft (päter 
umgeivandelt hat. 

‚Zu diefen nördlichen Städten ſteht Edernfürde als die ſudlichſte 
feiner geographiichen Lage gemäß in ſtarlem Gegenſahe; es hat, als 
wiſchen Schwanfen und dem „Dönifchen Wohld“ und an den Grenzen 
des „freien Gelindes“ gelegen, eine andere nationale Entwickelung durch ⸗ 
gemacht und zwar biejelde wie die oben behandelte Landſchaft zwiſchen 
Schlel und Eider. HYum Nochwels dieſer ihrer bejonderen nationalen 
Stellung wird eine kurze Darlegung der geſchichtlichen Entwidelung der 
Stadt genügen. 





4. Die Etodt Caetuſdude. 


I Die Stabi Egeruförde. 

Der Name tritt uns zuerſt in einer Urkunde v. J. 1197 entgegen, 
mo ein Godescaleus de Ekerenvorde als Zeuge erſcheint. Um 1200 
nennt derfelbe Nitter fi Godescaleus de Ekenevorde; 1222 Hören 
mir don einem Nicolms de Ekenevorde, ber ſich 1268 als Nicolaus 
de Ekerenvorde unterzeidjnet, und 1291 und 1298 fommt dann nod) 
ein Gerlacus de Ekelenvorde oder Ekenwordhe urtundlich vor. Wird 
damit auch die Exiftenz des Ortes jeit 1197 bezeugt, die eigentliche 
Stadt lennen wir erft aus einer Urkunde v. 3. 1288, worin bie Königin 
Mathilde den Bürgern (oppidani), Sanften (coloni) und Seuten (homi- 
nibus) in ihrem Gerichtsbezirk (judicium) Eokerneuorde anzeigt, daß 
fie ihrem Bruder, dem Grafen Gerhard, alle ihre Güter zwiſchen 
Säle und Eider übertragen Habe.t) Aber das ältefte Etadtfiegel 
das in dos 13. Jahrhundert Hineinzeidhen muß, zeigt uns dunch feine 
Umferift (Sigillu) Siv(ium) vor de Eckerneborgh), daf die Etndt 
im ber älteften Zelt Teinen beftimmten eigenen Namen trug, 

Nach der Förde, an der es lag, benannt (to der Ekerenvorde) 
und auf einev Sondfpige zwiſchen ihr und dem Windebyer Noor unter 
dem Schutze der Eichhoruchenburg Ykaernburgh ober Ykaermasbargh 
(1231) entftanden, trägt Eckerenvorde als Stadtname nur eine nleder- 
deutſche Form, ohne jemals das jütiſche J in ber erften Silbe, wie es 
in Yıaernasburgh erfdjeint, hervortteten zu laſſen.e) Wenn mm daneben 
auch Ekenevorde (1200, 1298), ja Ekelenvorde (1291) noch 1508, 
1045, 1554, 1530 und ferner auftreten, jo find das nur mifder- 
ſtandene Anfchnungen an ekon (eidjen) und ekel (Fihel), Dem deutſchen 
Urfprumge der Stadt gemäß; Legt auch das vorhergenaunte Wappen, 
das nur nieberdeutiche Worte kennt, das älteſte Zeugnis von ihrem 


1) Hafie I. 209. 2292. 380. 1. 733, 776, 014. 

2) Über die Vedeuumg bes Namens Yknernneburgh fiehe unter Abt. J. 
42 Mm. Däniiche Forfcher nahmen friiher dem nationalen Mriprung Edem- 
förbes gegenliber eine jÄwanfende Stellung ein. d. Baggefen: Der bünifdie 
Staat IL 205 usar) betont, die Stabt habe feit ihrer Entjtehung nur deutſch⸗ 
f Benennung Rkerafjord fel ganz oßne 
‚Sgabe S. 183 v. J. 1851 liejt man, Stadt und 
Frbe Heiße auf a zifjtiger Tgernförde. Kok (det dauske folkespr. 118) 

almmt die Stadt für das dänifche Wolkätum in Anfpruc), 

1 
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Die geringen jütlfchen Beftandteile (Höchftens 8) verfäitoinden gegen. 
die micberbeutichen Nemen; diefe zeigen auher einigen Zaudwerls- 
namen wie Awerscherer (Zudjiderer], Kymor (Böttcher), Swerdifeger, 
Kordemacker (Sorduanmadjer) biefelben Macs, Stael, Arndt, Grewe, 
Kucle, Braun, Frame, Hagge, Newo, Fincke a. a., denen toir in den 
Rirkfpielen jühlid von der Schlel jonft begegmet find; jelbit die weit 
ʒerſtreute Familie Moggersoe ift hier mehrjach vertreten. Dieſes nieder ⸗ 
deutjche Weſen der Stadt ward and, in fpäteren Zeiten, zB. nad, 
der furditbaren Heimfuhung durch die Wallenfteiner amd die Peit, wo 
nur 39 verarmte Bürger übrig geblieben fein follen, in nichts ge— 
ändert. Seit 1543 war jie bereit$ von Chriſtian IIL laut einer nieber- 
deutjchen Urkunde mit dem Schleswiger nicderdeuticien Stadtrecht ber 
gabt, weil jie durch Brand alle ihre Privilegien verloren hatte, also 
‚dat se sick dersulwon en mehr nicht tho getrösten older to kruken 
hebben mögen.!) Alle aus dem 16. Jahrhundert bekannten Urkunden 
der Stadt find gleichfalls mieberdeutih, der Übergang zum Hochdeut- 
ſchen erfolgte wie in allen anderen ſqhleswigſchen Städten im Laufe 
der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Da diejer Sprachwechſel bei 
den anderen urfprümglich jütiichen Städten von gröherer Bedeutung 
it und demgemäf auch eine ausführlichere Behandlung verdient, jo be> 
ſchrante ich mich für Eckernförde auf folgende Bemerkungen. Der Nat 
ſchrelbt berelis 1608 und ferner in einer Gtreitjahe mit v. Vrocdorf 
ur hochdeniſch, und aus demfelben Jahre iſt ein Brief eines Bürgers 
Mo Eckernfärde, Peter Burdt, exhalten, der fich auch hochdendjch zu 
ichreiben bemüht mit allerlei nie derdeutſchen Erinnerungen. Die Gerichts- 
Aprache ift wenigftens feit bem Jahre 1625, bem die mir vorliegenden 
Alten eines Prozeſſes angehören, hochdeutſch, wahrſcheinlich aber ſchon 
früher. Die Kanzeliprache Hat erſt zuleht hochdeutſches Gewand arte 
genommen, wenigfiens predigte dev Paflor Oomelius Semler (1613 bls 
1050) nod) niederdeutich.‘) 


1) Noodt L 1. 24. Aus der Utlunde geht übrigens durchaus nicht her - 
dor, dof; bie Stadt ſchon vorher Schleswiger Mecht gehabt hat. Einige ültere 
Uetunden ber Stadt finden fich genannt bei Noodt I. 1. 28, 

21 Berglelchen habe Id nur Können „bie Neyiftrore der Im Caetnſörder 
Stadtardyio befindlichen Akten bis 1800” (Handfdr. der Kiel. 1.8. 3204) 
unb Edernfbrde betreffende Aktenftiite aus dem Schl. Staatsarchiv. Die des 
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U, Die Stadt Schleswig. ‘) 

Ber heute die Stadt Schteswig beſucht und Sprache und Sitte 
Ahrer Bebölferung kennen gelernt hat, wird ſchwer begreifen, daß fie 
elnſtinals in ſtrengem natlonolen Gegenſah zu der ſüdlichen Landſchaft 
geſtanden hat. Wenngleich Adam von Bremen fie eine „Stadt der 
Sachen” mennt, jo laſſen doch Die älteften Quellen feinen Zweiſel, 
deß fie chemalß zu dem Gebiete der Dänen gehörte, „bie man ten 
nennt®, amd in den mittelalterlicden engen Ummwallungen der Altſtadt 
einer jätifhen Bebbllerung Wohnfihe gerährte. Wir laſſen die ſchon 
Abt. U Kap. 6 behandelte Frage, ob in dem anglifhen Sleswik®) noch 
Nefte der Bevölkerung auß der Wanderzeit zurücgeblieben feten, bei⸗ 
feite, da fic darüber wenig Sicheres mehr feitftellen läht, und Dee 
fhränten unfere Unterfuhung zunächſt darauf, die Spuren aufzuzeigen, 
die ſelbſt noch in fpäterer Zeit, als ſchon Längft hier nur niederdeutfche 
Laute ertönten, auf ein früheres, anders geartetes Vollstum Kite 
deuten; bamit wird fich auch ergeben, warn und aus welden Gründen 
fit) dieſer nationale Wechjel vollzogen hat. 

Bejondere Zeugnifje fir die Nationalttät der ſchlewigſchen Ber 
volterung In der Älteften Heit find nicht in den Inſchriften der Nunene 
feine zu finden, die ſüdlich der Schlei zum Vorfchein gefommen finds); 
denn aus der Sprache des daniſch⸗ ſtandinaviſchen Nönigsgeſchlechts ift 
fein Rüchchluß auf die Sprache des hier von ihm beherrſchten Volles 
geſtattet. Noch weniger bewelſt der erft im Mal 1897 aus der Grund⸗ 
mauer de3 Domes hervorgezogene Stein; ex ift aud) kein geſchichtliches 
Denkmal wie jene; wohl iſt ex um die Mitte des 11, Jahrhunderts 
als hriftlicher Denlſtein anf dem Domtirchhofe errichtet geweſen, aber 
zum Andenten eines Mannes, der auf der Hebrideninfel Stye be— 
‚graben lag; auch die beiden Meifter Sven und Gudmund, die die 
Runen ripten, waren nicht einheimtiche, fie fommten aus Schweden, 


qteprototolle find mt. W. von 1600 an meift erhalten; ein Schotehnch v. 1814, 
Prüdenorduung d. J. 1622, Birgerihoh v. I. 1892, Underasabendaelder v. J. 
1630, alte, ſomen id) weiß, noch niederbeutfe). 

1) Die ustundilhen Belege fx diele Ausfügeung Finden ſich meiftend In 
einer Mefcjichte der Stadt Schleswig. Schleswig 1875. 

9) Akt. II. 1145. 

3) At. 1. Stil. 
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edder wit leme zu decken. Eine Zeitlang geht dann noch Latelnifc und 
Niederdeutſch nebeneinander her; bie bodo der Herzogin Eltfaberh v. J. 
1406 mit dem Biregervergeichnis iſt noch Lateinifch?), ehr verlorenes 
Prototoll, 618 1448 reichend, war Lateinifd) und nieberbeutfd, aber 
beteits um 1400 ward das Inteintjhe Stadtrat Ins Niederdeutſche 
überfegt?), und vom Jahre 1415 an, “wo dns Schneideramt (sarodere) 
vom Pate feine skragh erhielt, find die Amtsrollen z. B. der Backer 
(1418) und der Knochenhauer (1421) nur niederdeutſch. Dieſelbe 
Sprache veden fortan auch die Schottregifter, Stadtrechnungen und andere 
ſtadtiſche Urkunden. 

Aus dem obigen Kit fih der Schluß ziehen, daß wenigftens 
um 1400 Niederdeutſch bie herrſchende Sprache der Schleswiget Bürger- 
haft war, bie in der Tat, wie wir weiter ımten an ihren Namen 
fehen werben, damals feine bedeutſamen jütifchen Beftandteile mehr 
enthielt. Über ein früheres fünfces Voltstum müffen wir erſt In den 
Tateinifchen Uxrfmden nach Andeutungen juchen, die us zugleich über 
bie Zeit des Sprachwechſels weitere Aujtlärung geben lonnen. 

Das alte lateiniſche Necht, deſſen Abfaffungszeit gewöhnlich um 


1200, von Haffe aber exit zwiſchen 1253 —1257 angefept wird), 


2) Noodt 1. 181. 

2) Da in bem neueren Stadtrecht noch nicht der ohen erwähne Erlaß 
des Herzogs Gerhard d. I. 1402 berlidfictigt, Sondern erft in der Musgabe 
d. 3. 1034 al 8116 hinzugeflige At, fo muß die Mbfaffung vor 1402 fallen 

3) Haffe: Das Schleswiger Stadtrecht 1880. — Jörgensen: Slasrigs gninle 
stadsrot: Aarh. for nond. oldk. 1860. Wbgefehen von fonftigen Fragen henbelt 
es dabel Kauptfächlid um die von Haſſe in ihrer Datierung angefodhtene und 
dann fu Echt.» Holft. Urkunden TI. 116 flie eine Fetſchung erfücie ürtunde vom 
1256 Nov. 10, worin Waldemar, Herzog von Yltland, consulibus et procon- 
‚sulibus ciyitatis nostre bie Wahl des Stadtvagts (byvagb) geftottet, siont ah 
antiquo habuerunt, und diefe dann ols gratiam ab antiguo jum usitatam. 
begeiihmet. Im Schlestwiger Stadtarchiv habe ich ee gleichlamende Mbjcheift 
geſchen, die mahrfcheinlich von Noodt herrühet, Außer der Erwähnung von 
Bürgermetftern und Mat forte der Waht eines Vogis fett alten Bekten Mi 
mie Immer beſonders der Ausſtellungsort in oastro nostro Gottorpe alıf- 
fallend gewelen. Wie fann der Herzog dom feinem Schioſſe foreen, da 
‚Gottorp damals noch int Bejite des Biſchoſs war und erft 1268 (Hafie II. 384) 
om den Herzog tanfehrweife abgetreten warb? Die Hetzhge wefiblerten biher 
‚auf der Juriansborgh auf der fogenammten Moweninſel, wo Waldemar II 1216 
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ſteht gang auf dem Boden des dänifchen oder jütifchen Landrechts oder 
älterer Rechtsgewohnheiten. Es enthält dabei auffälligerweiſe eine 
Meige von Ausdrüden, die ber däniſchen Rechteſorache ober vielleicht 
auch tellweiie ber Vollsſprache enmonunen find. Elne Zuſammen ⸗ 
Mellung exgibt fulgenbeB: 

Die Worte Art. 3): thrinnae attan mark cum marca auri, que 
görsum danice dieitur d. h. die Buße, die außer der eigentlichen 
Mannsbuße für einen Mord an die Verwandten gezahlt werben mußte, 
find augenſcheinlich der bäntjchen Rechtsſprache entnommen; ebenfo Uuße 
drüde wie manhaelegth, Mannheitigteit oder perjänfiche Freiheit und 
Sicherhelt, wytaogisld, wytao, waaldtecht, Notzucht, Ingh, Recht, bel 
Gilden Negel, Ordnung, laghköp oder arfköp, wodurch das Recht 
feinen Nachlof frei zu vererhen erworben ward, auch wohl skoot 
(iederd. skot, schot, Schoß) d. h., was von den Vürgern zuſammen- 
geſchoſſen wird, collecta que skoot dieitur, obwohl es ein allgemein 
germaniſches Wort ift; einem älteren Secrechte ſchelut zu entſlammen 
akkerhaald, frühere Form für ankerhold (if. akköri), ſowle die Ber 
flimmung, daf ein Dieb auf der See auf eine unbewohnte Inſel ande 


gelegt werben ſolle mit Lebensmitteln auf drei Tage, cum ferro igneo 
st canterio »: tunder et neldinern (aeld — ild), was das ſpatere 
nieberbeuliche Recht ımyt eyneme gloyendighen iseren überfept. Die 
Venennumg Arnaegyald, Herdſchoß, ber für dle Veihügung von Haus 
und Herd bezahlt ward, konnnt num Im den ſchleswigſchen Städten 


(Haffe IL 319) eine Urkunde (Furisburgh) ausftellt und Mbel feinen Bruder 
Eric empfing (Sam: Geſchichte der Stadt Schleswig 62) und die 1291 (Baffe IT. 
780) castrum antiguum genannt und noch 1428 erwähnt wird. Die Herzöge 
datieren aber niemals jo, fondern immer Sleswie, einmal 1268 Nou, 20: In ber 
Zoufhuchube apud Sleswic; bie Bithöfe nennen wiemals Gottorp als Muße 
fteilungsort vor 1268. Much nach 1268 tritt in zahiteichen Urtunden ne eins 
mal Gotthorpe auf, wo Peter Jonsen (1265 — 1275) dem König Erich feine 
Wüter in Warmart Üerträgt (Haffe IL. 316). König Erich datiert fogar zmeimaf 
von Hotheby (Gafie II. 641. 642). Zuerft 1312 tommt in einer Uriunde detzogẽe 
Eric) Gottorp als Ausftellungsort vor (Haffe II, 256), dam 1325 in einer 
Urkunde Gerhards in castro Goldorpe (Hoffe M. 648), dann Herzog Waldemar 
1334 in oagtro nostro Gottharp (Baffe IT. 843) zweimal 1336 und 1338 Gottorp, 
hotiter öfter, Wie Herzog Waldemar 1256 in castro nostro Gottorpe ſchreiben 
fonn, ft daher in hohem Grade auffällig. 
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dor und wird auf dänifhem Gebiete midsommersgiald genannt; die 
vätjelhafte Bezeichnung reickning fr Nachbarſchaft oder einen gröferen 
‚ober Heineren ftädtlihen Bezirl, wofür das nlederdeutſche Recht Sarthing 
agth, teitt nur im Schleswiger Recht auf; hollsaar?), penstrabile vulnus, 
dorsteken wunden tehrt in mehreren ſchleswigſchen und danlſchen Stadt 
echten wieder, hyalmerwol (i8l, hielmvolr), Stange am Schiffsruder 
(helm nieberb. Nubergriff), ift bänifehen UrfprungS, horas, Dre, eine 
in Schleswig und Dänemark allgemein gebräuchliche Münze, Iuest 
(uiederb. last pl. Ieste), puund find ſchon früh auß dem Peutfchen 
übernommen, cbenjo wie plankae, die hölzerne Befeftigung, ehr Aus- 
deuch, der erſt im dem fpäteren Bufäßen des Stodtvecht® vorkommt. 
Hervorguheben iſt donm noch crokwoth, eine Art Wade (niederd. wade) 
oder großes Jugnetz, das auſcheinend bejonberß von den Schleswiger 
Fügen gebraucht ward. 

Die aufgeführten Ausdrücke in den Lateiniichen Urkunden ergeben 
für einen niederdeutſchen Einſluß ein negatives Nejultat, Basfelbe ift 
auch durch die in Schleswig beſtehende einflufreihe Geſchworenen-⸗ 
ober Schoumw- Gilde bezeugt; fie wird einmal urkundlich Hezluch ger 
manme?) und als ihr Aldermann Knut Laward bezeichnet. Daß fie 
pater nach ihm den Namen Herzog Ktnulsgilde trug, bewelſt auch, 
ein noch echaltenes, bem Anfang des 13. Jahrhunderts angehörenbes 
Siegel, deſſen Umſchrift: Sigillum confratrum sancti Kanuti ducis ° 
de Sloswio lautet, d. 5. Siegel ber 5. Herzog Knuts Brüder von Schles- 


1) Das nieberbeutfche Recht gibt ben $ 24 bes Inteinifehen Rechts gar wort- 
Hk) in $ 36 wieber: cum oiyibus in illo Remkuing manentibus „mytanderen 
medehorgeren, wan se in den Narthing biivan*; ber Berfaffer Hat im dem 
Originale, da8 er vor id) Hatte, Aarthing, Mvrthing gelefen; das reiwkning 
der Mbfehelft fur Mvaeltoft fdichtt auf einem Refefehter zw berufen. Sollte aber 
nicht urfprünglid; hyirfving im Zerte geftanden haben? Apenrader Recht 520, 
Kupenängener Stadterht $ 1: Statnitur, new de oetaro aligua conyivia mea 
sodalioin quo wulgariter gilde vel hwirwingh dieuntur, Hafnis habenntur, 
Tal, hyiringe eireulus hominum. 

2) horfen bierct $ 3 bollnaar; in allen anderen Stadtrechten, Int: Fleuab. 
M. 56, bin. N. 574, Haderst, M. $21 trinet saar (boppeltkiaffende Wımbe), 
Seeländ. Geſ. 3.38 wird dafiir holsaar, hallsanr, hoolsnar gefeht; fo Aft ofme 
Frage auch im alten latein Schleswig. Recht zu leſen. Bergl. Sad: Nrlprung 
ber Stabt Hadersleben 67 Um. 2. 

3) Langeb. II. 612. 
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tig. Es ſcheint aud, doh alle Kuutsallden, fowelt belannt 35 am 
bee Zahl, in Danemarl, Jütland und in Flensburg, Apenrade und 
Hadetsleben wejprünglich noch dem Vorgange in Schleswig Herzog 
Kuutsgilben geweſen und erft foäter Rönig Kautsgilden geworden find. 
Ein zweites erhaltenes, etwa um das Jahr 1925 entitandened Segel 
enthält bengemäh die Umſchrift: Sigillum confratrum sancti Kanuti 
regis de Slefs)vie, d. h. Siegel der h. König Kuuis Brüder vom 
Schleswig.i) Die Bedeutung dieſer Gilde für bie fläbtiiche Verfaſſung 
in Schleswig und In den übrigen ſchleswlgſchen Stäbten welter aus— 
zuführen, {ft hler nicht der Ort; c8 genügt fefizufiellen, daß fie ihren 
Einfluß mur nach Norden und nicht mach Süden ausgeübt und mır 
in diefem Bufammenhange und auf diefem Boden ſich entwickelt hat 

Eine weitere Reihe vom Venennungen in ben Inndesherrlichen Be- 
gabungen, betreffend bie Befreiung von Steuern derichtebener At, 
weift auch ſchon ſprachlich nach Norden. Da glbt es torigh)giald 
(Maxktihoß), don dem die Bürger 1252 befreit werden, außerdem 
bygiald (Stadtfchoh), Die ihnen nebſt Arnengiald (Herdihok) und Arf- 
köp (Exbfauf) Herzog Waldemar 1985 erläht, Steuern wie Innae, 


Stuth und Quaersasth, von benen Herzog Gerhard fie befrelt®), bie 
nur aus den dänijchejiktiichen Rechte ihre Erllärung finden. Wie feit 
dies alled in Schleswig eingewurzelt war, zeigen noch mande Stellen 
des niederbeutichen Rechts, wenn z. B. darin von gildelaghe, laghe- 
dage, lachbroder, arfkispe, arnegelde ı. a. gehandelt wird. Bemerlens · 
wert iſt insbeſonders ber Artikel 60, nach den bei Helvaten zwiſchen 
einem Bürger und einer burionen oder zwiichen einem Bauern und 


1) C. Nyrop: Danmarks Gildo-0g Lausskranor I, 44.82.89. In Matmb 
tritt neben der Huutsgilde noch ein berlugh auf, bie an bie ritfelhafte Hes- 
Ingh in Schleswig erinnert, aber ebenfo einen dumflen Namen trägt. — U Ny- 
Top: Tidsskrift Tor kunstidustrie 1899 1 ff, wo die Amnfchelft bes Stönig Suter 
fregelß wichtiger geleſen und gedeutet wird als In meiner Geſchichte Schleswigd 
110. Nyımps Iefenswerte Abhandlung enthält auch alle 23 bekannten Stegel 
der Pnutsgllden. Das Siegel von Alandin (St. 8) etwa aus dem Jahre 1380 
beglet fich aber Tmerlich auf die frieſtſche Injel Oland; inter den Namen ber 
Vwehner (Abt IT. 199) müfte dann doch wohl and) nut erfheinen, 

2) Berpleidht man biefe Mrfunbe mılt der Verleihung besfelben Herzogs 
Waldemar fir die Ginter dos Blötms Schleswig 1310 (dafle IIL 216), fo fteht 
wan, dafı in lepterer Artunde much, Tnneque, stutlı, guorsneth zu leſen fft. 
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einer Gtäbterin dad Land oder die Erde in der Stadt und in dem 
Dorfe gleich neteilt werden follte, wento dat het uppe donsch bo- 
ponning; man muß daraus fchliehen, Daß der Ausdruck damals noch 
berjtanden ward. Längft war bagenen bie Bezeichnung wikbelde 
(Weibild) aus dem Niederdeutjchen Herübergenommen; erfcheint fie 
doc) ſchon im Inteinifchen Flensburger Recht $ 10: campus civitatis, 
quod dieitur vigbelt, ja ſchon früh in mehreren daniſchen Stadtrechten 
wie in Odenſe und Handerkt) Wenn auch dafür in der Begabung 
des Königs Eric von Pommern, dex in allen ſeinen Exlaffen als 
daniſcher Natlonalherrſcher auftritt, im Jahre 1417 neben bything, 
(Staditing) und torfiortush (Marktgeld) wieder das urjprängliche by- 
fridh erſcheint, jo fieht man doch wieder an dem Ausdruck burgensos 
(Bürger) ımd an der Erklärung der Worte dios fori durch marckos 
daghe in berjelben Urkunde, wie das Niederdeutſche in der Stadt zur 
Herrſchaft gelangt wart), als eben die niederdeutjche Überfehung des 
Stadtrechts erfolgt war.) 

Bon befonderem Intereſſe ift eine Neige von hrilichen Benen- 
mungen, die aus der jütifchen zum Teil noch weit in die niederdeutſche 
‚Seit hinelnxeichen. Die alten Befeftigungsmerte im Norben ber Stadt, 
um 1291 Frisewircki, Angelbowircki und Saldergater genannt, zeigen 
durch; ben Ausbrud -gater (Gafien) und -wirkl (Wal), ber im biefer 
Bedeutung mır nod) in Danaewirky und Kavvirki erhalten ift, daß 
fie weit in eine jutiſche Vergangenfeit zurüifgehen.) Bereits 1418 
erſcheint bas Friesenwerk mit deutſchem Namen, an bie Sultergater 
erinnert Solterbek (1334) und Solterberg (1413), an Angelbowirckl 
bie Angelboporte (1450). Die meijten Alteren Strafennamen endigen 
auf -gutas ober -gade; wenn auch nieberbeutfch gute (Gafe) var- 


1) Sad): Mıfprung der Stadt Habersieben 26, 

2) Noodt 1. 182, 

3) Dansko Atlas VIL 507. Seltfamerweife find hier als Dänijche Worte 
umter einer geöheren Anzahl auch folgende echt nieberbeutiche aufgeſüühet? Aal- 
kisto, Bannorhcer, Diks, Leomberg (Flurtame), Wadonroop, Watmel, Wyn- 
tapper ı. a. Wu; in ben Ansdrid des nieberbeutfchen Stabtrehts $M: 
twischen dar sunnen upganck undo dalaganak wird nit Isiiht jemand daloganck 
Hr ein danſches Wort halten, wie das noch vor einigen Jahrzehnten geſchehen it. 

4) Über -wircki vergl, Abt. L. ab f.; IT. 196, 
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tommt, fo laffen fich ſchwerlich Namen wie Torrighgade (1852), ſpäter 
Torfatrat, Heute richtig überfept Marktftraße, Frokogade (1314), Hume- 
gatae (mahricheintid nach den hier gehaltenen herrihaftlihen Hunden 
benannt), Bakogatac (1452), Fiskergnto (1445) u. a. darauf zurlde 
führen. Holmbro (1450), bereitd 1481 Holmbrugge genannt, Bro- 
dobro 1410 und 1445, fowie Brethebrogatae. Laskebro oder bryggo 
by dom Soltfat zeigen offen ihre micht niederdeutſche Herkunft; im 
anderen Namen tritt dagegen von vornherein das niederdeutſche -brygge 
hervor, tole in Monnikenbrygge (1448); and; Rackorstiog (Schindere 
ftieg) 1460, ſowie Fulotwit (1480) Bilden einen merkwürdigen Gegenjab 
‚zu den älteren Benennungen. Was jol man unter Dielen Umftänden zur 
dent Rammelsort (— Paumelswintel) 1560, Ramsbarg (1565) ober 
don dem Katsunt jagen, der im Jahre 1512 in Stadtrechnungen zur 
erſt vorfommt? Hler wollen wir nur von dem lehleren, ſchon In 
Edemjörde genannten Namen etwas ausführlicer jprechen, um jpäter 
bei Flensburg auf den erſteren zurückzulommen. 

Der Name Kotſund erfheint in Lund und Malmö, in Ropen« 
Hagen, Notstob, Svendborg, Aalborg, Horjend, in Haberäleben, Flens ⸗ 
burg, Schleswig, Eckernforde, in Helligenhafen, Lübeck, bnigsberg 
und in Zeven im Hannoverſchen, d. h. zlenllch gleichmäßig auf niederdente 
schen, jütiſchen, dänifchen und ſtandinabiſchen Gebieten, meiſt als Venen“ 
nungen enger Strafen, in Königsberg angeblich für „ein ſentrecht 
auf den Pregel ftopendes Stüd Hafen“) Alle Städte, in bemen ex 
auftritt, legen, wie richtig hervorgehoben tft, am Waſſer, nur nicht Lund, 
Aus -sund d. h. Meerenge, enge Einfahrt dat man geſchloſſen, daß der 
Name nordiſchen Urfprungs jel, obwohl sund in diefer Bedeutung auch 
im Ungelfähfiichen und fchon früß im Niederdeutihen vortommt; er jtehe 
mit dem Seeweſen und der Schiffahrt in irgend einer Verbindung, und 
bemgemäß trete ex auch in Seejtädten auf und finde ſich entweber noch 
heute In unmittelbarer Nihe des Hafens oder da, wo in älterer Zelt noch 
ein Hofen nachzuweiſen ſel. Das ſcheint in der Tat fir alle Städte zu 
ftimmen bis auf Lund und Schleswig, vielleicht auch für Hadexsleben. 
In Schleötwig ift es geradezu unmöglich, daß der hoch am Angolbo- 

1) Bergl, Heimat 1899 Tr. 129,299, wo}. I. Callſen über den Namen 


Handelt. Seiner Auafiprung entiehme id die Ortsangaben Did auf Horfens, 
das er nicht nennt, 
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werk innerhalb ber alten Stadtummwallung gelegene Katſund jemals 
lt einem „Hafen* oder einem sunde in Verbindung geftanben hat. 

In Edernförde kenne ich ben Namen erſt aus dem Jahre 1580; 
in Habersleben tritt Catzund im Jahre 1542 auf; es gehörte dazu 
auch damals das Nab (daB heutige Naff), 1578 wird bie Heutige 
Naffſtraße deswegen auch Katzund genannt; er veichte alfo nahe an 
die Fohrde, aber auch, wie ausdrücklich bemerkt wird, Bis unter die 
„Planten“. In Schleswig Tennen wie den Namen feit 1512, in 
Dlensburg Kadteundt in parochia St. Nicolai feit 1494. Auß der Art, 
wie er in den Urlunden erwähnt wird, iſt zu fchliegen, daß er in 
den ſchleswigſchen Städten viel weiter zurlickgeht. Bet den übrigen 
wird es ebenfo der Fall fein; doch fehlen mir hier die urlundllchen 
Belsge, 

Es frugt ſich nun, wie die Deutung bed Namens mit biefer 
örtlichen Lage und der Zeit feines Auftretens in Einklang zu bringen if. 

Die gewöhnliche Erklärung als „Booteinfahrt” (Bootshafen it 
unrichtig) von einem altnordiſchen kati „Schiff ſchwebt ganzlich in 
der Luft. Denm es joll erſt ficher nachgewieſen werben, dab das Wort 
in dieſer Bedeutung im Nordiſchen überhaupt vorlommt.!) m ber 
ganzen daniſchen Literatur exiftiert es gleichfalls nicht und ebenfowentg 
Ant Niederdeutſchen; jelbft nidt in dev Seemannsſprache der Hanja ift 
8 nachzuwelſen: überall erjcheinen nun kogge (plur. kogger, Il. kuggi), 
snocke, snocker (i#l. snackia), skudo, (skutse 1417 im Privilegtum 
Erichs don Pommern), holländ. schuyte., Nur im Holländilchen bes 
zeichnet cut (mittellat. catta) ein Längliches größeres Schiff mit weitem 
Bauche; ebenjo im Englijchen cat, woraus Im Hochdeutjchen der Aus - 
druct Katschift entjtanden if. Die Holländer find es auch geweſen, 
die die Einfahrt von der Nordſee in die Dftfee nach ihren Schiffen 
den Namen Kattogat (gat Einlauf, Sund) gegeben haben; bieje hol— 
ländifhe Benennung tft für die Einfahrt in den Hafen von Plymouth 
1583 zuerſt nadweisbar. Der befannte Kartograph Mejer hat ihm 
dann für die Einfahrt in die Dftiee von dem Holländern Kerüber- 
genommen und ſelt 1650 als sinus codanus vulgo Cattegatt in bie 


1) Fritzuer, Ordbog over det gamle norsko sprog 342; S. Eyilsson 457 
mit zwel unfidheren Stellen. E. Exsler, Iylland 206 fi. 
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morbifche Seugraphie eingeführt. Feſt fteht, daß ber Name erft feit 
der Mitte des 16. Jahrhunderts, mo die Holländer zur Ser machtig 
wurden, in Gebrauch gelommen ift. Stammte num der Ausdruck State 
fund erft aus biefer Zeit, jo wäre die Erklärung, „Einfahrt fir Katte“, 
immerhin benfbar, wenngleich kat als größeres Schiff fiir bie driliche 
Lage ber Straßen immer wiberftreben tolirbe. Sein mehrfaches Auf- 
tauchen um mehr als 150 Jahre friiher macht indes dieſe Deutung 
aus dem Holländiichen völlig unmöglich. Muß man auch das nieder— 
dentfche kat (mf. quat), Rot, das in Kattsee, Kattbek feinen Platz 
haben Fan), für bie Erklärung von Katſund ablehnen, ſo bleibt nichts 
anberes Ubrig als katte (Sage) in dem im Nieber- und Hochdeutſchen 
ganz gemwößntichen Sinne von ‚Schanze‘, ‚Sturmmwert‘, ‚Viodjaus‘ zu 
faflen; im Rendsburg hieß z. B. eine der alten Bnfilonen die Kahe 
oder Katt; im Daniſchen wird eine Dedjchanze auf einer Baition fo 
genannt. Diefe Art von Befeftigung findet fid in der mittelalterlichen 
Bejeftlgungsfnmft melft auf erhöhten Pımkten, ſowohl in ber Nähe 
bes Waffers als auch am anderen beſonders bebroften Stellen. Babel 
muß mon annehmen, bafı der Ausbrud sund, enge Einfahrt im Meere, 
auf bie enge Gaſſe, die zu ber katte ober an ihr vorüberführte, über» 
tragen iſt.) Für einen urſprünglich nordiſchen Urſprung ergibt dieſe 
Ausführung nur wenig Anhalt; er kann mit demſelben Recht auf dent 
nieberbeutjchen Boben der Hanſa gejucht werben. 

Wir wenden ums jebt einigen Benennungen zu, bie Imexhalb 
ber Altftabt und des Holmes noch ihre Heimat haben. Sowohl bei 
bem Dom als auch bei dem St. Fohannisklofter auf dem Holm, ber 
feinen Namen als Inſel oder Halbinfel ſchon ſeit der jütifhen Zeit 


1) Das als Dorf-, Feld« und Stenfenname auftreiende Kattepel (5. 8. 
Dorſer In Oldenburg, Süderbitmarfhen, im Bremifhen, Straße in Hamburg 
und vraunſchweigh, dos ſich meines Wiffens anf Fhhleswigfchem Boden wicht nadıe 
weifen Mst, hat ohme Zweifel eben diefen Unfprung. Die in einer Braune 
fOrveigiigen Urkunde d. 3. 1606 gegebene Deutung ols katorpohl Mt glnze 
Tich, abzufehen, da berelis 1981 bie Form cathropel (lasse LIT. 709: in manso 
eathropel quattuor modis siliginis) im einer Hamburger Axkunde vorfommt, 
Die wahrkheinlidfte Erllarung bietet das unhd. qunt „Kot“, Übrigens wird 
in der Stadt Oldenburg in Wagrien ein Katrepel 1987 genannt. 

2) Zach: Beichichte der Stadt Schledwig 49; Uriprung der Stadt Haderde 
Leben 10, 27. 
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trägt, wenngleich holm ein aud) in Holiteln altherlämmlicdes Wort 
fit, gennt man den Umgang (ambitus) noch heute im Vollsmunde mr 
Schwahl. Tas Wort ift im Nicderbeutichen ganz unbelannt und kann 
nur auf fütiſch⸗ däniſch avale kühl, dann syal kühler Gang, isl sralir pl. 
zurücgeführt werden, Desjelben Uriprungs tft aud die in älteren 
Urkunden mehrfach auftretende Bezeichnung der vergangenen Dreifaltig- 
teitd> oder Trinitatisfiche al$ Sunte Drochten oder Sunte Drotten 
(1452, 1481, 1483). Bu vergleichen find die Drottindtirche in 
Lumd?), bie Drottenskicche in Viborg u. a, Die ebenfo wie im 
Schleswig Trinitalislirchen bezeichnen. Drot, Druten, Drottin, Herr, 
iſt Im Jütiſch-Daniſchen derfelbe Name, der im Niederbeutichen 
druczete, drossote, Arost, hochdeutſch Txruchieß lautet und in Holſtein 
im dem Landroſt von Pinneberg noch biB in die neueſte Zeit hineln 
erhalten war. 

In der Umgebung der Altftabt treffen wir in älterer Zeit noch 
auf einige Namen, deren Herkunft und Urſprung nur zum Teil auf 
die jüttiche Beit zurlickgehen. Da it zunächit der berühmte Lolfuh, 
nad) dem heute noch ein Stadtteil benannt iſt. Urkundlich ericheint 
er zuerft in einer Siadtrechnung um 1500 in der Form Lolfoet und 
Lolfoot, dann 1649 als Lolld Fuß, Die vergangene capells aunte 
Jurgene undo Jobs negest vor Gottorp (1518, 1528) foll nad Yn- 
habe der Chroniften des 16. und 17. Jahrhundert einen Teil des 
Fußes des h. Lollus, des Erzbiſchofs von Mainz und Nachfolgers des 
Bonifatius, als wundertätige Reliqule enthalten haben. Iſt das richtig, 
ſo könnte dee Ausdruck na dem Lolfoete oder to dem Lolfoete bon 
dem Wallfahrtöwege auf den gerade an dieſem Wege entſtandenen 
Stadtteil übertragen fein.) Eine derartige Benennung nach einer 
Neliquie iſt Freilich eine ganz finguläre Erſcheinung und die Möglichkeit 
borhanden, daß wir «# hier mit einer auß einer falfchen Etymologie 
entſprungenen Soge zu tm haben. Zu beachten iſt auch der Name 


1) Sangeb. IIL. 5705. — Sad: Geſchichte der Stadt Schleswig 67. 

2) Sach: Geſchichte des Stadt Schleswig 94. 276, Dabet bemerke ich noch, 
daß +8 auf dem Holm ein „Bufenshohm” noch dem Wollsmumde gibt, das man 
ganz unrichtig neuerdings „Bub am Holm“ genannt hat. Mit einem „Bub“ hat 
der Namte abfolur nichts zu fhaffen. Worans er ader verdreht ift, ift fahrer 
ſeſtzuſlellen. 


Sad), Tas Herzogtum Cchlehilg. LIT. 15 
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Fötjobarg, den Fehfer bie nördliche Anhöhe trug.) Klarer Jehen wir 
bet dem nach Heute beftchenben Hesteberg (1420); hun ben älteren 
‚Ehroniften mit mons equinus uber mons enbullinus richtig überſeht, 
bat ber Name jpäter eine Anlehnung an nleberb. heister (Elſter) oder 
hester (junge Eiche ober Bude) erfahren, ohne irgend einen urlund- 
Ucen Grund?) Auch die 1426 auf der Lollfußer Schühenkoppel von 
König Eric; von Pommern angelegte Avensborg ober Owensborch, 
von der noch Spuren in Wallanfagen zu erleunnen find, trägt einen 
rein bintjchen Namen und wirb von einem mieberdeujcen Chro— 
niften mit Hatesborch (Hoſſes- oder Feindesburg) überjept.) Fr 
Kennzeichnung des damaligen Vollstums Hat indes ber Name ehenfos 
wenig Bedeutung wie bie bon demſelben König früher in feiner Vers 
feihung v. J. 1417 erwähnten bänifchen Benennungen byfridk und 
bything. Anders fteht e8 mit ber alten Luseborg, bie bereit® von 
Diimer zum Johre 1283 genannt wird‘) Verglelcht man bamlt 
Tusaehögh ober Taisnehog, einen Hügel auf dem Bitorger Tingpfahe‘), 
Tyusapeld 1245 auf Mfen ober bie mehefar; auf ſchleswigſchem Boden 
auftretenden Grabhügel Lyshyg), die nad) bem darauf abgebrannten 
Feuer ben Namen tragen, jo fiegt es nahe, aud) unfere Luseborch als 
Wachtfeuerburg (ist. \joss Tucidns, hos Iux, 1joshalmr domus Incida) 
‚zu deuten; der fonft noch unter den Tonderuſchen Flurnamen 1543 
auftrerenbe Nome erjcheint auffülligerweiſe auch bereit8 mehrfach in 


2) Sangebel in Dansk, Arlas VIL 574 verwirft die obige Deutung buche 
auß; er meint, Lol- jet mus einem bäntfchen Worte verdreht. Aber aus weldem? 
Solange diefes wicht nadhgerotefen It, Bleibt nichts übrig, als much fernerhin dem. 
wundertatigen Huf des h. Lullus, wenn auch widerwillig, unfere Chrfurdit zu 
bezeugen, 

weſcuichte der Stadt 50. Das jütifdj"dinifche Wort hest, haste fehlt 
hm Nieberbentichen; doch mul es jpüt in bie holſteiniſche Volfsiprache eingebrungen 
fein; menigftens Habe ic} im meiner Fugend jehr oft von Älteren Leuten im Üft: 
Uchen Holfiein ehn abaetviebenes Dlindes Pferd de ohl blinn hoss nennen hhren. 
Dan förmste verſucht jehr zu fragen, ob nicht darauf durch mifjnexfläniptiche dere 
tragang der unerllatſiche Llucdruck „der blinde Hesse“ zurhdzuführen jet 

3) Wefdihte der Stadt 56. 

4) Oefdichte der Etadt 09. Ditmer Chron. I. 197. Diele afte urfunds 
liche Begeugimg tar mir 2 der Abfſaſſung der Geſchiche der Stadt entgangen. 
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(20) jũtiſche Namensformen auf -sen zu finden; unter den Vornamen 
tommen Nisse (4), Jesse (6), Abel (3), Jeppe (2), dann je einmal 
Tholf, Erik, Lasse, Kalle, Knut, Ebby vor; jie treten aber gegen 
die niederdeutſchen ganz zurück. Ale fremden Bamilien wie Tydeke 
van Lune, Hans van Herberde (Herberghe?), Taleko van Stade, 
Hans von Zelle, Lutkenborch, Wikonberch, Kurrenhaghen, Holste 
find vom Siben Her eingezogen, und fein Handwerker trägt deutlich 
ein jütiſches Kennzeichen mehr. Zahlreich find vertreten Seroder 
(Schneider) 8, Smit 6, Bekker 5, Suter und Schomaker 4 und 1, 
Polzer 4, je einmal Tegheler, Grapengeter, Sagher, Maler, Tymer- 
man, Glasmaker, Overscherer (Tuchſcherer), Murmeister, Werkmeister 
u. a. Man begreift, daß bet einer folden Bevöllerung das Stadt 
recht um 1400 niederdeutſch Bearbeitet warb, daß bie Matsprotofolle, 
Känmerelvechnungen und die Nollen der Amter nur dieſe Sprache 
veben. Als niederdeutſche Stadt nahm Schleswig damals auch alle 
jene charakteriſtiſchen Merkmale der norddeutſchen Städte auf; fie 
stellte ihren Roland oben auf dem kaak auf dem Marktplage auft), 
fie richtete ihre badstuven ein, fie gründete ihre papagoiengilde, 
felerte {fr maigrevenfast in berjelben Weife, wie dies in Norbbeutjche 
Ind Sitte war. Diejed niederdeutſche Weſen ward im 15. Jahre 
hundert durch die politischen Berhältniffe immer mehr gefefligt, bes 
fonder& jeitdem der Graf Adolf (VIIL) als Herzog von Schleswig 
uad fait breißtgiäßrigen Kampfe mit Erih von Pommern auf Gottorp 
feine Reſidenz aufſchlug und fein Nachfolger Chriftian I. und deſſen 
Sohn, der Herzog Friedrich, auf dem elugeichlagenen Wege weiter 
wanderte, Ganz ohne Frage haben auch König Johann und Herzog 
Friedrich daS nieberdeutiche Recht, des men daglykes brucket, auf 
Anſuchen des Nates beftätigt. Wie unter dieſen Umftänden das lonfl- 
bock, welches nad; urlundlichen Zeugniffen 1448, 1492, 1494, 1496, 
1504 auf dem Mathaufe verlefen warb?), das zum erſtenmal 1504 
gebrudte jütlihe Lob in felner urſprlinglichen Sprache geweſen fein 
könne, ift gar nicht abzufehen, um jo mehr als längit niederdeutiche 
Überfegungen haudſchriftlich vorhanden waren. Dänifhe Gelehrte, 

1) Geſchichte der Stabt 169. 70, wo fiber den Roland die näheren uttund- 
lichen Angaben bemertt find. 

2) Gedichte der Gtabt Schleswig 117. 
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wie Allen, Eönnen ſich nicht entichließen, ben bamals völligen niebers 
beutfchen Choralter ber Stabt anzuerfennen, und glauben felbft noch 
bis ins 18, Jahrhundert hinein bie Kenntmnis und Übung ber „bänie 
Then” Sprache, wie fie bie jütljhe Mumbart nennen, In ber Bilrgers 
ſchaft nachwelſen zu Lünnen. Richtig Ift nur, daß felt dem 17. und 
18. Dahrhundert durch Zuwanderung aus ben nördlichen, damals noch 
fütifeh redenben Dörfern und durch neue Anfiedelungen in ber foge- 
nannten Neuftabt ein jütiſcher Beftandteil in bie nieberbeutfihe Bevblle⸗ 
rung ſich einbrängte, aber ſehr bald, weil bie Zuzligler zweiſprachtg 
waren, germantfiert warb. So finden bie viel erwähnten Worte 
Ulrich; Peterjens (7 1735), wonach) zu jeiner Heit bie Bürger in dem 
Norberquartier, b. h. am Pferdemarkt und in der Midaelisitenfe, wie 
auch das Gefinbe mit den Leuten aus Angeln fid) beim Kauffchlagen 
vielfach ber „angelbänijen* Sprache bebienten, ihre vollſtändige 
Erfläcung.t) 

Im Laufe der nächiten dreißig Sabre war aber auch bereit in 
den Schleswig benachbarten nördlichen Dörfern ein Sprachwechſel eine 
getreten. Unter anderen wiſſen wir, daß ber junge Asmus Jakob 
Carſtens in St. Jürgen nun niederdeutſch redete; als ex den erſten 
Unterricht bei dem Wandellehrer des Dorfes erhielt, geichah dieſes 
nur in niederdeutſcher Sprache. Bezeichnend iſt die Erzählung von 
feiner derben Antwort, Die er feinem Schulmeifter gab, als er ihn 
zur Uufmerkamfeit ermuntern wollte: „Asmus Jakob, wat hest du 
inn kop?* — „Schulmester, brogen inn kop as kreienschit!“**) 

Die herrſchende Stellung des Nieberbeutfchen in der „Haupte und 
Nefibenzftabt” ber Herzöge warb zunäcft durch die um die Mitte 
bes 10. Jahrhunderts bereits hochdeutſch ſchreibende landesherrliche 
Nanglel wenig berührt; man fann ſelbſt jagen: jene hochdeutſche Fanzlei— 
ſprache Hatte lange Seit Hindurd) jo gut wie gar keinen Einfluß auf die 
Sprache der fläbtifihen Behörden, der Gilden und Zünfte, ber Kirche 
und Schule; «8 dauerte faft ein ganze® Jahrhundert, ehe das Nieder⸗ 
deutſche den Kampf gegen ben neuen Sprachwechſel aufgeben mußte 
und in die Stellung einer Mımdart zuriidtrat. 


1) Geiichte der Stadt Schledwig 173. 
2) Sad: Anus Jalob Garften' Fugend- und Lehrjahre 21. 
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dem 10. Jahrhundert neben den zahlreichen Latelniichen; freilich, tennen 
wir aud nur eine einzige nieberbeutfche, bie des Harbesvogtes in 
Kropp, Jakob Eebing, ber am 28. Auguft 1686 farb, 

Am 1600 und vielleicht etwos früßer beghunt ber Nat hochdeuntſch 
an die Sandeöherridjaft und an den Amtmann zu [drelben; eine Reihe 
Denticheiften und Worfiellungen dig 1029 mit Gltteren Magen über 
bie traurlge Zuge der Bürgerſchaft und das Unheil, das mit bem 
Mallenfteinern die Stabt betroffen Hat, enthalten mar felten mehr 
mdeberbeutfche IUnklänge In dlefelbe Zelt (1603). wo das erfie 
Hochbeutfche Bud) in Schleswig gebrudt warb, bie „küche Befehreidirng 
ber Alten Stabt Sleswig· von Nic Heldnaber (F 1634 in Kopene 
Hagen, feüher Prediger in Gellevat), fällt auch, ſoweit bekannt, bas 
erfte hochdeutſche vichterliche Exkenntnis des Retes (29. Nov. 1608) 
mit folgenbem, ſorachlich bemerfenswerten Wortlaut: 


In Suchen Urn. Statiua Krogero, Pastorn zu Brorfbül et oonsort. 
Klogaro oins kogen und wieder Heinrich Goltschmit und Johan Bischop al 
verordnete Vormündere zu sel, Margtete Jürgens nachpelassene Sohus- 
kinder, belangendo dio Thoilung sol. Catharinen Pütters Gütor, so ihre ga- 


dachte Mutter Margareta Jürgens usch berürter ihrer Tochter Ao, 1002 ver- 
möge des 18. Cap. Studtrochtons alloino geerbet, workogen die Baklagte 
wegen ihrer Mundtlinge sich il den 13, Art. Stadtrechtens ruferiren und 
wumb Erkandtnus bitten thuen, Krksonen wir B. und R. hiemit für Racht, 
‚dad vermöge Lohe und Stadtrecht obberürte Bruderkinder von solch Bık- 
‚schaft nicht auszuschließen, sondorn In ihrer Eltern Stotte zuzulaben sein, 
V. R. W. 

Wenn ber Mogiſttot auch fortan feine richterlichen Ettkenntniſſe 
wie om 30. Junt 1605, ben gwolfmanneneld betreffend, 4 Dez 1609 
und 42. Augujt 1612, in hochdeutſcher Sprade abgibt, jo beginnt 
bach erft um das Jahr 1618, wo hochdeutſche Kamntetelrechnungen 
mit allerfei alederdeutſchen Erinnerungen auftreten, in bee ſiadtiſchen 
Stanzlet ber eigentliche Kanwf ber beiven Sorachen um ben Vorrang. 
In einem Vruchreglſter ©. J. 1621 geht Nlederdeutſch und Hochdeutſch 
wire biccheinanber; 1624 werben bie Negiiter inventari) ganz in hoch— 
beutfcjer Sprache geführt; bagegen find die Rechnungen Über die Ver» 
Knfte, bie die Vürgerjdaft während ber Einguartierung der Wallens 
ſelnet gehabt hat (1628, 29), wieder rein nlederdeutſch. Elgen- 
tamlich aber ift es zu fehen, mie einzelne Bürger in ben von ihnen 
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eingereichten Scheiftftliten über Ihre Verluſte fid) abmügen, hochdeutſche 
Rebengarten anzubringen. 

‚Seit jener eit iſt feine miederbeutiche Urkunde bes Rats mehr 
belannt, die Öffentliche Angelegenheiten ber Stabt betrifft; auch ber 
Stabtjchreiber Hat ſich felt 1620 bereits In feinen Privataufzelchmmgen 
bem Hodbeutfchen zugemandt. Bon Einfluß auf dieſen ſich dann raſch 
volfziehenden Sprachwechſel im den ſtädtiſchen Kanzleien mag auch bie 
um biefeiße Seit eintretende Ünberung in ber Kirchenfprache geweſen 
fein, die gerade in Schleswig von dem herzoglichen Hofe beſonders 
geförbert werben mußte. Es wird glaubhaft überliefert, daß Martin 
Pleceius, geboren zu Wilsnat im Brandenburgiſchen, 1548 Neftor 
und Schlohprediger in Hadersleben und von 1504 bis 1605 Haupte 
daftor om Dom, nieberbeutfch geprebigt Habe, und feinem Beifpiefe 
fet aud) Georg Roſa, ein geborener Hamburger, bis 1613 gefolgt. 
‚Zur alleinigen ausſchließlichen Geltung gelangte bie hochdeutſche Sprache 
erſt mit der Ernennung bes Roftoder Profefjors Chriſt. Sledanus, ber 
von 1614 bis 1646 am Dome als Hauptpajtor jeines Amtes wartete, 
wegen jeiner Ertravaganzen von Nat und Bürgerſchaſt nicht weniger 
wie don feinen Vorgejepten gefürchtet. 

Während wir bemgemäß Im Dome neben lateinſſchen fortan nur 
hochdeutſche Inichrlften finden, bietet uns ble Kirche des St. Kohannlde 
tloſters noch zwei mieberbeufjche Inſchriften aus ben Jahren 1621 und 
1626, wohl bie fepten, bie in ber Stabt Schleswig in dieſer Sprache 
abgefaht find; fie beziehen ſich beide auf abelige Jungfern, auf Cntha- 
rins van der Wischen, Wulf van der Wische weiland thom Fresen- 
hagen erfgeseten dochter (F1621, Juli 18, 63 Jahre alt), und auf 
Magdalena Mangelsen, des edlen und ehrentfesten Pawl Mangelsan, 
weiland arfgesotan tho Gochballich garden nagelatene eheliche dochter 
(F1626, Juni 28, 87 Jahre alt), Die Inſchriften laſſen einen Rüde 
ſchluß zu auf bie damalige Sprache ber Konventualen und ihrer Familien. 

Die Emführung des Hochdeuiſchen als Amtsſprache Hatte ſelbſt- 
rebend durchaus feinen Einfluß auf bie Sprache des tiglichen Lebens, 
ſelbſt nicht in ben gebildeten Kreiſen, am nllerwenigften Im ber 
Vürgerfehaft und Sei den Zünften, wenn auch deren Rollen alle 
feit dem Jahre 1635 im Hochbeuticher Sprache neu abgefaht maren- 
Bir haben ſichere Zeugniffe dafür, baß bie nlederdeutſche Sprache 
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noch weit in das 18. Jahrhundert hlnein in den Bürgerihulen ihren 
ſicheren Stand behauptete; auch iſt uns ein Aftenjtüd erhalten, wonach 
noch um die Jahre 1620 bis 25 auf der lateiniſchen Schule (Dom 
ſchule) meben dem ſonſt herrſchenden Lateiniſchen daB Niederdeutſche 
als Unterrichtsſprache nicht beſeltigt war, mochten die Lehrer bei amt⸗ 
lichen Schriftſtüclen am die oberſten Behörden ober an den Herzog‘) 
fi auch ſchon länger des Hochdeutſchen bedienen und die Prediger 
in den Klechen auch Hochdeutſch predigen. Wegen der Leichengebühren 
und der Stellung der fogenannten Klippſchulen hatte feit lange Streit 
zwifchen der Blrgerfcoft und DR Schulfollegen befianden; Magen und 
Beſchwerden waren deswegen wiederholt an die Domberren gegangen, 
zuleht Hatte eine Anzahl Bürger, wie es ſcheint, auch Ratsmitglieder, 
den Antrag anf Abſehung aller Schullollegen geſtellt. Da geſchah eb, 
da die Schüler eines Tages folgende geſchickt außgenzbeitete Vorlage, 
die dev Kantor Johannes Mensceveruß ihnen zum Überfepen ins Las 
teinifche diltiert hatte, mit mad, Haufe brachten: 


Copis Echmähefchrifft looo exereitij ben Knaben tn ben Schulen 
zu Schleswig Dictiret a Cuntore Menscevero, 


In minern Jesten sohrivende Invede ick dy, iok wolde dy, so nies sick 
alhier bogovon worde, tho woten dohd, Up dat iok mu miner thosago 
uakamen möge, magstu weten, dat my ınya broder hüden geschzevan het, 
he wolde ıny, ehr iok (dt vermoden ware, besöken, welokes my twar left 
iss, bin ook willens ehm to degegenen. Wanu du nu woldest, kondastu 
morgen tho my kamen, so wolde wy zit einander chm bejeyanen, dern 
ick welh wol, dat du ehm ouk gorno sprekest. Bolckes hebbe ick nu tho 
donde genzlich by wy boslaten und bin diner rormoden, It hafit my ock 
myn broder geschreven wieWöflig genog, dat etliche der börger albior to 
Schleßwiog, denen men idt nicht wol tho gelovet hedde, der aakon eins 
geworden und do scholgesellen darsülvest jegen den adslichen domheren 
vorklaget und nicht alleine vorklaget, sondern ock van ohnon begehrot dorch 
ehren aflgesauden Marcus Brnsen, men scholde se thosumen eres densten 
entsetten. Wo my hier aver tho mode is, kanstu lichtlich erachten; doch 
tröste ick iny mines guden gewetsus und weth ıny ganz unschuldig. En 
ivder höde siok vor der dath, der lügen wird wol rath, Item Clitipho! Wo 


2) Sadı: Sohola trivialis seu particularis und das paodag. publ, im 18. 
Sahrhundert. 24., vo der Stonveltor Mattline 1596 hochdeutſch am den Herzog 
fchreißt. 
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Niederdeutfhe Überjehung: Na Gades bort dusont two hündart ver vndo 
achtentisch yar vppe vnser leuen vrowen dach erar hammelvart harger- 
mestoren vode ratmannen vade alle meynen borgere bynnen Alonshorch. 
leten seryuen dyt reoht, dnt en Martich Woldemar van Instlande guff vnde 


bestedigede dat rast myt syner guade vade walt, wents a0 touoren nen 
besgreuen reoht en hadden. 


Den Urſpruuge des lateiniſchen Rechts gemäß wiederholt ſich auch 
eine Reihe von Ausdrüclen, die wie ſchon oben bei der Stadt Schleswig 
beiproden haben, wie Arngiald, Toftgield, Arfköp, Torchörtich, 
Görsum, holsaar, anckerhalt; daneben zeigen ſich auch bereits einige 
VBenennungen, bie, wie wigbelt‘), Weichbild, bismer, nieberd. besmer, 
liespundt, bon nieberbeutjchem Einfluß zeugen und ſich über ben ganzen 
Norben verbrelieten. Außer der bäntjchen Bearbeitung find uns noch 
zwel Zufäße in derjelben Sprache überliefert, die aus dem Jahre 
1295 und 1921 flammen; fonft kennen wir nur noch aus ber jütlſchen 
Zeit bie scra ber Flensburger Knutsgilde, bie, ihrem Inhalte nad 
einer früheren Zelt angehörig, in ihrer überlieferten, aus dem Satets 
uſſchen überjepten Form ſrüheſtens in das lehle Viertel bes 14. Jahr— 
hunderis zurückrelcht. Die Skra ſeht jütiſch redende Mitglledet voraus, 
und dies wird auch durch die erſte Aufzeichnung einiger von ihnen 
bezeugt: 

i Thet wre the, ihr sarligh haw® giweet theer giave Gl swente 
Knuts gilde: 

Then fyrste ser Henrik Gulsmith Eaenneke Sinninge 

Synik Boysyn Nisfe Bwgh 

Hier Albert Piether Lille. 

Söneke Kyyl 

Der vierte läßt fich mit ziemlicher Siecheit chronologlſch bes 
fimmen; ec It ohne Zweiſel berjelbe Seneca Kyyl, bee unter den 
verftorbenen Mitgliedern der Dreifaltigfeitögilbe genannt wird und 
nad) einer Inſchuiſt in der Heifigengeiitlicche den Bau biefer Kirche 
im Sabre 1386 begann: Anno domini 1386 des ersten Mandags 


gewohnlich; fie ſindet ſich auch im Haderelebener Recht $1, im ſeelandiſchen 
Kichengeſeh, im jliuiſchen loy ia. St, Vergl. Each: Urſprung der Siadt Has 
deroieben 16 Ann. 3, 

1) Flens, r. $ 17: Item si moriatur aliquls in elvitäte vel Infra cam- 
pum oivitatis, quod dieitar wigbelt. 
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in der Fasten Begünte Sünke Külle Dies Karke to buwende.') Die 
weiteren Aufzeichnungen ber Knutsgilde ſowle die eben genannte Ju— 
ſchriſt führen uns direkt in eine neue Beit, in der das Nieberbeutiche 
herrſcht. Es ift merfwürbig zu fehen, wie aud) in Flensburg gerabefo 
wie In Schleswig mit dem Zurlctreten ber lateiniſchen Urkundenſprache 
das Niederdeutſche ſich vorbrängt, während man doch hätte erwarten 
jollen, daß gerade In Flensburg jeht das Jutlſch-⸗Danlſche zu größerer 
Geltung gefommen wäre, flatt vor bem Nieberdeutichen gänzlich bis 
auf geringe Spuren zu verſchwinden. Wie ſich diefe Wandlung im 
einzelnen vollzog, lann man aus folgenden Angaben erjehen. Während 
Herzog Waldemar und Graf Gerhard feit 1340 nur Nieberbeufh an 
den Nat ſchreiben find die Natsurkunben v. J. 1354 Dez. 13. und 
1360 April 23. noch fateinifh. Die Aufzelhuungen der Dreifaltig- 
leltsgilde beginnen um 1862 mit Inteiniher Sprache, um etwa bom 
1427 an bis 1526 lateiniſch und niederdeutſch nebeneinander anzu 
wenden. Das Verzeichnis ber Mitglieber ber Laurentinggilde iſt dom 
1377 an lalelalſch, von 1414 an biß 1518 nieberbeutich; bie Ger— 
trudsgilde ſchreibt um 1379 Lateinifch, dann daneben niederdeutſch und 
bon 1414 au bis 1609 nur niederdeutſch, und ebenſo verführt eine 
anbere Gilde vom Jahre 1999 am, um zuleßt Inteinifh und nieber- 
beutjd) bis 1468 nebeneinander zu gebrauchen. Nimmt mar Hinzu, 
daß neben den landesherrlichen Bejlätigungen der fläbtifchen Freihelten 
(1398) und Berfaufsurkunden (1398) jelbjt Privaturlunden (81. März 
1398) nur niederdeutſch reden, jo erkennt man, daß etwa mit ber 
Wende des Jahrhunderts in den amilichen Erlaſſen bes Nats nicht 
bloß, fonbern auch bei ben Gilden und Ämtern der Handwerker ein 
Sprachwechſel einzutreten beginnt, der in ber erjten Hälfte bes 15. Jahr⸗ 
hundert zum völligen Durchbruch gelangt. Die Sapungen der Flens- 
burger Schmiebegejellen reden um das Jahr 1425 nieberdeutih. Das 
ältefte Stadtbuch v. I. 1436 ift nieberbeutfch, die Sapungen ber Hand» 
werferämter, von Vürgermeifter und Hat exteilt, wie ber Schuh— 
macher (1437) unb ber Peljer (1437), das Protokoll iiber die jtäbti 
chen Guthaben dv. J. 1438 an ımb zahfreihe andere reden nur dieſe 
Sprade, Wie die öffentlide Soroche der Stadt bereits im Anfang 


1) Cypraeus ann, oocl. 340. 
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des Jahrhunderts nieberdeutfch geworden war, die fläbtifdhe Ranglei 
ame nieberbeutich ſchrieb, erfennt man lusbeſondere an einer Urkmbe 
vom 15. Juni 1412, worin ſeilens der Stadt der Könlgin Margarete 
‚eine Gerichtsverhanblung ausführlich mitgeteilt wird; au legen 1444 
-uppe dem menen dinghe kymnen Flensborgen 24 bedderne Iude 
erlike borgere ihr geuguis ab. Was will es demgegenüber befagen, 
weun eln bänliher Schötedrief, worin ein waspner Iwar Juel feinen 
‚Hof uden byon an die Könlgin Margarete verkauft, mit dem Etnbte 
fiegel Gegfaubigt ift? oder wenn der Nat und die Gemeinde in einer 
Alte vom 24 Oktober 1412 dem Könige Erich in düniſcher Sprache 
hubigen? Sf dod) biefe Urkunde nicht von ben Gtabtbehörben ent» 
worfen, ſondern Inen von ben Mäten ber bamal® amvejenben Königin 
einfach zur Unterfigelung vorgelegt. Noch viel wenlger hat es für 
die damalige Flendburger Amtsfpradje irgend eine Bedeutung, wenn 
der König Erich, ber fonft zahlreiche niederdeutſche Urkunden ausſiellt, 
unter bem 14. September 1413 die Privilegien ber Stadt in 

Spracye Kejtätigt. Die jütfche Periode in der Geſchichte Plensburgs 
wor mit bem Ende des 14. Jahrhunderis endgüftig vorüber, und 
demgemäß mußte das bisherige Stadtrecht auch feine ſprachllche Form 
ändern umb ſich in niederdeutſches Gewand Heiden. 

Das Flendburger miederdeutfche Hecht, eine überſehung des jütifch- 
dänfjehen Tertes, ift und freilich abſchriſtlich erft aus dem Jahre 1492 
belannt und urſprünglich nut eine Privatarbeit, Die Spradformen 
aber, wie z. B. bie durchgehenden seal, soolan, serangen, ergeben 
ganz unzweifelhaft, dab dieſe Überiepung in daß erfte Wiertel des 
15. Iahrhumderts zurüdceicht. Auch formen wir eine andere nieder - 
deutfche Bearbeitung, die im Jahre 1431 von Eggert Achterup für 
die Herzöge Mdolf und Gerhard beſchafft ward?), ohne doch fpäter 
amtliche Geltung zu erlangen. 


1) Wostphalen IV. 1956; Anno 1431 onrantibus senatu ot eivibus Plons- 
burgensibus exarstus est ab Eygerto Achteruppe, oblatus ipsis dueibus 
Adolpho ot Gerhardo. Der Tegt iſt leider bei Weitpfalen in ganz übler, Form 
mitgetellt; er weicht Aberbies jehr von dem amtlichen Texte ab, der jpäter zur 
Wertung fa. ns dem obigen geht übrigens hervor, dafı es damals in diens ⸗ 
butg eine Bniglich und eine olfteinifch gefinnte Partei gab, Wenn Die Herzöge 
unter Dem BL. Dezember 1430, zu einer Yeit, mo die Stadt noch in Königlichen 
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Art. 119: 

‚Änigh scal kopw hieat eldior hora mothune eldeor scapmoth klieth old 
0x meth seaft edder spiyyt- 
wird ganz richtig überjegt mit: 

Nemant scal kopen porde, horson, snoden oledere, exen mit helüc, 


Auffällig ift daher, wenn Artllel 1: 

Futhoer scal the giuw hwier syu thro mark penting, skiold, sworth 
‚oe spiyt, af mfn mr til 
übertragen wirb; 

‚Todoch scal do vader geuen dre mark pennings islikeme sone, schilt, 
swert unda pert, is dar s0 velo to vorne.) 

Entweder hat ber Überſeher ſalſch hast in feiner Vorlage gelefen, 
‚oder pert iſt ein Fehler des Abjcreibers für spete, Im der Apene 
zader nieberbeutfchen Überjepung ift $ 3 speedt jo geſchrieben, bafı 
leicht perdt gelefen werden Tonnte. Auch andere angefochtene Stellen 
find, wenn auch frei überfept, doch richtig verſtanden, z. B. $ 51: 
Kiötmangeer seul ei gang i kiötecamsel (Fleiſchbant) — de knaken- 
houwer®) scolen nicht gan yn de scrangen; ebenjo überträgt aud) 
das niederdeutſche Schleswiger Necht. Won Bejonderem Intereffe ift 
es, wie ber Flensburger Überſetzer beſtimmte jütlfche oder daniſche 
Ausbrüde verdeutfht oder bewahrt; für bymark ſetzt ex voltmark, 
geto überträgt er immer mit strat, für bro jagt er ftet® brygge, 
lithkop gibt er mit winkop wieder, suter mit scomaker, tleghen- 
ginld mit sonegelde. Dagegen nimmt er alles, was ber Rechtsſprache 
entnommen ift, und einige andere Ausdrücke unverändert Herüber, wie 
arngeld, görtzum (görsum), lachsocht, santman, attesael, torchortich, 
toftgeld, lachsökent und ſelbſt landbo. Im ganzen muf man fagen, 


nämlich in der Apenrader niederbeutfäien Überfepung der akran & 192: stelle; 
8 mis aber niederb. Hein stehe oder steele (Stiel), das meitere Wort ſur 
helöc. Zhorfen tennt die Bedeutung von holüe nicht. 

1) Shteswiger Nieder. R. fiherjegt $ 10 den Iatelnifchen Text richtig mit: 
oynon achilt, eyno gleuien (Zange) unde eyn swert, isset dat det gud dor 
is to gewende. Die Flensburger nieberb. Überfepung b. I. 1431 Überträgt gleiche 
süchtig den lateiniſchen Text mit: emem itzlichen sohne dree mark geldes, 
schild, schwerdt und speat, is dat gudt darto, gevande (is der so vle to). 

2) Dolbedt, Gloesarium L. 498 bemerkt dazu das Richtige — kiot- 
sonmmael eigentlich „ipleifcyichemel”. 
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zundchſt mr zweierlei: der Ausdruck -herde formte nur auf ſchleswig · 
dantſchem Boden entjichen, wo es ollein Harden gab, und bezeichnet 
Hier im abgeſchwoͤchter Bedeutung einen Bezirk, ein Quartier, eine 
Stabtgegend, bie abgeichteden dom ber übrigen Stadt liegt. Es muß, 
ein befonderer Grund für Diefe gefonderte Lage vorhanden geweſen 
fein, und, wie mie ſcheint, Liegt dies noch angebeutet in bem üblen 
Veigeſchmact, den noch Heute das Wort im Vollsmunde hat, ohne 
doß man ſich davon eime genügende Erklärung geben kann. 

Die dem Demiſch ⸗ Jůtiſchen fremdartige Zufammenjegung mit Rams- 
‚ober Rammos- ift meines Erochtens aus dem Nieberdeutfchen herüber« 
genommen ober nach Analogie einer in nieberdeutfchen Städten ge- 
möhnliden Benennung gebildet. Rammelsberch, Rammesberch ober 
‚auch Rammelsort, Ramsort (Winfel) fommt in Schleswig im Norderteil 
der Etodt ols Benennung für eine verrufene Gegend vor; Rammels- 
borch ift in miederdeutfchen Städten geradezu vicus scortandi #. scor- 
torum, das Quartier ber Frauenhäufer des fpäteren Mittelalters, im 
der Regel an der Etabtmauer an einem gejonderten Ort belegen, 

Die urſprimgliche Vedeutung don mmmeln, rammele-, zums-, 
‚heute nur von Begattung don Tieren, in&bejondere von Halen, im 
Gebrauch und von miederd. und angelf. am Wort, Widder, daß im 
Altnordiſchen und Dantſchen fehlt, abzuleiten, trat fpäter ebenfo wie 
. B. die von rakker „Echinder" oder von brüden jzuxid, und das 
Wort ward nur mehr In dem abgeſchwächten Sinne als Raufen, Balgen 
verftanden, Daraus erfläct ſich hinlänglich die Übertragung des Namens 
auf Orte wie Slovby und Arnis. 

Nod) den dargelegten urkundlicen Quellen it Flensburg in der 
erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts anſchelnend eine nicht wentger 
niederdeutſche Stadt als Schleswig. Wir trefin hier ebenjo wie dort 
ſchon früh auf den papagoienbohm*), der eine Echlißengilde voraus- 
fept, in die fih wohl die Knutgilde verwandelt Hat (1052); ebenfo 
word das Maigrafenfeit Hier gefeiert und Malen bereits 1424 bon 
den Schmiedetnechten eingeholt. Auch ein Roland hat hier ebenfalls 
wie in Schleitvig, Edernförde, Tondern und Hadersleben auf dem 

2) An 16. Mai 1549: ins de gantze menheit der oldesten borgere no- 
wonst dem srbaren rade by dem papegoienhohme gewast wegen dier Juckan. 


‚Selbelin U. 423. 
16* 
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aus der Neformationszeit, wo Flensburg eine rein niederbeutfche Ants- 
pradhe hatte, Hand die Flensburger Sprache in üblem Nufe, Ehrlitian 
Peterſen ſpricht nur die allgemeine Meinung aus, wenn er das Flens⸗ 
burger Daniſch“ fe unverſtändlich exffärt, weil man dort daniſch“ 
udiuiutſch und. beutfch (miederdeutich) durchelnanber vebe.r) Ahnlich 
lauten die Urteile, als ein neuer Wechſel in der Amtsiprade eintrat 
und das Hocdeutiche den Plot; des Niederdeutſchen einzunchmen begamı, 

Die landesherrliche Kanzlel hatte, von jenen merkwürdigen Aus- 
nahmen in hochdeutſcher Sprache (1511—1513) abgeſehen, bie wir 
‚oben bereit beſprochen Haben, bisher nur niederdeutſch an Flensburg 
geſchrieben; ſelbſt König Chriftian IL, beftätigie am 22. November 1514 
Die Stadtprivilegien auf niederdeutſch ımd ftelt am 13. Januar 1520 
einen Schuldſchein an die Stadt aus in gleiher Sprache. Nebenher 
gehen aud) einzelne Lönigliche Exloffe in bäntjhem Wortlaut, die aber 
für die Amtsſprache der Stadt ohne Bedeutung find: 1518, Nov. d, 
ein Erlofj, betreffend die Ausfuhr von Norm, Butter umd andere 
Lebensmittel, 1520, Febt. 22, betreffend den Fiſchhandel nad) Ripen. 
1521, Dez. 23, betreffend die Ausrüftung von Kriegelnechten. Bon 
dem drohenden Angriff des Herzogs Friedrich erſchrect, richten ſelbſt 
Bürgermeljter und Nat am 19. März 1523 auß pollutſchen Bründen 
eine daniſche Bittihrift an den König, worin fie ihn von ihrer ger 
fahrlichen Sage umterriten und um Hilfe in ihrer Mot Bitten; wii 
wille stan hos ethers nnde met liffue oc gotzs effther allo wore 
formowe, fügen fie hinzu. Aber [don am 1. April 1523 meldet 
Detlev VBrodtorp, der Befehlshaber auf hus Flensrborch, dem Sönlge, 
‚dat sick de stadt Flenasborch teampt dem gantzon leno annde don 
hochgeborne fursten, herenn Fredderichenn, hartogen to Sleszwig 
vunde Holstein, ergewenn, unnde eren loffte unnde ede gedaen. 
Mit der Negierung König Friedrichs erneuert ſich Die nlederbeutiche 
AUmtsipradie, und erft mit Chriftian IL. beginnt auch für Flensburg 
die Hochdeutiche Regierungsſprache. Schon am 3. Mat 1538 ergeht 
an alle Amtleute, Wögte, VBürgermeifter und Mäte des Landes ein 


1) Nochdem er von ſchlechten Überjepungen geſprochen, ſahrt er fort: Hund 
akalle vi giers ned disse böger, vi forstsa dem iche, det or Flanabargis 
dansko, ti man taler der danske og tyılakm tlhobe, Dansk. Mag. 1. 43. 
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Während, wie oben bemerkt, bie ſtädtiſchen Behörden einer noch 
größeren Verderbnis des Hochdeutjchen durch das Dänlſche zu begegnen 
ſuchten, eifern in der Folgezeit andere gegen bie Neigung, die herr⸗ 
ſchende plattdeutiche Sprache durch hochdeutjche Worte und Wendungen 
zu verunzieren. „So“, ruft Paſtor Valentiner in einer Chronik der 
Stadt v. J. 1820 unwillig auß, „itolpern wir immer weiter, 618 mir 
eine batbarlihe Sprade ums aneignen, wobor wir um fo mehr uns 
hüten müfjen, da jo viele däntjche Wörter und Wendungen wegen ber 
nahen Örenze in unfere Sprache überlauſen, bie wie alles Frembartige 
nicht zieren, fondern bverungteren, und wie z. B ‚bleiben’ ftait ‚merben* 
und hundert Worte verkehrt brauchen.” Die Sprachverholtniſſe nahmen, 
wie ale Berichterſtatter Überftimmend bezeugen, bi8 zum Jahre 1848 
feine welentlich andere Geftalt an. Nach Biſchof Martenfen, ber ein 
wenig füblid vom Norbertor wohnte nd um das Jahr 1817 Fleus- 
burg verlieh, war zu feiner Zeit Plattdeutjc die allgemeine Umgangs— 
ſproche; Proſeſſor Hanjen, der von 1896—51 außerhalb des Norberz 
tor wohnte, hat eigentliche Flensburger niemals unter fich „däniich“ 
veben hören; ſelbſt die däniſch gefinnten Kuaben des nördlichen Stadt- 
lells, mit denen mancherlel Kampfe ausgefochten wurden, ſprachen 
ebenſo wie die deutſch gefinnten das herrſchende Flensburger Platt- 
deutich. ES ſcheint aber, als wenn von der jüllſchen Mundart ber 
früßeren Zeit much vor 1848 noch geringe Nefte übrig gebfichen 
waren; wenigſtens pflegten damals und noch Tpäter bie Fiſcher und 
SKrautfrauen Ihre Waren auf „Däntih“ auszuruſen. Auch war, wie 
noch heute, ein Teil der Bevölkerung, Geſchäſtöleute, Gaſtwirte u. a., 
des Daniſchen oder der jütichen Mundart hındig und brauchte natur 
gemäß biefe Eprachen im Verkehr mit der jütiſch redenden Land» 
bevöfferung und den bäntfchen Schiffen, die damals zahlreich ben 
Blensburger Hafen befuchten. Nur in St. Jürgen, das damals noch nicht 
zur elgentfien Stadt gehörte, follen die Schifölapitäne in Ihren 
Samilien „din“ geſprochen Haben; mögliherweife hat Allen dieſes 
im Auge gehabt, wenn er behauptet, in einem Teile Flensburgs 
herrſche (um 1850) daniſche Famillenſprache. Was ſonſt aus ber Um- 
gegend an Arbeitern und Dienfimäbchen zugog, pflegte meift feine Mund- 
art abzulegen und möglihft raſch das Flendburger Platideutic ſich 
anzueignen; „dat is so gemen un spreken dänsch“ war nad; Blaunz 

Sa, Das Herzogtum Schlehwig. TIL u 
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heute eine überwiegend daniſch zedende Stadt. x 

Die Zeit von 18501864 Hat auf Die Volleſprache 
feinen nachhaltigen Einfluß auögelibt; wußte doch die Stadt, 
wie feier, ſich der dänijhen Eprachreitripte möglichit zu 
Die ſtanſtiſchen Angaben über die Spradverhältnifje diefer Zeit 
freifich nicht fo zuverlälfig, wie es wünſchenswert wäre. Am genaueften 
ſcheint die Angabe von Holdt zu jein, wonach die Zahl der ber „ 
däntjden Gemetnde* angehörenden Samilien 1863 mit 
Militirs rund 600, ohne diefe 520 und die Zahl der die danſche 
Bürgerſchule damals befuchenden Kinder gegen 450 gemejen fei.t) Der 
Umfehtoung der politijchen Verhöltniſſe feit dem Jahre 1864 Hat auf 
die weitere ſprachliche Entwiclelung Flensburgs in bedeutenden Mafe 
eingeroirkt; die freie dinifche Gemeinde und die danlſche Burgerſchule 
gingen ein, die meiften dauiſch vedenden Beamten verliehen die Stadt, 
und damit nahm auch die Zahl der däniſch redenden Einwohner ab. 
Und wenn auch infolge des getverblichen Aufſchwungs der ſiart on 
Vevöllerung anwachſenden Hanbelsftadt durch Zuzug aus ber jürtifch 
redenden Umgebung die „daniſche“ Sprache eine gewiſſe Stärkung 
erhält, da die Arbeiter nicht wie früher ihre Vollsſprache zugunften 
des Flensburger Plattdeutſch aufzugeben pflegen, wie «8 beſonders im 
Norden der Stadt in ber Nähe der Schiffswerſten hervortritt, jo ift 
dleſes für eine Stadt wie Flensburg mit ihren 60000 Einwohnern in 
mattonafer und jprachlicher Beziehung ohne jegliche Bedeutung. Bon 
der amtlichen Zählung adgefehen, die i. J. 1900 für den Staditreis 


1) Vergl. Adler a. a. D, 44, der fiber die ſtatiſtiſchen Aufnahmen nähere 
Mitteilung, macht; er ſelbſt Ihapt im 1880 in Flensburg die „däntich" redenden 
Einwohner, d.h. ſolche mit dänifcher Pamilienfpeae auf rund 1000, Kolbe 
354. Belde Wandlung hn der Gefinmg vor fid) gegangen ſt dom 1807 ai, 
efleht man aus der Tatſoche, dah 1867 53%, dänlihe und 47%, deutidie 
Stimmen, 1898 nur 7°/, dinifhe und 44,5°,, deutſche md 48,5%, Tozlaldemos 
fratifehe Stimmen bei den Neichstagsmwahlen abgegeben wurden. 
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3908 Bewohner mit „däntiger“ Mutterfpradpe aufführt, erkennt mar 
die wirlliche Sachlage am beften aus den Gehurtd+ und Sprachver-⸗ 
häftuifien ber Kinder, worüber unter bem 1. März 1905 eine Aufnahme 
Hatigefunden Hat!) Ju den fiäbtifchen Vürgerſchulen ſprachen bamad) 
ur deutſch (d. 6. pfattdeutich und hochbentfch) 01,9 %, (im gangen TL05 
Kinder), nur daniſch (d. 6. wohl jütiih und literaturdäniſch) 9,8%, 
(301 Kinder), deutjch und däniſch 3,9%, (308 finder). Im übrigen 
geht, wie in allen großen Städten Norbdeutichlands, auch in Blend» 
burg eine Wandlung der Sprache zuungunften bes Niederdeutſchen 
vor ſich; 68 tritt gegen das Hohdeutie In ben Lepten Jahrzehmen 
inner mehr zurück, namentlich bei dein weiblichen Geſchlechte. Das 
Flensburger Hochdeutſch Kat dabei in gewöhnlichen Leben alle Unarten 
der älteren Beit, bie aus dem Jütiſchen ind Niederdeutſche übergegangen 
waren, getreulich auß dem Nieberbeutjchen wieder übernommen. Wenn— 
glei mm in neuerer Zeit eine bedeutende Beſſerung eingetreten it, fo 
hört man doc) außer den auch In den übrigen nordſchleswlgſchen Städten 
libfichen Bildungen, wie; Das soll ich schon tun ober Das ist ein 
Wotter und gehen aus u. dergl, nod) ganz beſondere Redensarten 
und Redewendungen, die dem nieberbeutfchen ſowohl wie dem hodje 
beutichen Sprachgefühl ins Geſicht ſchlagen; einige bezeichnende mögen 
bier genannt werben: 

Ik wil gau min’ kint umbringen un aftreken. 

Gel mit ihr durch und bring sio dann um. 

Is dat en stück snack un kommen mit. 

Das ist'n schönes Wetter und ölen Dielen ein. 

Das ist ein schöner Sohinken und schneiden Scheiben von nb, 

Kamm ein, mein Chute, und krieg dieh was. 

Bitte, bleiben Sie sitzen; 68 gibt noch was hinten anf. 

Dora, komm nieder, der Herr Physious ist da. 

Nein, mein Chats, fagte eine Alensburgeein, al$ bon einem Fruhſtüa 
des Kalfers in Gllihsburg die Nebe war, man Dollte doch meinen, Go ein 
wär” hoch gemug Bu und Dahen Gu und krisgen sich was Warmen. 


IV. Die Stabi Apenrade.”) 

Die Stadt Apenrade zeigt in dem verſchiedenen Namendformen, 
in denen fie in dem Urkunden auftritt, ihre mationale Entiwidelung 
1) P. 2. Madjen: Nachtichten über das Volleſculweſen. Frl. 1005. 

2) Die urhunblichen Nacridsten aus bem 16. und 17. Zahrhundert find 


dem Stadtarchto enmenmmen. 
vie 
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amd zugleid) den Übergeng aus einer fütifhen Vergangenheit in eine 
niederdeutſche Zelt an. 

Neben einem Dorfe Gamel Opner (1203), Opnör (1281), wie 
Tund-er, Hoth-ner, Dal-er nad) altnord, eyır Strand · — „am offenen 
Strande‘, ioran noch der Wald Opner (1445) erinnert, und am einer 
Au entftanden und daher Obnroe (1257), Opmeran (1335) ober wie 
in der Umſchrift des mittelalterlichen Slegels Openerna genannt, bes 
wahrt die Stadt mit leiſer Umwandlung in das Nieberdeutice, Opponraa 
(1366, 1377), Openraa (1411, 1428), Aponran (1400, 1463, 1400) 
ihren urjprünglich jütifhen Namen noch ziemlich unverſehrt Das ganze 
Mittelalter hindutch. Erſt als hier das Niederdeutſche zur völligen 
Herrſchaft gelangt war, nimmt fie auch in ihrem Namen ein völlig 
nlederdeutſches Gewand an. Da das richtige Verftändnis von „Abneran® 
„an der Opnerau" oder niederdeutſch „to dor Opnerouwo® völlig ver» 
foren gegangen war und man im Vollsmunde die Form Apenraa als 
Apen-raa auffaßte, jo deutete man die angeblihe Endung raus nach, 
Analogie holſtelniſcher Dorfnamen, wie Stanrus (— Steinrade), Gissolren 
(> Bifjelende), in rade d, h. Nodung um, So weit Id} ſehe, tritt 
dieje völlig niederdeutſche Namensform Aponrado oder Oppenmde exit 
mit Beginn des 16. Jahrhunderts auf (L510, 1514, 1536), um dann 
nach und nach gebräuclicher zu werden. In niederdeutſchen Mrkunden, 
die im 15. Jahrhundert noch durchweg Apenras oder Apenra jchreiben, 
verſchwindet diefe Form bald völlig, doch ſchreibt Heinrich Ranzau 1597 
noch Aponroa oder Anpenroa, und der jpätere Bürgermeijter Esmarch 
1507 tho Apenra; im Daniſchen erhält ſich dagegen lange nebenher 
das noch ältere, wen auch bereit etwas umgedeutete Abonma. Bes 
zelchnend dafiir iſt, daß der Nat im “Jahre 1611 amd 1612, als er 
ſich mit Aufenfen nach Dänemark, Holland und Deutſchland wandte 
und um Hilfe in feiner Not nad) dem Brande der Stadt bat, in der 
daniſchen Urkunde von Aabenraa, in der nieder- und hochdeutſchen 
dagegen bon Apeurads ſpricht. Seit der darauf bald beginnenden 
hochdeutſchen Sprachpertode kommt In offiztellen Aftenftücen dee jüttjche 
Name kaum mehr vor. Wenn däniihe Schriftiteller und Gelehrte 
dagegen wie z. B. Hoitjeldt, Suhm, Langebek begreiflicherweiſe der 
alten Schreibweiſe folgten, ſo hat dies für die amtliche Schreibung 
des Namens feine Bedeutung. 
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Für die Kenuzeichnung ber älteren jütiſchen Periobe der Stabt 
ift daß ihr von Herzug Waldemar am 1. Mal 1935 verliehene lateiniſche 
Neht maßgebend; es iſt ihr elgentümlich und nicht wie bel Flensburg 
unb Hadersleben direlt oder inbireft bom dem Schleswiger entlehnt. 
Die Art, wie in biefem, mitten in dem lateiniſchen Texte, auch heiunſche 
Worte auftreten, läßt einen zienilich ficheren Nücjhlu auf die damals 
herrichenbe Vollsſprache zu. Die ganze Umgebung ber Stabt Opnerun 
tritt uns darin mit Ihren jitifchen Ortsnamen entgegen; die Bürger 
haben fegang in Österskugh (schau); fie kennen Kungslund, Gunny- 
thwet, Kolsthorp, Stube(k)by?), Astorp, Haesel, Loytae, Brunnsmark 
und gewiffe Länderelen in gamel Opener und Kolsterp als kungsköp; 
auch akarfrif und bie benachbarte Iinereth ift ihnen belannt, nicht weniger 
stenbro bel Kolstorp und der Bad) northen by. Die Sapung ihres 
Siodtrechts nennen fie skraa, fie Haben noch fein wiebilde, fonbern 
byfrith, zahlen wie in Schleswig und den anderen mit jütiſchem Lod 
begabten Sttbten anneginld und torghortich (Marktfchof), myutpeningh 
(demarii), bool mutao (Hausfteuer), für husfrith entrichten fie boos 
Noot; bei jütifchen Lod gemäß; Haben fie nefninge und veridiei (Sande 
mönner) und Strafbeſſimmungen fir mandöth, waldteet, afhög; ber 
Ausdrud hws und heem It ihnen nicht unbefannt, ebenjo wie hem- 
söken (Hausſuchungh, und wenn jemand arretiert war, fo nannten fie 
das besast fein. Es gab auch bei ihnen eine Knutsgilde wie In ben 
übrigen Stäbten, ein hygest laglı, ein ſchon bei Schleswig beſprochenes 
hwirdwing, haelect und haelegbrot, laghdagh unb mascap. Es treten 
krembere (Srimer) dei ihnen auf und skipher, bie aklps borth fermen; 
beiur Handel gibt es Awk (ad velum, Segeltuch, bunkne (ntete), 
griscus punnus, gewöhnlich watlımel genannt, korsbunden pucke, 
borellum (fiehe unten), pund humzl (Hopfen), thrymit (Drömt), 
forköp, lest (Zajt), und außerben höxen wir von forte und faelith, 
von stenbro, von solmerky unb lernen aud) bie eigentümlide Debeutung 
dom isteth (Steighgel) bei Ablegung des Eldes fennen. 

Auffallend ift es angeſichts dieſer Sprache, daß in Abenrade im 
Gegenſah zu Flensburg und Hadetsleben keine jütiſch-däniſche Über- 
ſehung des latelniſchen Textes des Stadtrechtes beranftaktet iſt; ber 


1) Die lot. Haudfhrlft Stabeby, die ulederd. Überfepuug Stubbeky; das 
zichtige ift Stube(k)by, wie der Dorfneme Stubbek Keweilt, Siehe ©, Ti. 





262 ©, Die nattonake Gnsultrlung der Größte. — 
‚Grund muß in der mit der Mitte dus 14. Jahrhunderts bereits aufe 
teetenden wieberbeutfcjen Amtsfpradje der Sandesferrfchaft liegen. Möge 
licherweiſe iſt auch damals ſchon mit den entftchenden Zünften und Gilden 
aller Art dos niederdeutſche Vollstum durch Cimvanberung von Be 
deutung gewefen. Iedenfalls waren die nationalen und ſprachlichen 
Verfältniffe in der Stadt deim Beginn de$ 15. Japrhunderts derart 
‚gervorden, dafı fih eine niederdeutſche Überfepung des Stadtrechtes als 
ein Bedürfnis erwies; fie ſcheint Tonge keine amtliche Autorität gehabt 
‚zu Haben, twenigftens ift uns ihre Beftötigung erft ans dem Jahre 1474 
durd; ſtonig Chriſtian J. belannt. Es Tiegen uns fo zwel nieder⸗ 
deutjche Rezenſionen vor, von denen die ältere auch in ihren Sprach⸗ 
formen noch einen altertümlicheren Charakter trägt. Um dem Sefer 
von dem allmählichen Wandel auch der Upenrader miederdentichen 
Sprache des 15. Jahrhunderts, insbefondere von bem Abwerfen der 
Endungen, eine Vorftellung zu geben, wollen wir hier einige wenige 
Wortformen dex beiden Texte einander gegenüberfteilen, ') 
rich ri 


konyngh koning 
‚ghavrygest vrligost 
in deme feste in dom foste 
#6 deme negestan vlata to dem negoste vlete 
eyn vromed schiphore eyn trommet sohipper 
oyne schiphare in deme schepe ayn sahifpen in dem schepe 
uach deme looboke na dem looboke 
nummend nomant u. a. m. 

Bon größerem Autereffe ift die Art und Weile, wie die ältere 
nieberdeutſche Hezenfion die jütifih-däniichen Ausbrüce ifrer Inteinifchen 
Vorlage überjept. Im ganzen It fie genau und twortgelreu unb nur 
an wenigen Stellen, deren Deutung auch jpäteren Forſchern noch 
Scwierigleiten bereitet Hat, anſechtbar. Untadelhaft ift die Sprache 
ſelbſt; fie ſeht einen Man voraus, ber die niederdeutſche Sproche 
volffommen vheherrſchte unb anſcheinend, wie gewöhnlich, bem Rate ber 
Stabt angehörte. Eine Gegenüherftellung ber verfhiebenen Ausbrädte 
wich dies zunädft beutfich machen: 


1) Thormaa: Stadsretter 154 ff. — Micholson: Ineditorum historiam jurig 
oimbrici illastrantium partioule. Slesvici 1967. — Hille: Registrum Ohri- 
stian L. 8.004 
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Sur Kennzelchnumg ber Spradje des 15. Jahrhumberts, bie auch 
damals fir bie Mpenenber Birgerfehaft ſowohl bei ihren Verhandlungen 
auf dem Stadttinge als in allen anderen amtlichen öffentlichen Anz 
gelegenheiten allein maßgebend war, mögen einige Paragraphen des 
Stabtrecyts dienen, die zugleich inhaltlich noch ein gewiſſes Intereſſe 


&17: „.. scholen wy nach older wonbeid achte suntınau hebben mit 
uns in der stad wonende, de dar heben huse und ogane, dede scheden 
scholen uppe douslacht, notagend unde alfhonwend, de en schalen nicht 
werden up geworppon sunder nach dome looboke. 

818: .. .nevenynghe scholen wy mit uns hebben, de huss undo egene 
bobbon de rad schal se kosen allo jar tomms negesten dinghe nn der hil- 
gen dryer koninghe daghe, unde de vaghed zwereth se {ho. Desse scholen. 
schodon ummo husvrede, hussokinge unde devorie, siik to boradonde mit 
den eldusten unde wisesten; unde men schnl se achte daghe toxören to 
eschen, dat 30 schedan, dat rocht is; undo werden 80 up godrowon, #0 be- 
talen se vor husviede ore howed lotlı, vor hussokend dro mark unde vor 
deverie Likorwys dro mark penninghe deme vagodo des kanynges. 

$28: ...aummend worde hir nomen an enen borger, sunder he hobbo 
opene brove syner herde oddor guder warafftighor ludo tuchaisee syner lovo- 
lüken gudon handlinghe unde ummeganges; de dar nomen is an aynen bor- 
ger, wor he horo komen ay, de hefft vullckomeno macht to kopende gudere, 
land unde huse bynnen unser vriheid unde de wadder to vorkopende sun- 
‚der vrago ayner vrund, oneme iowelken, do id kopon wil, 

836: ... ix id dat eln has anghesticked werd, dat siik de vlamme 
trecked uppo dat dack undo de stormklocko word gelüt mit deme rope dos 
volkes, iu he bonger, he ghove dema vnghede dra mark unde dame rnda so 
velo, unde is ho gost unde hofft nen hus undo tofft, do betere so vale also 
deme vaghet rachtyenlich duncket. 

Über die dauernde Geltung dieſes Nechtes Tann meines Erachtens 
fein Zwelfel fein, auch wenn jpäter ein anderes auftritt, das ſich als 
‚eine Bearbeitung des Flensburger Nechts darftellt.) Für unfere Unter 
ſuchung kommt es aber nur auf bie Feftitellung an, daß der Ratmann 
und fpätere Vürgermeifter Claes Esmarch (F 1610) biejeß neue nie— 
derdeulſche Recht mit egener handt anno 1007 geſchrleben hat; am 


1) Tiefe Bearbeitung murf wegen bes Gebrauchs des Namens Aponrade 
nach 1500 fallen; der Verfaſſet Hat die niederdeuiſche Überlegung bes Flens- 
Burger Nedits benupt, aber jedenfalls cine andere als die jept vorliegende Hand- 
frift. In $3 ühefept er richtig speedt, und ebenfo bieter ex $ 122 axan mit 
demo stolle (bejier stele), Thnkt des älteren helüe, Siehe 5. 240, 
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Schluß fügt ex noch einen die Gerichtsbarteit ber Bürger betreffenden 
Artifel hinzu, der auf einer Begabung Chriſtians J. b. J. 1514 ber 
ruht. Auch wenn font Feine Heugniffe vorligen, wilrde man aus dleſen 
Zatfachen ſchlieden dürfen, daß von der Mitte des 15. Jahrhunderis 
bis über 1600 hinaus niederdeutſche Amteſprache im Apenrade ges 
hertſcht hat. Leider find faft alle mittelalterlichen ftäbttfchen Urkunden 
durch den Überfall dev Stadt Im Jahre 1523") und die bes 16. Jahr- 
Hundert® meiſt durch den Brand der Stadt i. I. 1810 zugrunde ges 
gangen, Unter den geringen Reſten iſt eine abſchriftlich erhaltene 
miederdeutiche Urkunde vom Jahre 1572 (am dnghe Andme apostoli) 
zu erwähnen, worin der Mat dem Stadtſchreiber Geffle Eruxen ein 
Grunbftü up dem karckbarg als Bauſielle verleiht. Wie ſehr ſich 
ber Apenrader Nat ſchon an bie nieberdeutiche eigenartige Kanzlelſprache 
jener Zeit gewöhnt hatte, mag ber Eingang der Urkunde zeigen: 
Wy bargomeister, rathmanna und stadtraget und sonst gumanen hor- 
weren tho Apenruls bekvane hiermit vor uns und unsern erwen und nakön- 
lingen ook sonst vor all'weme und einon jderen, de dosson unsern apenon 
vorsegelden brocff sehen elder horen Iseu, wes Standes oder (wider) con- 
dition dosulwon mögen syn, dat nach deme und dewylo de orsame und be- 
achedene Geffka Trüxen, unsere mitbörger and stadtsehtiewer, uns, unsarn 
worfabren and den gemsenen börgeren hen in de XXVIIT jahren vor dato 
dessos browos vor ainen studtschriewer getrulfcken gedwanst und wes uhme 
von eine ersume börgemeister und rat anmbt den gemenen börgeron vor 
und zn schriewens halben, woranne den ein ehrsane bürgemeister und rath 
8umbt don gumeenen borgeren aumptlichen angslogen gewosen, ya up er- 
locht und heyahlen worden, s0 offt und vacken yt de noth gefoddert heilt, 
ho wonto anhero gehorsamlicken, getrulicken, Alytigen uthgerichtet und 
vollenbrache und vor soleken synen getruwen denste und arbeit, wo wente 





1) Über den Einfall der Soldaten bes Herzugs Friedrich um Oftern 1028 
vergleiche weiter unten den Bericht Cimardis, Mehr als irgend eine andere 
Stadt fm Herzogtum Hat Apentade in Nlteren Zeinen Dich Beitersbränfte gez 
Titten ; ber Grund waren Die fteohbehadhten Säufer, deren Beſchigung durch Wer 
füguugen u. 3. 1610. 1618. 1637. 1649 und zufegt noch vom 11. Fehr. 1051 
(Corp. Stat, 81. II. 435) vergeblich erftwebt ward. CL. Möller wein freilich einen 
anderen Grund; er bemerkt 1620: mehrere Brinbe fein on Sonnabend und 
onntag eingetreten: do ahrsucke iss volicht, de wyle wy unssjegen den Bon- 
dag unde Sabbath dess harrn nicht meht bereyden und den Sondag nicht 
recht hylligen, lee it sick wol goböhret, sondern mit unmanschlichen 
schwelgen ande supen meistanthails tho Apenrae unger lawent thohringen. 
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Klinekenberg oder Klingenberg (Quelfenberg) ft eine edht niederdeutſche 
Benennung, bie ſich, wie wir geehen, in anderen Stadten wiederholt. 

Bon der „Rambähaerde* berichtet Möller, fie jei eine Worftadt 
geweſen und vor 1%/, hundert Jahren erft zu bauen angefangen; „und 
ft berſelbige ohrt für biefer Zeit mtt Bud umb Ellernhotz beroachfen 
geweſen, bad ſich od) offt bbſe Buben unb Diebe unter ben Tywkier 
Bad uffenthalten, und offt den Neyjenden großen haben zugefilget; 
baher die Apenrader ſeind verurſacht worben, bafı gerichte nicht ferne 
darvon, nemblichen bar iht ber Ziegelhof gelegen, folchen böfen Buben 
zum abſchew zu vororbnen, welches and) eine lange Zeit bargeftanben; 
aber von dar Silden ber Stad gelegt morben.“ Unjere oben ©. 242 
‚gegebene Deutung des Namens fteht damit nicht In Wiberjpruch, wenn 
das PVerjtändnis nuc aus bem Vollahewußtſein ſchon bamals ent— 
ſchwunden mar. Von einem Noland auf dem kank des Marltplatzes, 
ber In allen anderen Stäbten nachzıanelfen #ft, hören wir In Mpen- 
rade urtundllch nichts; indes tft an feiner friiheren Eriftenz nicht im 
‚geringften zu zwelfeln; er ift ſicher fm einem der guofien Brände der 
Stadt zugrunde gegangen und fpiiter nicht wiederhergeſiellt. 

Ewos Harer treten ım& erft im Anfang des 17. dahrhunderie 
die Sprachverhäftniffe entgegen. Wir fehen, wie Ratmann, Bürger 
meifter, Gericht und die Kirche als Amisſprache nur noch das Niebere 
deutſche fernen; man darf daraus chließen, daß deifen Kenntnis und 
Übung in der Vürgerjchaft allgemein verbreitet geweſen iſt, daß «8 
als Sproche der Höheren Bildung der eigentlichen jütiſchen Wolts- 
ſorache gegenüberftand. Won Antereffe iſt zumächft, wie ber bereits 
erwähnte Ratmann und fpäterer Bürgermeifter Clawes Esmarch Im 
Jahre 1607 bie Abſchrift des neueren Stadtrechts einleiter. Er jpricht 
noch von Apenra und erzählt, wie das SPrlegsvolt Herzog Friedrichs 
glelch nad, Oſtern des Jahres 1523 die Stadt vermüftet habe: 

Do worden die stadt boke, register und allent, dar se sick nu richten 
‚scholden, thorsten, thobraken und vorkamen. Etliko tidt darns hofft sick 
dat volck wedder vorsammelt und bebben sick getröstet erer stadt recht 
und privilegien, de on van herron und fürsten genediglikon gegowen und 
‚gegormet ix’) 


1) Glaus Möller (Bevninzlafbl. 1790 S. hua fi) gibt sine ganz Abnfiche 
Stülderung in nicderbeutfher Sprache. 





268 C. Die mattonete Ontwicelung der Etüdte. 
Kurz nachdem Eömordh dieſes geſchrieben, traf bie Stadt ein 


noch; gröferes Unglücd; denn acht Tage vor Pfingften 1610 (19. Mat) 
vernichtete ein Brand von 2Y/, Stunden Dauer einen großen Keil 
der Stadt mit Mrhe, Rathaus, Bredigerwohmngen und Schulen, 
Infolge diefed Ereigniſſes erwuchs eine ziemliche Anzahl von Alten- 
ftüden und Urkunden, die, gerade in die Zeit des 

follend, nach verfchiedenen Nichtungen über die amtliche Epradie 
des Mateß und der Vürgerfchaft ei Licht verbreiten. Man ſandte 
noch im jelben Jahre ded Brandes Voten aus, zunächit in die bes 
nachbarten Sandichaiten der Herzogtümer, um milde Gaben einzu 
fammeln, in: folgenden nach Dänemark, Hamburg, Lübeck, und dan 
wendie man ſich mit befonberen Aufrufen nad Deutſchland, Dänemark 
und jelbft nach den Niederlanden. Die Boten legten nach Ihrer Heim⸗ 
Mehr in eigenen Schriftitüden Nechnung über ihre Einnahmen ob, und 
mit geringen Ausnahmen find alle Ablagen aus den Jahren 1610 
bis 1612 in niederdeutſcher Sprache abgefoft; daniſche Eintragungen 
Tonımen auch bei den Sammlungen im Königreich nur vereinzelt vorz 
die Gabe der Mönigin Witwe mit 70 0 Lübſch am 11. März LEIL 
ſteht jogax auf Hochdeutſch verzeichnet. Nur ein einziges Regiſter über 
bie Ausgaben und Reiſekoſten, die zwei Sendboten in Holftein, Lübech 
Hamburg und Schleswig gehabt haben, iſt auf Däntjch verfaßt. Im 
niederdeutſcher Sprache legt dann auch der Hat über die geſammelten 
Gelder vor der Gemeinde Nechenfchaft ab: 

Hüden dato den 25, Aprilis disses 1011 jahres helben borgermeister 
und rhatt ein richtich rekenschop gedhan vor do voor menner und stnst 
achte hörgers van der gamane, alse wehren Poter Röe, Peter Jasperson, 
Christen Lorentsen, Palm Jörgensen, Nis Koudtsen, Matthias Petersen, 
Iwer Jacobsen und Jürgen Taysen wegen dsım gelde, so disser stadt Apen- 
rade tho chrem erledene brandtechaden uth den landsn und steden vorehret 
worden, #0 sick mhjt de vearhundert Mark, wilcher(!) de stadt Flensborch 
uns sülwost gebracht und uthgodeolet, und mit dome, 30 dor korokon gege- 
wen 2793 mark 64 1b. sick balapen dait, und is solche geldt na folgender 
gostalt upgenahmen und uthgedelet worden etc. 

Bon befonberem Jntereſſe find Die Aufrufe, die der Mat extich 
und ben Sendboten mitgad; die befiegelten Urkunden find nod) heute 
vorhanden, zwei glelchlautende in denlſcher Sprache vom 14, Febr. 
und 22. Febr. 1611 am Dinemark, eine Hochdeutjche an das Deutſche 
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Reich und eine niederdeutſche an die Niederlande, beide vom 12. Januar 
1612. Für unfere Unterfuhung fommt vor allem die lehtere in Be» 
tracht; fie it von Dem Secretarius Fohannes Hoyer beglaubigt und 
in einer jo merkwirdigen, am das Holäindiihe mehrfach erinnernde 


Orthographie mit einigen wenigen Danidmen (mot ftatt mit) abgefaht, 
wie fie mir fonjt in niederdeutſchen Urkunden nicht borgefommen iſt; 
eben deswegen verdient fie in ihrem Wortlaut mitgeteilt zu werben. 

Wi borgermester unde ranth der statt Aponrade in den landen dos 
dorchluchtigen hoschgebaeren forsten und heren, here Johan Adolffen, 
‚arwan tos Norwegen, hartogen tho Behleiswigh, Holstein, Stormoren unde 
der Dittinarschen, erneffon tho Oldenborch unde Delmenhorst etc. forgen 
hirmede allen looftliken undo welvormoegenden steden der wi 
unlerlen unde voreisichden uoderländischen stenden unde provintzlen under- 
dänich unde demodich tho weten, dat vorloden jare dese statt mett der 
Kärcken, Klocktorne, predicanten huisen, schoele unde raeikuise, oeck met 
veolem voleke int geheell vaste uthı gebrantt, Dat begin is gewesen de 
Mocke tion uhren vormiddage, de einde too ein uhr, also dat in dardahalft 
uron allos, wat wie arman Iiden gehat heben, gantz vorbrant undo toe 
aschen is geworden; dorch welcken erschreckeligen unde unerhorten braudi 
wy armon luiden in solcke grote arınott unde unrermogenheitt gefallon, dat 
idt nicht moogelick is, unse egen hüser wedder up to buwen, goschwigen 
den, dat wy unse kerckon, predicanten huiser, schoele undo rasthuiß) vor- 
mogen up tho buwen, worden alse wegen groater aumoet gedrongen Imame 
ohristen umme halp, troest unde bistandt tho besoaken, Unde dewile una 
wicht alleine sonder oeck in der ganzen werlt kuudibaer, dat de almachtige 
‚godt do hoochlöofflikon nedorlandischen provintzien unde do inliggonden wor- 
meerden volcker und stede nicht allene mit rikedom, wisheitt unde vor- 
stundo vor andern völekeren in der gantsen woltt gosegenett, sonder dat 
oeck de lofliken volcker in den hochrömenden provintzien und christlicken 
vormöorden stoden armen noott Kdenden mitchristen in soleksr groten nott 
nit mächtiger hulpe nicht vorlaten, umme sovele mer werden wy ncınen 
luldo vororsakott undo bewogen de in der guntzen werlt römenden unde 
michtigen hulpriken stele ock de hocheddelen ridderschop umıne eine 
‚christeliko hulpo underdänich unde domodig tho besoeken. 

Belangett derwegen uhn alle hoge unde nedderiges stäudes personen, 
#0 hirmit bosocht werden, na eines ideron standos gobühr unsere undardänige 
Jemodigs unde dienstlicke sorken unde bidden, Sis willen töenereu deses, 
unseren made borgeran, deselwen wi darum utgesonden, mot namen tomas 
Yagst unde peter Olausen, tho wedderbuwiuge unser affgebranten keruken, 
praediounten, schoelo und raothuiss met einor christlioken milden unde wel- 
vormogenden guwe und thostüer tho hulpe kamen, darmede wi sovele mogen 
woddorum praeporeren, dat wi de vorgonomeden huisor wodder up bawan 
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wird, denn by disse arıee sind Polacken, Tartaren und allerlei losgesindel, 
also das der Illdel dnrseltigen armeo man brave kerls sind, aber der del 
sind verwegene muskoppen(?}, röwers, frische, starke jungen, losgesindel, 
wyferen(?) und secht man, dat by der armeo scholen sin in da 7000 wagen; 
eine grote erschreckl. tod, welcher den Dänen ein schrecken injagen schal. 
Gott erbarme sick unser unıl gewo une wedderumb den edlen freden. Amen, 

Ale diefe Anfzeihnungen find auf den Paftor und Propften 
Georg Hüsfhmann (1631— 1672) zurüczuführen; die Wahrfeheinlich- 
teit fpricht dafür, bafı er ben größten Teil feiner Anıtezeit, wenigſtens 
bis zur Einführung des Kirchenbuchs von Olearius v. 3. 1865, niebere 
deutſch geprebigt Hat. 

Die Entrwidelung ber Sprochverhülmiſſe in Apenrabe Hat nad 
Einführung der hochdeuiſchen Amtsipradje einen Ahnlidhen Gang ges 
nommen wie in Hadersleben. Inden fie ben Plals bes Nieberbeutjchen 
An ber ftäbtifchen Wervaltung, in Gericht und zufeht auch in Kirche 
und Schule einnohm, bringte fie dleſes aus jetner bisherigen einfluße 
reichen Stellung auf bie Stufe einer bloßen Mundart zurlrt, bie ber 
jlitien Vollsſproche nit mehr fo, wie früher, Überlegen toar. Da dns 
Nieberbeutfche troh feiner langen Herrſchaft als Amtsſprache, nad) 
allem zu rechnen, hier nicht im gleichem Maße wie in Flensburg, wegen 
ber ganzen jütfchen Umgebung, in der Bevölkerung feſte Wurzel gefaßt 
hatte, jo mar vorauszuſehen, daß e8, ohne die Unterfttung der Amts 
ſprache, nach und nad) von dem Zittiichen, das aus der LAnblichen Nadje 
barſchaft immer neue Kräfte zog, aufgefogen werben tolibe Nach 
ben urlundlichen Berichten ift biefer fprachliche Prozeß während ber 
Herrſchaſt ber hochdeutſchen Amtsſprache dem auch zuungunften bes 
Nieberbeuticen im Laufe des 18. Jahrhunderts erfolgt uub hat erft 
mit dem Beginn des ſolgenden feinen Abichfuf gefunden. Im ſoigenden 
erben wir bie berfchiebenften Stimmen über die Spracjverhältniffe 
ber Stabt Hören; man berfteht fie aber erſt bann recht, wenn man 
feſthalt, daß zunächft noch neben der hochdeutſchen und dänlſchen Literatur— 
ſprache die beiden Mundarten des Jutiſchen und bes Niederdeutſchen 
fteen, daß mit den Musdrüden „deutjch· und „dänifh“ meift beibe 
aufammengefaßt und nur jelten bie Mundarten als Die eigentlichen Volls - 
ſorachen von ben Literaturfprachen unterſchleden werben. 

Nach einem Bericht des Amtmanns v. Mafjor vom 15. Nırguft 
1739 waren bie allermeiſten Parodtani ber Apenrader Stodilirche 
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„ber teutſchen Sprache fattfam Fundig; ben iwenigen anderen zum Beften 
werbe in ber Frühprebigt binifh geprebigt”. Noch dem Propften 
Schmidt it dagegen „ber grüßte Haufe ber teutichen (d. h. der hoch⸗ 
Bentfchen) Spende wicht vg Funbig"; die Heuptprebigt et „teuti", 
in ber „teutfchen Sprache werbe publice fatechifiert, auch bie Jugend 
in den Schulen unterwiefen; ım deret willen, bie ben teutjchen Sprache 
untunbig feien, würden an jedem Somtage dänische FrMfprebigten 
gehalten; Die Kuformation der Konfirmanden wie aud) bie Kunftemation 
jelbſt geſchehe In eben ber Sprade, bie bie Katechumenen verflänben“, 
‚Der Propſt bemerlt babel nicht, was wir aus einem Bericht bes Ge— 
neraffuperhutenbenten Konradt vom 22. Februar 1741 erfahren, daß 
auch in Apenrade, wie vielfach auch anderswo, bei ber dänlfehen Früh— 
prebigt mu hochdeuiſche Sieber gefungen wurden. Die in ben Beiden 
Berichten Hervortretenben MWiberfprüiche finden eine genfigende Er— 
Mörung in ben ſchon oben ©. 129 berührten Bemerkungen bes fiher 
die ſprachlichen Verhältniffe damaliger Zelt am beften unterrichteten 
Bürgermeifters Hanjen in Sonderhurg; nach ihm gehört im Sabre 
1758 und 1770 Apenrabe noch zu den nordſchleswigſchen Städten, 
mo „plattbentjch und bänifh" b. 5. jütiſch geſprochen werbe; hie 
„bäntjde“ Predigt merde hier wie in allen nordſchleswigſchen Stadten 
um ber vielen Dänen willen gehalten, die ſich vornehmtdh unter den 
Dienftboten befänden und ferbftnerftänbfich wichts ats bie jittfche Munde 
art verſtanden. Die niederdeutſche Sprache war demnach um dleſe 
Zeit noch nicht aus Apenrade verſchwunden und don ber jütijchen 
Mundart aufgeſogen, wenn auch dleſe hei weltem das Übergewicht 
hatte. Zehn Fahre ſpäter hören wir, daß die deutſchen Handwerler, 
ble Hauptjächlich bie Träger des Niederbeutfchen maren, immer mehr 
nehmen und ftatt deren aus Dänemark, insbefonbere aus Randers 
und Obenfe 5.8. Dandſchuhmacher neue Zuztigler kamen, bie dem Diinens 
tum förderlich feien. 

Einen merkofirdig verſchledenen CHarofter tragen gegen Ende bes 
Sahrhunderts bie Namen der Strafen, je nacjbem man eine deutſche 
ober eine däntjche Duelle zu Mate zieht. In ben offiztellen Angaben 
treten fie faft nur in hochbeutjcher Seftalt anf und ſcheinen aus dem 
Nieberbeutjchen übernommen zu ſein; ba kennt man feine -gade, 
hochſtens eine Gaſſe, fait nllein straße; Im bäntichen Fe ers 

End. Das Hergogtum Shlenwig. Ul. 
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neben dem Lateiniſchen nieberbeutfd) anwandte und evangelifche Pre- 
digt im 16. Jahrhundert nur in nieberbeutfcher Rede ertünte. Auch 
fonft läßt ſich noch der Einfluß der niederbeutihen Zeit in einigen 
Spuren erfennen. Wir finden hier die Papagoiengilde wieder, die 
eine Fortjegung der älteren Knutsgilde bildete und den beiden Straßen 
wegen ber Nähe des papagoienbooms ihren Namen verliehen Hat; 
wir Tennen auß einer kurzen Bemerkung ber Stadtrechnung v. J. 1629 
den Roland auf dem kaak, ber nad) einer Beſchreibung eines eng⸗ 
liſchen Reiſenden d. 3.1797 „gleich beim Eintritt in die Stadt von 
Süden her für den Antommenden gleihfam in terrorem errichtet“ 
war.!) Auffälligerweife ift freilid in der Erinnerung der Bevölkerung 
nicht die geringfte Kunde davon geblieben, daß Habersleben noch jo 
fpät zu den Rolandsftädten gehörte; die Figur muß bereit8 im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts entfernt worden fein. Erhalten hat fi) 
auch noch die Venennung Klingenberg (von niederd. klinge Quelle), 
der in niederdeutſchen Städten fo oft wieberfehrt; ſelbſt daB frühere 
ſüdliche Tor in der Nähe der Apothele wird noch im 18. Jahrhundert 
mitten unter lauter bänifhen Straßenbenennungen dat hooge door 
genannt. &o find wohl einige Venennungen aus der niederdeutſchen 
Periode haften geblieben, aber eine ganze Reihe niederdeutſcher bes 
zeichnender Wörter, die noch im 17. Jahrhundert in jedermanns Munde 
gewejen fein müſſen, wie spiltun am Naff, Befriedigung auß fpißen 
Pfählen, skobant, Schinder und Abdeder u. a. find mit der Sache 
wieder verloren gegangen; im ganzen gewinnt man den Eindrud, daß 
das Niederdeutfche als Amtsſprache und Sprache der Gebilbeten nicht 
in demjelben Maße auf die Volksſprache dauernd eingewirkt hat mie 
3 8. ins Flensburg. Abgeſehen von dem Catzund (1542), über beffen 
Bedeutung [don oben bei Schleswig gehandelt ift, würden ſich font 
faum erhalten oder neugebildet Haben Namen wie Badstowengade 
(1635, 1788), Gammelting (1615), Revekier, Goskier (1595), ein aus 
dem früheren Arm der Föhrde allmählich entftandener großer diſchteich, 
der no im 17. Jahrhundert den Stadtgänfen zum Schwimmplah 
diente; ferner fpäte Bezeichnungen wie Lovgade, am Rathaufe vor- 


1) M. Stevens: Stizze einer Neife durch Schleswig und Holjtein. Schles- 
wigdolft, Baterlandakunde. Stüd 2. 
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überfüßrenb, Hovedkule in ber Rofteritraße ober Seilgyde am Hafen, 
eine Erinnerung an den im Stadtrechte genannten digesten, einen großen 
Felsbloch, der ſeit alters an der Bollftätte in der Nähe des alten 
Königshofes am Rande der ſchmalften Stelle der Föhrde auf einem 
Damme ftand und noch bis in die fünfziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts im Waſſer lag. 


Wir würden über die nationalen Verhältnifje der Stadt im 
15. Jahrhundert ſicherer urteilen Lönnen, wenn und Namenverzeichniſſe 
der Bürger jener Zeit erhalten wären. Was ſich an urkundlicen 
Nachrichten gelegentlich findet, ſtelle ich Hier zufammen: 


Yuer Kiwde 1400 ‚Ebbo(y) Schutte (Skytte), radman 
Hertesbuy Tugy Seriuer, radman 1439 
Claus Meske Nis Iwersson, radman 
Gosche Thedinghuße Heyne Kremer, ratman 1440 
Lasse Tordson Peter Ebbyson, borgher 
Jeppe Smit Arste Ebbyson, borgher 
Hermen Harleken Nis Jensson, ratman 1443 
Jep Simonsen Tyke Peterson, ratman 
Peder Möller Sylvester Andersson 1444 
Henrieus Scheel 1401 Johannes Stacken proconsul 1451 
Henricus Seroder 1413 Marquart Staken 1457 
Petrus Land Nis Goltschmit 
Johannes Jepson Hermen Werkmester 1458 
Petrus Hyrdhae Oleff Smyd, civis, um 1460 
Johannes Nielsson Thomas Knudsen 
Nicolaus Andersson Mathis Bager 1464 
Andreas Knudsen Bundesen 1466 
Jacob Tugheson 1417 Detlef Mistorp 
Tord Iwerson 1420 Iwer Sebbesson 1473 
Peaer Iwerson, burghermester Henneke Stake 

1422 Bertel Hansen 
Thord Iwersson, radman Eggo (Eggardus) Heitman, bur- 
Clawes Andersson, radman ghermester 
Laurens Serodder, burgher Laurens Sererinsen 1500. 


Esgy Tynımerman, radman 1423 
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1585—1625 ergeben fie ein höchſt bezelchnendes Nefultat. Neben 
zahteeichen jütifchen Namen auf sen, bie im wejentlichen bie land— 
wirlſchaftlreibenden Elemente vertreten, finden wol nun folgende Famlllen— 
namen, bie fich fehr oft In größerer Zaht wieberhofen, in den Liften 
aufgefüget: Becker, Bartscher, Bulbierer, Bilthouer, Bockbinder, 
Bödeker, Böß- oder Büssenmucker, Bryggenlegger, Bruchsnider, 
Dakdeker, Dregher (Dxechlfer), Felbereder, Fohrman, Feldhöder, Für- 
höther, Glaser, Glaßınaker, Gurdener, Goldsmit, Groflsmit, Hare- 
knecht, Hakelsniler, Harkesnider, Hoker, Hotmaker, Hothfllter, 
Jeger, Kannengeter, Kannendreger, Ketelschmit, Klensmit, Koppor- 
smit, Kramer, Tademaker (iftenmacher), Mesmuker, Mahler, Muhr- 
man, Muhrmeister, Neteler (Nabelmadjer), Overscher, Potter, Peltzer, 
Roßkamer, Randemaker, Refsleger, Riemer, Remensnider, Rothgeter, 
‚Schewerdeker, Scheper, Sadeler, Schröder, Schnitger, Schipbuwer, 
Schomaker, Schwertfeger, Schmit, Snider, Schütte, Togeler, Tegel- 
meister, Timmerman, Toffelmakor, Trummeler, Wageman, Wagen- 
driwer, Werckmester, Wewer. Daraus geht hervor, daß um 1600, 
und wahrtſcheinlich ſchon zur Zeit der Neformation, jedenfalls im Laufe 
des 16. Jahrhunderts das ganze Gewerbe unb Handwerl In ben Händen 
von eingewanberten Deutjchen wor, bie bamlt auch bem Nieberbeutz 
chen im Hadersleben ſicher einen jeften Halt gewährten; jonjt wäre es 
auch nicht zu erfläcen, wie von 1585 — 1850 fait bie gefamten Strafen 
in allen Urlunden nur niederdeutſche Namen tragen; da kennt man 
lelne einzige gade mehr, feinen gammelthing, fein Gammelhuderslov; 
überall treten allein Formen auf, wie Borehstrat, Prosterstrat, Kloster 
stm, up der hogen strmten, in der Slotstraten, Badstuffstente, Jungk- 
fruwegangk uber Aungfrugangk, up dem olden ding, Papagoienstrat ıı. a. 
Wie Hütte auch ohne geficherte Stübe in der Bürgerfchaft das Nieder« 
deuiſche jid) jolange In der ſtädtiſchen und kirchlichen Kanzlei behaupten 
Unnen, als Lingft In bec landeshertllchen Kanzlel ber Übergang vom 
Nieberbeutfchen in das Hochdeutſche erfolgt war? 

König Chriftian TIL. Hatte noch mehrfach) nieberbeutfd) am bie ftäbile 
ſchen Behbrden geichrteben, 1531 (Jan. 18.) dem M. Johann Slavius und 
jener Frau einen folden Crfpettangbrief anf ein Haus nad) dem Tode 
Zohan Hunsborgs erteilt und Vürgenmelfter und Hat angezeigt (1533, 
Sept. 24), baf er Antonius Kayſer mit 150. libſch von der Stadt 

Sad), Zas Herjognum Schleswig. TIL. 14 
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unb einigen Vezügen von Schloß zum Breblger ernannt Habe; auch 
ſchreibt er mod) 1545 (Yan. 19) mieberbeutich an feinen Bruder Hans, 
ſich ber Witwe des Johann Stavius anzunehmen; aber bereit6 1048 
ftelft ber Herzog Johann uf unsern schloss Haterschleben eine hoch- 
deutſche Urkunde aus, worin ec bie Stabtprivileglen beftätigte; ebenſo 
At feine Luxusverorbunmg vom Jahre 1506 und jeln Manbat, ben 
Wurher hetreffend, v. 3. 1557, feine Begnabigmg auf ben Weinteller 
(1566), feine Funbation bes Hofpitats (1069) in biefer Sprache vers 
faht. Dit gleich feine Kitchenordnung db. J. 1569 ber alten ſchleswig - 
Holfteinifchen Kirchenotdnung gemäß nieberbeutfch, ſo Miinbigt doch Bald 
die Hochdeutjche Griindungsurkenbe ber Trlolalſchule In Hadersleben 
(1567) auch für die gefehrte Schule bie newe Zeit an.t) Über die Abe 
fihten, hie der Herzog bei dieſer Stiftung verfolgte, kann fein Zweſfel 
obwalten; fie jollte eine Gtüße des Evangelium, ber gelefrten Bilbung 
d. h. ber Ausbildung vom evangelijchen Geiſtllchen, und bes Deutfchtums 
fein. Ward fle doc) gegründet, weil „fich jaft hin und wieder, ſonderlich 
aber In dleſem unferm Orte, do bie dentſche Sprache (d. h. bie jütijche 
Mundart) Im Gebraud) und Schwange ift, großer Mangel und Ges 
brech von gelerten Leuten finde“, „Frnemblic zur Ehre bes Almechtigen 
und Fürderung feines gottlichen Worts, bamit das ſeligmachende Mortt 
feins heiligen Evangelli uff unfere Nachlommen zu Nuß, Heil und 
Vorfahrt unfers ganzen Vatterlonbes und besfelben Einwohnern gelangen 
möge.“ „Und weile wir das Get, wormtt dieſe Schule fundirt, 
durch unfern Geheif; von dem Dorfflirchen unfer Propftet) Haderssleben 
zu hauff gefambtet, fo wollen wir aud), wie an im ſelbſt billig und 
recht, das berfelben wolberdlente Prebtfanten und der Hausleute Kinder 
vor andern Frembden An dieſe imſere Schule ſollen gefttrhert und dieſer 
Begnadigung theilhaft werben, darmit fie mas lerhen und irem Vatter« 
lande nüglich werben mugen!“ „Und wollen hiemit alle Windel Schulen, 
wordurch dieſes Trivial muchte geſchwecht und verhinbert werben, vers 
botten und dieſelben jeber Zelt abzuſchaffen unſere Confexvatore bevolen 
haben; aber eine Teutjche Rechen⸗ und Schrelbeſchull Haben wir gnedigſt 


1) Die Stlftungsurkunde, wie fle aus ber herzoglichen Kanzlei hervars 
gegangen iſt, weiſt, wie die meiften anderen, leiſe nicderdeutſche Erinnerungen 
auf: wie „benoben dem, was die vorige Schul» von alters zu boren gehmvt® 
Formen wie mugo, vatterland u. a. 
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der Stabt, ber Gilden und ber Handwerler, noch weniger anf bie Paftos 
Tate der Racbarfcaft. 

‚Hu verwundern ift es nun gerade nicht, wenn bie Martaner 
‚her Tohan Borchschriwer, Peter Tollener und Peter Hanssen in einer 
ungebrueften nieberbeutfhen Urlunde (1541) der Familie ber Ahlefeldis 
als Patronen und Vorſtehern bee Marlanerfapelle alle kleynodia, 
sogel und brere überweljen; aber auffallend it es doch, wenn ber 
ficher nme dinlfch prebigende Weiftliche vom Alte Hadersieben, Stmib 
Vertelſen (F1574), als der Herzog ihm in einem Hochdeutfchen Etlaß 
auffordert, bie Einkünfte feines Paftorats genau anzugeben, im Nahre 
1563 folgendes nieberbeutiche Verzeichnis davon elnrelcht. 

Von (van) alleın korn den (de) 15. garff, darvon (van) der (dem) pastor 
droodcel word thogeworpen. — AQuicktogende (Viehjehut) ufi jam apud nor. 
— 12 mark bottor, 6 brode, 1 küis, 2 schl, von (van) jeder bohle, he sy 
groth eddor klein, — Do landbohlon gawen nach der koy (kog), jede 2 Mk. 
botter, — Lantaro en styig) eyer, tho sildtörd 6 pt. — Offer en schl. up 
winachten, 8 pi. pingsten. Bogroffnisse en alt (slt) mensch 4 schl, an kint 
2 schl. Sponsalia 4 schl, Tutroductorin 2 schl. Terragin by der kirchem 
(korkon) 13 schl. Haderel. — En last korn uth allen van der rechten pre- 
stertiawe, s0 Laß und Morton Soel up wännen, s0 van K, M, König Fride- 
rich unde Christian tho der gammel kirchen (korken) gegowen hebbon und 
daran dürch ..» +) 

Die Natötanzlei Kleibt noch während des ganzen Jahrhunderts 
der alten Weiſe treu. Am 28, Juli 1553 melden Bürgermeifter und 
Nat dem Herzog Hans, daß Ihr Baftor M. Antonius Kayſer ges 
fexben jet, und bitten einen „Iinen, gesckikeden und gelerten man“ 
am feine Stelle zu jehen; 1572 ſchreiben fie ebenſo nieberbeutich am 
die Stadt Hamburg und erlaffen noch am 24, November 1590 eine 
mieberbeuffche Verordnung, bie Bröfentation und Wahl der Geifikihen 
betreffend, an bie Virgerichaft, Soweit es ſich nach der im Jahre 1627 
durch Brand hervorgerufenen Vernichtung des ſiädtiſchen Archivs feite 
ſtellen lañt, ſtammt die erfte hochdeutſche Bekanntmachung ber ſtädtiſchen 
Behörden mus dem Jahre 1604, worin den Bürgern eine Verorduung 
Chriſtians IV, mtigeteilt wird, Dann tritt eine Zeit des Schwanfens 


1) MHobe: Enmiinger 206, Die Abſcheift des werlorenen Originals Hi 
glemdich ungenau; J. B. fir van jodor bohle, ho mifte es richtig heihen: van 
ee bohle, idt. Das rihtlgere Habe Id In Elammern im übrigen Hinzu 
mefügt. 
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ein; vom Jahre 1629 an aber ift fein niederdeutſcher Erlaß bes 
Maglſtrats an die Bemelnbe mehr befannt. 

Etwos jpäter folgte erft die Geiftlichfeft mit hochdeutſcher Pxebigt; 
der Propft und Paftor Georgius Schröder (F1607) fehreibt auch noch 
niederdeutſch; ach den vorliegenden Alten zu rechnen, hat ſein Sohn, 
ber Paſtor M. Johannes Scröber (1607—1613), ein geborener 
‚Habersfebener, dann bis zum Sabre 1835 Propfi und Hofprebiger, 
angefangen, hochdeutſch zu predigen. Er war e8 aud), ber 1038 feinem 
Nachfolger, dem Paftor Peter Sinlnecht (u618 — 35), einem geborenen 
Lubeder, aufer anderen fonderbaren Sehereien vorwarf, daß er bag 
Weigilianiſche Wort Belaffenheit“ tn feinen Predigten zu Häufig ver— 
wende, und bamit meines Erachtens zuglelch ein Zeugnis fr deſſen 
hochdeutſche Predigt ablegt. Auch vertetdigte ſich Sintnecht, als er 
freiwillig fein Amt niedergelegt hatte, gegen die Anklage ber Keherei 
in einer hochdeutſchen „Antwort“.') Der Propft und Gofprebiger 
‚Henztens Michaelis, ein Sohn des Haderslebener Kantors (1635 bis 
1639), machte dann wieder, nicht zu feinem Helle, den Verſuch „bie 
teure beutihe Sprache“ abzuſchaffen und „verrlchtete alle Dinge auf 
daniſch aber er war deswegen auch alle Zeit auf dem ſchwarzen Brett 
angeſchrieben und warb endlich abgejegt." 

Unter folden Umftänden begreift 8 ſich, daß auch das Stadt - 
recht Im Jahre 1639 ins Hochdeutſche überfegt warb und An dlefer 
Vearbeltung dle Königliche Betätigung fand, Wohl It es verftindfich, 
weshalb man dabel dem jütifhen Text, der aus dem Brande vom 
Sahre 1627 gerettet war, zugrunde fegte, aber jeltfam muß es ers 
feinen, daß man während der ganzen nieberbeusfhen Perlobe einen 
Tert gebraucht haben follte, den der Mat, wie die hochdeutſche über— 
jegıng am einer gangen Reihe von Stellen zeigt, nicht mehr genügend 

2) „Antwort auf die Klag⸗Ariltel, fo der geweſene Propft zu Hathers 
Iehen, DM. I. Sahehder, ols vornehne xeeffen am 17. Martil wieder ihn ats 
gegeben.“ Moller Cimbr. Litt. u. v. — Das Wort „Belafjenheit" gehört (don 
der Muftil bes Mittelalters an und bezeichnet darin eine Stufe bed Hellswweges 
‚Hier int Balentin Weigel, geb, 1533 in Grohenhain in Sachen und Paftor in 
Zicopan + 1588, gemeint, In defen nach feinem Tode herausgegebenen Schriften 
die mittelalterliche Myſtit wieder aufgenommen war. Über bie muftijde Ber 


deutung bed Worteo „Belnfenfelt“ vergl. D. Scheel, Ergänzungäeft zu Luthers 
Berten 1 188. 
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Dyngeswynde, so burgemester und radt tho Haterslewen gegewen 
worden. Aotum Iatorslewen sonawendes na vastelawent. a. (15)63. 

Allem unde yätzlichen, deme dys gegonwardige dinngeswinde vor- 
kumpt, sehen eder horen leßen, doen wi Hans Lundinck, stadtfaget, Hans 
Busch, Jurgen Stromeßen, Olawes Anckersen, Mathis Iwersen, arfgesettet 
borgere tho Haterslewen, wytlich und apenbar bekende, dat na der gebort 
Christ unses herren und selichmakers dusent vifhundert, darna in dhem dre 
und sostigsten jare sonawendes na fastelawent is vor uns und mennichliken, 
so den dag tho dinge weren, perssonlich erschenen de ersame und vornheme 
Olluft Jensen, borgemeister alhir tho Hadersleff, welkere dan sulwest van 
wegen eines erssamen radtes begerde und erlanget hefft eine vullenkamen 
dingeswinde van achte loffwerdigo framhe lüde, Las Skomaker, Jurgen 
Worokmester, Jacob Outzen, Greges Powelsen, Hormen Wirckmester, Lau- 
titz Smit, Jes Peterssen und Nis Kuudtzenn, borgere, welke achte'upgemelte 
frame lude buten do iüii dingestocko gingen und wolberadhen modes weder 
ine quamen, wunnen und tugendo by ehren trawen und waren worden, wo 
dat se segen und horden, dat de erssame und voraehme Olluff Jensen, 
borgemeister, von wegen und in nhamen des ersamen rades disser stadt 
Hatersleifwen der gantzen gemeine borgerschop und gemeine bathegede, wo 
vier... . borgere disser stadt jegen einen ersamen rade tom hogsten ge- 

" kloget, also datt de rickenn alles, wes tho schepe und sunst thor stadt ge- 
bracht, alleine kofften und de gemeine hantwerkes lude unde borgere nichtes 
darvan tho kope erlangen eder bekamen konden, mit beide ein inseende 
tho hebben, dath de armen so woll allse de riken van dem sulwen, wes 
tho skepe und tho kope gebracht, wes erlangen muchten. Dat danne ein 
orssame radt nicht vor unbillich, sunder vor billich angessen wolde, der- 
wegen van wegen eines erssamen rades allen borgeren in gemein den armen 
alse den riken nemandes uthgenamen mit allen ernst gebaden, uperlecht 
und bevalen heben, dat nun nach dissem dage kein borger eder ingesetthene 
disser stadt Hatersleffwen: 
wen ein skip in dissen haven inlopen wert, eth hobbe korn, hering, delen, 
latten, holt oder wes datsulwe tho kope bringen und ind heben moge, 
nichtes buten beskeiden wes darvan kopen schole, ehr und thovor de skiper 
by borgemeister und radt gewessen und de borgemeistere sulkes tho kopen 
vorlawet und de kope, wes man dar vor gewen schole, van dem rade unde 
de vier borger, so van rade dartho vorordenet, gemaket, als dan und nicht 
or skall und moth ein yder burger, rick und arm, so wyth sulkes strecken 
moghe, nach vorlowe und ansettinge des borgemeisters twe, dre eder vier 
ortig korn, item so velo . .. tunengudt ader hulten dellen eder Iatten und 
nicht mehr ane vorloff der borgemeistere kopen. So jemandt befunden, de 
dissem gebode wederstrewen und nicht gehorsam sein wurde, desulwe chros- 
sone (Wiberjpenftige) skall alles, wes he kofft, und dartho vertich gulden 
‚munte, do helffte an furstliche durchluchticheit, unssern gnedigen heren, und 
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wohrſchelnlich trat 618 zum zeitwelligen Aufhebung des Stabttings, der 
58 dahin ein dem Mate untergeorbmetes Stadigeriht gebilbet Hatte 
(18. Gebr, 1066), hierin feine Anderung ein.!) 

So jehen wir in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts md 
darüber hinaus eine merholixbige Spradiverjhtedenheit bei den Ber 
hörden und in den Snnplelen. Die Sandesherren [creiben ne hoch- 
deutfd;, die Geiftlichen reden hochdeutih auf den Kanzein, der Hat 
gibt hochdeutſche Werordmungen, während fein Sämmerer niederdeutjch, 
felten daniſch ſchreibt, bie Kirchengeſchwornen niederdeutſche Rechnungen 
vorlegen und der Stadtting außchlichlic niederdeutſche Dlagswinden 
ausſtellt. Nur eingelne Verfaufsurkunden, wie vom 18. Januar 1636, 
wo Fed Voldich einen Kaufbrief über die Monnikenloppel am Ehriftian 
Nanzau ausftellt, find in hochdeutſcher Sprache außgeftellt. 

Es fragt fich nun, wie unter ſolchen Umftänden bie eigentliche 
Boltsfprache ſich weiter entwidelt Hat. Es Tann kelnem Zwelfel untere 
llegen, baß mit Ihrer vöffigen Verdrängung ans allen Kanzleien, mie 
dieſe bald darauf eintrat, die nieberbeutice Sprache ihre in ber Bes 
völferumg gewonnene Stellung nad) und nad verlieren mußte, ſobald 
fie zu einer Mundart herabgebrüdt warb. Aus ber jpäteren Eut— 
tmidelung ber Sprachverhaltalſſe Lißt Tich auch fließen, daß das 
Niederdeutſche hier Ahnlich wie in Apenrade im der Nebemetje ber Bes 
vöfferung bie fefte Stellung, bie es in Flensburg inne hatte, auf bie 
Länge nicht behauptete Auf ber einen Seite aus ben Streifen ber 


1) E6 liegt eine Töniglide Verorduung d. 18, Febt. 1065 or, bie ber 
Bergoglichen vom 19. Febt. 1664 file Wpenrade gieldjlautet, wodurd auf Grund 
eines Gefudies de$ Mated d. 10. Dez, 1064 der Siadtilng mit Saubiutnern 
und Sefningen aufgehoben ward (Wejtph. IV, 1998). Wan Hat diefe Werfügung 
für unehht erflket, auch Stemanm 2. 175 und Pald 9. 171, weil cin Urteil 
vom 30. Oltober 1089 und eine Berordnting Friedrichs IV. vom 20, Dez. 1718 
das Stadtgericht als beitchend anetlennt und Diefes insbeſondete 1090 „under 
biauem Himmel” feine Entihelbnug ſauut. Die Urtunde ift aber sit, das Stadt 
Kg ward eine Heltlang aufgehoben und ſputer wieder auſgerichtel. Es liegt mir 
eln Vergleich des Wagifirats und der Wiürgerihaft dv. 3. 1878 dor, werin eim 
germeinfhaftlläes Geſuch, bezüglich der Wieberherfiellung bes Siadumgs erwähnt 
wird, der durch Eönigl, Verordnung v. 3. 1665 bejonderd wegen Ktoftenerfparung 
aufgehoben jet. Über bie weitere Entivieefung der gerttfichen Berhilliniiie fiehe 
Eady: Urfprung der Stadt Haberöleben 20 nm. 1. 
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Beamten und Gebildeten mehr oder weniger zurüdweichend, auf der - 
anderen durch bie jütijche Mundart bebrlngt, bie aus ber lind ⸗ 
lichen Umgebuug immer neue Stärlung empfing, mußte es nad) und 
nad) zuchetveten und bem Zütljhen mehr freie Bahn geben. So ers 
Härt fid) auch, bof der Seneraffuperintendent So, ber in der Blende 
Burger Bropfiei dad Hodjdeutiche durchzuſühren fuchte, im Jahre 1649 
vorfhfug, „in Haterfleben in ber Statt eine Denijce Catechismus- 
Schule” zu halten. Gegen Ende des Jahrhunderts tauchen and 
toleber einzelne Kammerelrechnungen und Protofofle der Junungen in 
dänticer Sprache auf, jo daß Hadersleben in der zweiten Hälfte dei 
16. und. ber erften Hälfte bes 17. Jahrhunderts mehr eine deutfche 
Stadt genannt werben lonute, al8 im 18, ſelldem das Jütiſche in 
dem Nieberbeutfchen nicht mehe einen fo geſuhelichen Nebenbupler Hatte. 
Die politlſche ober natlonale Befinnung der Bevölkerung warb aber 
durch biejen prochllchen Vorgang jo gut wie gar nicht berlhhrt. Auch, 
dm Hadersleben herrſchte bis im bie erfte Häffte des 19, Jahrhunderts 
binein ber „Holfteiner“; wie können feine Spuren vom Jahre 1547 
bis 1815 in Stammbüchern und Hodzeitsgefängen noch Heute deutlich 
verfofgen, ja mod) bis In die vierziger Jahre bes vorigen Jahrhunderts, 
518 in bie Belt der politifchen und ſprachlichen Kämpfe nadivelfen. *) 
Die Berichte ber Geographen und Neifenden bes 18. Jahrhunderts 
melden in ber Negel nichts mehr don einer nieberbeutfcen Sprache 
in Habersleben; wenn fie bie ſprachlichen Verhältniffe berühren, fo 
lennen fie meiſt mr ben Gegenſatz zwäjden deutſch und bintjd. Es 
Fragt ſich nur dabel, was fie darunter verfichen. Wir haben ſchon 
oben gefehen (&. 208), was es mit der Bemertung bei Biüfding, „in 
Apenende, Sonderburg, Habersleben rebe man pur däniſch“ anf Ach 
hat, und wiffen bereits, daß ber kundige Hanſen biefes jpäter (1770) 
mit den Worten richtiggeſtellt Hat, dafs hler „plattbeutjch“ und dauiſch 
(d. 5. Hütife) geſprochen werbe neben bem Hochdentjchen, deſſen fich bie 


1) Bu den in Mt. II. 60 ff. gegebenen Beiſpielen füge ich bier mod ein 
Dererfenswertes binzu; es betrifft die Familie des Birgenmeifterd Tande. In 
einem Carmen nuptinle, Intelnijch und hochdeutſch, begrüßt befien Sohn Helatich 
feinen Bruder Ghriftian zu feiner Hochzeit mit einer Normegerin Brigitta Haug; 
wie fein Bater ſich früher, jo nenmt ex fih audı einen Holsatus und unter 
zeichnet fidy: ab Henrioo Tanckio, Hatterslob. Holanto Anno 1843. 





ſchr weit fei. Bu den Lehrühungen bemerlt er; foviet bie Belt es 
erlaube, mache er ben Schülern unbelannte Wörter und Nebensarten 
im aller Mürge verftänblldh ober Inffe ſich von ihnen anf bönäh fagen, 
mas fie babel bädhten; auch ſage er einzelne Wörter und ganze Säge 


richtete, muß man aus jeinen Bemertungen ſchließen, baf das Nieber« 
deutjche mer und mehr zurüdgegangen war und bie fütljhe Munde 


art in der Bürgerihaft ganz Ädermiegend gellbt ward, 

Die Wirkung diejes audſchließtichen hochdeutjchen Schulunterrichta 
auf Die eigentliche Vollsſprache ſchazten Die SchulmÄnner jener geit 
mit Recht nur ſehr gering ein; ja fie ſorachen geradezu dem Hoch⸗ 
deutſchen bie Fählgtelt ab, zu elner Vollsſproche zu werben; einzelne 
Stimmen heben ‚auch noch hervor, daß durch das Hoddentihe das 
Niederdeutighe zurüchgedrängt werde und mur durch Einwanderung don 
Handiwertern eine Heine Stärkung empfange; in der Regel aber ſelen 
diefe bald genötigt, das herrichende „verwwilberte Dani" zu erlernen. 
Habersfeben war als Heine Landſiadt damals ofme beſonderen See⸗ 
verkehr; feit dem Aufhören der Hofhaltung und der Zerſtörung ber 
Hansburg (1644) auf einigen Aderbau und anf ben Werbienft vom 
durchreiſenden Fremden nad) Affens angewielen?), ernährte es in bene 


1) In dem Vernonſchen Bericht v. F.1702 told die Stadt „ein Ort mit 
ungefähr 400 Hauſern genatni; Ihre Lage an einem Meerbuſen forwie die Vaſſage 
nach Asfens made, dak fie deffer bewohnt und wobihabender fei al$ Die jüte 
Bindifehen Sttbte. fiber bie be Page der Ctadt um ITIOF. gibt ein ortdr 
kundiger Berichterftutter (Provinzialber. 1702 V. 182Ff.) eine Näglihe Stilderung, 
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lichen Lauf gehen laſſe“. Der feit dem Jahre 1838 geftörte Sprach- 
Friebe jet auß einem unglüdlicen Beftveben hervorgegangen, den natür- 
lichen Lauf der Dinge zu hemmen; — mit einer Sproche könne man 
im Hadersleben nicht ausreichen, und wer hierzu aus Unkunde oder 
auß Geringihägung gepwungen fe, ber werde fehr bald daran er⸗ 
innert werben, im melde bürgerliche und lonventionelle, oft ſehr drüclende 
Berlegenheiten er geraten Lönne, — Dah die (hochſdeutſche Sprache 
vorzugsweiſe die Sprache der Intelligenz babe werden müſſen, finde 
in den finntörentlichen Berhältniffen feinen zureichenden Grund; in 
allen Mafien der Einwohner fei daS Beſtreben unverfennbor, wie fehr 
jeber fid; bemühe, ſich die ihm weniger geläufige Sprache anzueignen; 
fo feten alle in neuerer Zeit jo oft wiederholten Jeremiaden Über 
Spradunterbrlichmg in Hadersleben ebenfo viele Bewelſe von ber gäng» 
lichen Unbekanntſchaft mit den hiefigen Verhältnifien. Man ficht bavand, 
wie ſich troß des beginnenden Sprachlampfes die Sprachberbältuifie 
im Hadersleben big zum Jahre 1948 nicht in ungünftiger Weile ent⸗ 
wickeln mußten. Nach zuverlälfigen Zeugniſſen ward damals noch dere 
eingelt bon geborenen Haberdlebenern und bon einwandernden Hanb- 
werlern, die als Tiihler, Schmiede ufw. ſich hier nieberlleßen, auch 
vielfach) plattdeutich geſyrochen. Es gab auch mande, bie in der Tat, 
wie der Bericht d, 3. 1911 jagt, Halb jütiih, halb plattbeutjch zebeten 
und beide Mumdarten diccheinander warfen. Die weitere notür⸗ 
liche Entwiclelung ward durch daB ſtraffe däniſche Negiment mit feinem 
Sprarejtript von 1851 unterbroden; aber troß Auswanderung zahle 
reicher Denticher und Einwanderung bedeutender vatlonal-däniſcher 
Elemente, troß der Einführung der däntfchen Sprache in Kirche Schule, 
Verwaltung und Gericht konnten noch die Vertreter des Minoeitätse 
votums im Jahre 1954 das Zeugnis abgeben, daß in Haderfleben 
bie meiften Einwohner Infolge des SchulunterriditS 618 zum Jabre 1850 
der hochdeutſchen Sprache Tundig feien und in vielen angefehenen Fa- 
mikten Hochdeutjch Umgangs» und Famillenſprache jet. Seit dem Ums 
ſchwung vom Jahre 1804 Hat daB Hocdeutfche infolge ber Amts- 
Kriens und Schulſprache begannen allmäglich denfelben Plah wieder 
elnzumehuen, den das Niederdeutſche bereits um 1600 gewonnen, aber 
nach und nad) tieder verloren hatte. Deſſen Kenntnis hatte fi während 
der daniſchen Beit weniger in der Stadt ald auf — ur bei 
nd, Zas dechoatum Schtentelg. IEL 











VI. Die Stadt Zondern, 309 





die Stadt unter den älteren ſchleswigſchen Städten, wenn man Edern- 
fürbe ausnimmt, eine bejondere Etellung ein. 

Während die vier zulept behandelten Städte alle mit jütiſchem 
Rechte begabt find, Kat Tondern glelch anfangs das Libjcdhe Recht 
empfangen; es ift die eine im hohen Grade auffallende Exicelnung, 
und die Umftlinde, Die dazu führten, laſſen fich nicht mehr näher feft- 
ftellen, aber bie Tatſache ift nicht zu bezweifeln. Nach zuverläffiger 
Überlieferung hat die Stadt Liber auf Wunſch des Herzogs Abel 
von Schleswig und des Franzislanerbruders Neinard aus Dänemark 
jowie der Bürger aus Tondern jelbft für diefe im Mat 1243 durch 
den Stadtichreiber Henrious de Bruneswich eine Abſchrift ihres Stadt - 
rechts anfertigen laſſen, die noch auf der fat. Bibliothek in Kopen ⸗ 
hagen aufbewahrt twird.!) Damit war Tondern in die Reihe der 
nieberjähftichen Städte eingetreten und von vornherein dem Einfluß 
der nieberfähliihen Sprache in allen amtliden Beziehungen, insbe⸗ 
fondere zu Lübeck, an defien Nat biS zum Fahre 1498 die Appella- 
tion geftattet war, unterworfen. Alle auf Tondern bezüglichen mittels 
alterlichen Urkunden find, bon einigen lateiniſchen abgejehen, daher 
auch nieberbeutjch; die Beftätigungen feiner Privilegien, bie Walbemars V. 
von Jahre 1354 etwa außgenommen, Die in ihrer belannten nieder⸗ 
deutſchen Form eine üble Überfepung aus dem Lateiniſchen zu ſein 
ſcheint, durch Herzog Adolj 1386 und durch König Ehriftian I im 
Jahre 1473 und ferner foredhen mr niederdeutſch. Selbitredend 
fannten Blirgermeiſter und Nat ſowle die „buluds to Tunderen® in 
ihren amtlichen Obltegenheiten allein die gleihe Spradje. Auch wenn 
alle mittelalterlihen Uxkmden wegen der Vernichtung des älteren 
ftädtijchen Archivs ſchweigen, Dürfen wir aus den fonitigen Verhält- 
niffen ſchließen, daß Tondern wohl am früheften von allen ſchleswig ⸗ 
chen Städten nördlich, der Echlet eine niederdeutſche Stadt geweſen 
land genannt; der Name Kann nur von dem Klechorte Draderup, Brakhorp, In 
der Knrrharde ſtammen, und das Sand muf mit diefem in irgend weldjem gu- 
fanunenhange geftanden Haben. 

1) Diculfen: Der ehemalige Oberhof zu Liber und feine Meditäfprüche 
12, 53, Hand: Das alte Lübfhe Mecht 108. Sanſealiſche Geſchichtobl. 1894 
Sf. Mögtichenweife finden fic Im: Cibeger Wechto nad) einzelne tomdernfche 
mittelalterllche Urkunden, 
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it, Infofern fie zuerſt und am feüheften neben der Vollsmundart bie 
niederdeutſche Sprade in Verwaltung, Gericht u. a. allein old Amts-⸗ 
foeaihe brauchte. Won allem mieberjähfifhen Weſen fin uns indes 
aus dem Mittelalter nur zwet, aber Gebeutfome Denkmitler erhalten: 
in dent Roland, ber, wie in Eternförde, Schleswig, Flensburg, Has 
dersleben, etwa bis in ben Aufong des vorigen Jahrhunderis anf 
bem kank, einer meht als 10 m hohen Saule, auf dem Meinen Moxkte 
lag flanbt), und in der Papagoiengilbe, an bie noch Papagienland, 
und «weg (1573), wo man ben grünen Vogel von ber Stange ſchoß 
erinnert?) Diefem feier nlederdeutſchen Weſen gemäß ift in Tons 
dern von einer Snutsgilde, die Uherall in ben öftlichen Städten, ihrem 
Altern Boltstum entſprechend, auftritt, nit bie geringfte Spur zu 
erlennen. Die Nomen ber Stuofen, von denen aus mittelalterliher 
‚Beit faft Feiner überlleſert iſt, folgen in ben ſpäteren Urlunden immer 
beren Sprade; In nlederbeutjchen erfhelnt nirgend bie Form -gade, 
übern! nme -strat, das dann im Hocbeutjhen bie Form -straße und 
in bäntfehen Befgreibungen bie Form -strsde annimmt. Am langſien 
erhielt fich auch amtfic bie noch jeht gebräuchliche niederdeutſche Bes 
nennung Spikerstraße, auch Peperstraße fommt feit Lange vor. Der 
Vollsmund hlelt wohl auch noch Smedestrat, Slotstrat u. a. feſt 
Namen, bie für die Öjtlichen Städte jo bebeutfam find und meljt aus 
ber jütijchen Seit ftammen, kommen bezelchneuderwelſe in einer Stadt, 
wo der Tondera-Holsutus herrſchte, nicht vor. 

Über bie Amtsfprache ber Stadt zur Zeit des Übergangs won 
Nieberbeutfcen zum Hochdeutſchen erhalten wir aus einer Rethe ur— 
mbficher Überlieferungen genauere Auskunft. Birgermeifter und Nat 
folgen ehenjomenig wie bie anberen Städte bem Beifpiel der landes⸗ 


9 De jeht im Lhanlow+ Mufeum in Stiel aufbewahrt Figur bereit, 
daß fie moch in der Perüdfenzeit des 18, Jahrhımderts auf Koſten der Stadt 
wieder ecueuert worden if. Sie fand wenigſtens noch ITBL auf den kaak, 
Dansk. Atl. VIL 257. Gorftens 2 macht aus dem Moland einen Echarfrichter. 

2) Das it ohne Zweſſel die tondernſche Bilde, deren alte Sabuug v. J. 
1546 mod; erhalten iit, Stat. V. 1. 836. N.St.W. VEIL 692. Übrigens find, 
wie in Apenrade und Hadersleben, ale älteren niederdeutſchen Yunftrollen vor 
1538 verſchwunden. Die Aufzeichnungen der Hiiterlente 5. 8, der Zifdjler waren, 
fo viel man weifs, mod) zum Teil mieberbeutfch, ihre Nolle d. 3. 1070 aber 
Hoadentich. 
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herrlichen Stanzleien, von denen die des Herzogs Hans wohl zum 
lehtenmal 1556 eln mieberdeutiched Schreiben au bie Stadt richtet. 
Das erfte tondernjche hochdeutſche Gejuc am den Herzog, aber mit 
niederdeutſchen Formen vermilcht, ftammt wohl aus dem Jahre 1687; 
aber bem Jahre 1589 gehört noch eine nieberbeutfche Supplit an, 
und ebenſo ſchreiben Vrgermeifter und Mat noch 1601 niederdeutſch 
an den Amtmann, dann wieder 1607 hochdeuiſch am die juriftliche 
Fotultät in Nofiod wegen einer Entjcheidung in einem Hexenprozeß, 
und von 1614 an, two fie ſich auf hochdeutſch am den Befiher von 
Schowbullgard wenden, ſcheinen fie ſich in allen äußeren Augelegen - 
beiten nur mehr dieſer Sprache zu bedienen. Eins der lehten naleder- 
deutſchen Schreiben des Mates, gerichtet an ben Amtmann, beiifit 
einen Todſchlag und hat folgenden Wortlaut: 

Laler gestronger und erontvonter grothganstigor hero amthman, dam- 
nach Peter Jepsen tho Barkarll uns tbo vorstahnde geguwen. wath mueten 
ho eines brodorn Assmus Jepsen halwen, so vor ettlicken jahren in unser 
stadt einen dodtschlach gedhnen, au J. N umb frede und geleide in under- 
denicheit suppliveret, darbinewen beschiniget, dat J. E. sick darup gun- 
sliglich erklaret, under andern awerst dat he van uns einen schin ulbringen 
schollon, dat wg ohme Inton unsem gerichte unbeklagnt laton wolden, als 
is damp usere bestendige erkleringe, dat wi) gerne ehm tlıo sinen fredan 
ungern rochtens unvorfuncklich bofsrderth schon und vormerken können, 
doch dat ho unse stadt miden und jegen dersulwen privileglen tho handeln 
und hanteren sick ontholden schellen; up den unvorhapondon wicdrigen fall 
swerst, werdt he sine agen evantur stahu möten, welches I, V. wy tlıo 
früntlicher antwordt deustlich nicht hobbon vorantholden schollen mit ompfoh- 
lung göttliches schutzes.‘) 

Aud) die Gerichtäprotofolle bis zum Jahre 1614 kennen nur 
noch nieberbeutiche Aufzeichnungen; das vom Jahre 1608 —1614 bat 
folgenden Eingang: 

Here lath miven gangk gewisse ayn in dinen worden, und Inkl nehn 
ünreoht swer my herachen, verlöse my von der minschen vrnvele, so. will 
ik holdon din borohl, Ps, 119. v.193— 34. 


1) Der Amtmann Woli Blome ſchreibt noch 1658 miderdeutfch, fiche 
oben &. 208, doch ft das „FTonberfcie Ambie® Erdbuc) de anno 1613” bereits 
hochdeutſch. Es Heift darin von „Tundermn‘: „Die Bürgers und Eimvohners 
der Stadt Tundern af 120 Hafer Haben nochgeſchriebene Landerehen eigene 
Hbimblich zu gebrauchen, und Ai beteier Land beweſſen und Süden der Stadt 
belegen 782 Demarh.” 
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„er muchte fich der hochdeutſchen Sprache, Ho er iu feiner Predigt eine 
Zeit Hero gelißet, enthalten und darlegen bie Gadfiidie Sprache tieberumb, wie 
uwor Äblig geweſen, gebrauchen, daauf er beſtellet und angenomben, Die ges 
meine getvohnet und verſtehen lnnen, aber Er ſich exlevet, dah, wau ifm ſoich 
degehe und ſurderung fGrifld mittgerhellet, molte er ſich mad gebuhr darinn 
fol; alfı Kit biemlt Vurgermelſterd RNhate und amuehfende 16 Dilcger wegen 
der gangen Werneine ehheilige Meinung und begehr, daß 9. Richard fetne deuiſche 
Predigt, tole allwege vor und bei feiner Zeit der Gebrauch afibier geweſen, In 
fachficher alfı Diefer einfeltigen Hemeinde verjtentliche Sprache vorricjten, damitt die 
arıne Gemeinde die Brebigt des göttlichen wordes mit Nuth Hören und vorficher 
Tonnen und als Hieinm vornehmuch md wor allen Dingen Goties Ehre und iob 
und feiner Anbefohlenen Zubdrr Hell und Wollſatth befurbert werben muege 
und das biefrt, fo aus guter Wolmelmmg geſucht, muege glelchſaus gutuch 
angenonumen und im beſten betrachtet werben, ſeint daclegen In alle ſchuldlgen 
Webühe und Wohlgeneigten Witfahrung erbüttigh.” 

Der Dinfonus lehrte bamit zu ber herkömmlichen Weiſe zurück. 
Sein Nachfolger Laurentius Widing (1634— 1064) forte ber Haupt- 
paftor Bernhord Maurltlus (1634— 1852) müffen ebenjo geprebigt 
haben, da fie plattdeutſche Natserlaffe von den Kanzeln verlaſen. Welt 
die Burgerſchoft ihren Widerſpruch fichertich nicht fohatb aufgegeben fat, 
bitrften wenlgſtens zwei Jahrzehnte vergangen fein, ehe bie Geiſilichen 
den Wechſel der Kanzelſprache burchfepten.2) ebenfalls haben bie 
belden gelehrten Geiſtlichen, der Diafons Johannes Lumbius (1064 
bls 1685) und der Hauptpaftor und Propft Stephan Henkel (1652 
bis 1691), ſchon vor dem Erſcheinen bes hocdeutfchen Kirchenbuches 
bon Dleartus (1665) hochdeutſch geprebigt. 

Bar bemnad) um bie Jahre 1650—1660 bie nieberbeutfche 
Sprache aud in ber Kirhe vor dem Hochdeutſchen verftummt, jo hielt 
fie ſich doch um jo Kuger im Voltsmunde, als fie durch jahrhunbertes 
fangen Gebrauch, auch durd) die Hanbelsbeziehungen nad) Süden ges 
förbert,-einen feften Platz fh in Tondern erobert Hatte. Frellich ein 
Nidgang mußte allmählich erfolgen, fettbem auch das Amthaus jowie 
das Voltsgericht ber Harde, wenig fpäter, wle wir unten ſehen 





3) Im der bamallgen tonbernfehen Metorfhule ft Tiherlich auch dem 
Begehren der Bilngerfchoft gemäfi miederdentich meben Dem Lateinifchen gefprodhen 
werben, wenn au) der Meftor Andreas Ambders oder Aunderus bereit 1094 
„pie Tuenbertiche unfterbliche Steebiigkeit“ In Schleswig deuten Lef, Moller 
Isugoge I. 357; Cirnbr« litter. 1. 17. 
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erben, daB Hochdeutſche angenommen hatte, Die Nachrichten aus 
den folgenden Jahrhunderten, bie nirgends don einem beſonderen 
frleſiſchen Vollstum In Tondern etwas wiſſen, Fennen allein Deutſch 
und Daniſch und ſchelden dabel me ſelten die Munbarten ſcharf vom 
den beiden Literaturſorachen. So redete man 1768 nach Flors Bericht 
nicht mehr frieſiſch, ſondern (platt)deutſch, noch mehr daniſch d. h. jütiſch 
untereinander; die Einwohner ſprachen beide Sprachen, das „Däntjche* 

aber war „nach der Nenner Urteil und Geſchmack nur ſchlecht und 
sienılic verborben*.") Auch 1770 wird nad Hanſen in ZTondern 
wieberbeutfeh, Gochdeuifch und fütifch geiproden.?) In glachem Sinne 
ſchreibt 1781 ein kundiger, heimiicher Berichterftatter: „In Tondern 
fpricht man num nicht mehr frieſiſch, wie es Früher geſchehen fein ſoll, 
ſondern allein (nieber)beutich und dänlſch Hütlihe Mundart); bie meljten 
Einwohner ſprechen beibe Sprachen, bod fo, daß feine don beiden 
viel taugt. Jedoch In Kleche und Schule für die deutſche Gemeinde 
und Jugend wird Hochdeutjch gelehrt, für die däniiche Gemeinde, die 
stembich zahlteich it, zein Dünifeh.“*) Üpnlich Aufert ſich auch Tetens 
Un Jahre 1788, aber ohne rechtes Verftändnis für eine Mundart, wenn 
er jagt: „In der Stadt Spricht das gemeine Voll ein Gemiſch von 
frieſiſch, danifd; und deutih, was ein Deutfcher gar nicht, eine Düne 
am mit Mühe verftcht“.) Es ſchelnt aber, ald wenn ſchon damals 
durch den Einfluß der jütifhen Umgebung das durch die Amtsſprache 
langſt nicht mehr unterftüßte Niederdeutſche flark gegen das Jüliſche 
zurückgetreten iſt. Der Propft Ballhaſar Peterfen ſpricht degwegen 
wohl auch 1786 von einem „dänlſchen Det“, wo die Seminariiten 
fich, bezeichnendertweife nicht Im Verkehr mit den Bürgern, fondern durch 
den Beſuch der Frühpredigten in der diniihen Spradje üben Könnten. 
Im Jahre 1814 kannten Bürgermeifter und Nat in ihrem Bedenken 
an die Neglerung anfdeinend gar kein Nieberbeutfch mehr in Ponbern; 
fie. nennen die Sprache ber Gebildeteren Hochdeutſch, die Vollsſprache 
dagegen ein forrumplertes Dintf&, ein Gemlſch aus dem Dänſſchen. 
Deutſchen und zum Teil aus dem Frleſiſchen. Auch die folgenden 


1) Brovinzialber, 1790. I. 191. 
2) Über Hanfens Außerungen ſiche oben ©. 209. 
3 Dansk. Atlas VII. 276. 
4) Tetens: Reife in bie Marfchländer 1784 T. 132. 
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Sochdentſchen voraus. Wohl ehvas übertrelbend, ſpricht der Propft 
‚mann (1835) von einen nicht geringen Teil der Bevöllerung, der 
ie der „daniſchen“ Sprache kundig fei, und im gleichen Jahre ſuchte 

‚ein Lehrer der Meldorfer gelehrten Schule die Errichtung eines eigenen 

Schullehrerſeminars in Holftein mit ber Bemerkung zu begründen, das 

dem Holfteiner ganz fremde Tondern zwinge biele (Holfteiniihe Seminar 
jten) im Verlehr mit den Hauswirten fid) ber Dolmetſcher zu bedienen. 
ch Jenſen ) nennt die däntfche (iutiſche) Sproche um das Fahr 1840 

in täglichen Leben vorherrſchend. Tondern war in der erſten Hälfte 
10, SahrhundertS ebenfo wie früher eine zweiſprachige Gtabt, aber 

« der ſütiſchen Mundart ſtand nicht ſowohl daB Nieberbeutiche 

E13 das Hocdeutjche, das felt der Mitte des 17. Jahrhunderis tn 
he, Bericht, Verwaltung und zuleht aud in der Schule herrſchte 

fie war aber trop dieſes fprachlichen Wandels ihrer ganzen geſchicht⸗ 

Ken Entwidelung treu geblieben und golt ſchon damals als zuber- 

laßlich deutſchgeſinnt. So traf die Stadt daB däniſche Sprachreſtript 

vom 7. Febr. 1851, daB daniſche Amtsjprache, däntfche Schuiſprache, 
dan ſſche onfirmationsiprade neben däniich-beutjcher Klrchenſproche (Hiche 
unten) brachte und deswegen auf Hejtigen Widerſtand der Würgerihaft 
ftich.?) Aus den Verhandlungen der Ständeverfammlung vom Jahre 

1853/64 lennen wir die damaligen Sprachverhältniffe Tonderns genauer 

nad) dem unten angeführten Winoritätöpotum, und dementſprechend 

lautet auch eine Exllärung des fädtifchen Abgeorditeten, ded Kaufmanns 

Green’); es ſelen früher in Tondern nur deutſche Schulen geweſen 

und Gotierdienſt in deuticher Sprache gehalten, mit Ausnahme deö 

daniſchen Nochmittaggottesdienftes am jeden anderen Sonntag, und in 

allen amtlichen jtäbtifchen Ungelegenheiten Habe man fid bis 1860 

nup der deutſchen Sprache bedient; dieje Verhäftniffe ſeien jet um- 

geftäirzt; mehreremale habe die Stadt verfucht, die Wiederheritellung 


1) Ienfen: Kirchl. Staftitit 36%. 

2) Das war die Zeit, wo dem Motheler Beltheim (23. Full 1869) das 
Krivilegium nur mit der Alaujel fonfemiert ward, Dei Verluſt deifelben inner, 
bald eines Jahres nochguwetſen, dafı er und fein Gehitie der binilchen Eirrache 
närtig fel- 

I) Stündezeitung, bintfche Audgabe 051. 
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beſtriuen wirb"), von 416 Famillen, die in der Vurgertolle an 
waten als Umgangsiprade enwa 181 die hochdeutſche 13 die 

umd 222 Seide Spraen. In dem übrigen Teile ber ® 

mit wechſelndem VBeftande, der ſich durch Zuzug aus der meift 
zebenben Umgebung ber Gtabt ergängt, war die „Däntjdher 
fättfche Voltsfpradje in größerem Mafftabe herrſchend, aber doch 
allmahllchem Abnehmen Begriffen. Alle bürgerlichen Häufer m 
beider Sprachen mächtig; plattdeutſch hörte man noch jelten. In ji 
vielen ſolchen Familien, in denen bie Eltern unter ſich und im 
tehe mit anderen daniſch (jütifc)) als Umgangsfpradhe brauchten, w 
bereitß ankt, den Kindern hochdeutſch — nur in jeltenen —— pi 
deutſch — geſprochen. Daraus erflivt es ſich auch, daß mm 
‚Kinder, die vor dem Jahre 1864 meiſt die jütiſche Mundart uf 
Strafe ſprachen, bereils damals vorwiegend hochdeutſch reden hön 
Huch Hier teitt, wenn man die bolitifhen Wahlen mit den Ergeb- 
aifjen ber die Mutterjprache vergleicht, ein ſtarler Begenja hervor, 
und zivar in noch Höheren Maße als bei Apenrade und Hai 

Die Neicstagswahlen ergaben für dad Jahr 1867 73%, 

279/, damſche Stimmen, für das Fahr 1808 bereits S80/, 

neben 99/, ſozialdemolratiſchen und nur 3°/, dänifche, 

die däniſche Gefinnung fo gut wie verſchwunden ift, weilen die 
nahmen über die Mutterſprache nad), wie wenig die ütiſche 

an fic mit elner dänifchen Geſinnung verbunden iſt. Bei dem 

der amtlichen Ergebnifje für die Mutterſprache in den elngelnen 

teile ich hier, um ein Bild der heute in Tondern herrſchenden 

zu neben, bie Hählung der Hausfprache der Kinder im den 
ſchulen aus dem Jahre 1906 unter Ausſchluß der Realſchule 
Semtnarübungsjhule mit; unter däniich iit dabei bie jütiſche Mi 

zu berftehen. Bon Mädchen (377) xedeten zu Haufe m deutidh 21 
deutſch und daniſch 57, dintich 115, frleſiſch L, von Sinaben (169) 
deutich 106, deutfch amd dänifch 10, daniſch 39, Wie in Apen— 
Torechen auch hier die Mädchen ganz überwiegend hochdeutſch; 
den Splelplähen fällt nur ſelten ein däniſches Wort. Dagegen 
dienen ſich die Knaben unter ſich noch in größerem Umfonge der dant· 





17’ Xdfee in Seitfehrift XXI. 56. Clausen: Bönderj. Anrböger 1893 8. 00. 
* 
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Ihen“ Sprade, Auf der Strafe und In dem Geſchäſten Hört man wohl 
noch ſaſt ebenfo viel „bäntih“ als deutſch reden, trob aller deutſchen 
Bejinmung, So it die Umgangsſprache in Tondern no gemtjht 
Plattdeutſch dringt nur laugſam, aber doch fietig vor und wird Haubts 
ſachlich duch Zuzug von Eiſenbahubeamten geförbert Würde Fondern 
ſich feiner älteren Sprachgeſchichte gemäß entwideln, fo müßte Hier vom 
ben drei mörblichen ſchleswigſchen Ettbten am früheflen das Nieberz 
deutſche feine alte gleihherehtigie Stellung wieder erringen. 


D. Die Sprache der Dinggerichte.) 


Selt dem 15. Jahrhundert Hatte ſich, iwle oben dargelegt, im 
ganzen Herzogtum bie nieberbentfehe Spradje zur ausſchliehlichen Negte: 
zungfprache erhoben; die höhere Verwaltung, wie bie Höheren Bes 
richte Tonnten felne anbere Amtsſprache, und nicht weniger war fie 
Ach in ben Städten Geſchäfts— und Gerlchtsſprache gemorbem Auf 
bem platten Sande erfolgte der Übergang zu ber herrſchenden Kanzlels 
Sprache, je weiter nach Norden, befto langſamer unb weniger durch⸗ 
Greifend, weil ſich Hier die alten Verhiiftniffe und Einridjtungen am 
längften erhielten. Man fieht biejes beſonders an ber Sprade ber 
Untergevichte, ber elgentlichen Vollsgerlchte, und ber won Ihnen aus 
geftellten Urkunden, Nicht ein gelehrter Nichter, ſondern en Bonbe, 
aus bem beiten Harbesmärmern erloren und von dem Amtmann in. 
Gib genommen, leitete als Harbesvogt auf dem Dinggerichte bie Bere 
handlungen; er war nicht Richter, ſondern me Aufjehee und Hatte 
zu befttmmen, welden Rlchtern, ob ben Harbesnefningen, ben Rang- 
nefningen ober ben Sanbmännern (veridiel) je nach Ihren geſeblich 
beſtimmten Befugniffen eine Soche zur Entfheldung zugewiefen werben 


1) v. Stemann: Schleswigs Recht und Gerichlsverfaffnng im 17. Jahr⸗ 
hundert. Schleswig und lendburg 1855. — O. Stier: Anfichten Über den 
Enrroldelungägang des inneren Berfaffung Sahleswige mit befonderer Beriids 
ſchilgung des Antes Daderoleben. Johrb, VI. 57. Eingene Urkunden 
ftammen aus den ſiadtiſchen Achiven, 
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ſchwoten jedes einzelne Erkenntnis, das man tog, toug, In deutſchen 
Protofofen Zug ober togh und tuch nanntet]. Der Altfte war ber | 
Vormann oder Wortführer und verlündete das Erlenntnis 5 
genannten Dingswinden ee ee a ve 

auf dem Gerichte verhandelt war; fie wurden auf das Zeugnis "ber 
Dinghörer d. h von adit aus den anweſenden Karbesleuten eigens 
dazu envählten Männern, bie Im Protokolle namentlich ouſgefuhrt 
werden, regelmaßig von dem Hardesbogte und zwei ober mehreren 
Sandmännern ausgeſtellt und beftegelt. Handelte es fich um eine ber 
ſonders wichtige Sade, jo wurden zur Ablegung bes Zeugniſſes 
zwölf Harbesmänner, mitunter auch in doppelter und dretfacher Hal 
ernannt, Hardes= oder Stodnefntuge genannt, weil fie Innerhalb ber 
4 Dingftöde gewählt (denominati) wurden, In folden Fällen ward 
die Dingswinde im Namen aller Gardesfente oder ſamtlicher auf dem 
Ding Amvefenden ausgeftellt und mit bem Hardesſiegel beglaubigt. 
Auf gleiher Stufe mit den Dingswinben ftanden bie Häufig vorkoms 
menden Ktcchiplelstoinden, bie der Prediger, die Sandmänner ol 
andere Kirchipielöleute auf das Zeugnis der am Sonntage auf 
Kirchofe verfammelten Männer ausſtellten und Gefiegelten. Schließlich 
gab es noch Dorfwinden ober Dorfbeliehungen, bie fih auf — 
wirtſchaftung der deldmart, bie Venupung der Gemeinde, die 

zeitige Veftellung des Feldes u. a. bezogen. 

Derartige Winden find uns in großer Zahl erhalten; fie geben 
uns ein ſicheres Beugnis über die Serichtsfpvache und über deren ai 
mahliche Umwandlung don dem Juttſch daniſchen ins Nieder! 
und fpäter vom Niederdeutſchen ins Hochdeutſche. Da fie vom dem 
aus ben Bonden Kervorgegangenen Hardesvogt und von Bonden aus⸗ 
geftellt wurden, fo laſſen fie auch einen Nüdfchluß zu, wie weit Die 
niederdeutſche Amtsipracje In juüttſch redenden Gegenden ins Voll ger 
drungen war. 

1) Den eigentümlichen Ausdruch, der fm jüttſchen Low wicht vorkommt, 
leitet man ebenjo wie hesteleie davon ab, daß die Sandınkaner früher zu den 
widtigften Sachen hinrelten müßten, ennveder zu. dem entfernteren Aandgeridte 
oder bet Drenpftesitigteiten sad) den fteeitigen Orenzen. Stensant 9, 


1 wu 
dazu Setedhjplel Siltten oben to der einemartine Ausdruck fpit 
bervahrt war. Übrigens bedeutet nlederd, tuclı au) Zeugnis. 
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In der Landſcheft ſüdlich von der Schlel Fommen jelöftverftänd- 
lich den oben dargelegten nationalen Werhäftniffen gemäß ſeit der 
Mitte bes 15. Jahrhunderts mır nieberbeutiche Dingswinden vor, bie, 
ſoweit mir befannt, um das Fahr 1640 durchſchnlitlich ein hochdeutſches 
Gewand angenommen haben. In Wefterkrod) iſt mir zuerft eine Hod)e 
deutfche Dingswinde aus dem Jahre 1642 bekannt; im dev Biber 
goesharde (Ant Hufum) tommen fie 1640 vor, und ſeitdem herrſcht 
in ben Gerichtsbrotolollen allein hochdeutſch; nur iin Porrentoog wird 
berelis 1615 eln hochdeutſches Zeugnls ausgeſtellt. Die Norbergues« 
harde (Amt Bredſted) kennt bis 1603 mur niederdeutſche Winden; bie 
niederdeutſche Gerichtoſprache reicht aber wahriheintich weiter, da die 
erſte befannte hochdeutſche Dingswinde erft aus dem Jahre 1674 
fammt; ficher find alle Gerichtsprotololle von 1894 am mire in hodh« 
deutlicher Sprache abgefaßt. Wichtiger fir unfere Unterſuchung ers 
ſcheint dle Froge, wie fih die ſprachlichen Verhältniffe In dem nord⸗ 
figjeren, noch ſütiſch vedenden Landſchaften geftalteten. 

Bon den anglifchen Haxden des Amtes Gottoro Lommt zunächft 
die Schliesharde in Betracht, wo wir bon 1485 —1574 nur nieder« 
deutſche Urlunden treffen; wann bier das Hochdeutſche eintritt, Habe 
ich wegen der fehlenden Urlunden nicht ſeſtſtellen können. In der 
Strurdorfharde reichen fie von 1465— 1595; erſt 1609 taucht ein 
hochdeutſcher Brief des Domlapitels auf. Im der Uggelharde des 
Amtes Flensburg reicht das Nicberbeutihe bis 1685, feit 1630 ber 
ginnen hochdeutſche Gerichtsprotololle. Die Nieharde weiſt don 1432 
bis 1554 mir niederdeutſche Dingswinden auf, bereits 1584 tritt hier 
die erſte hochdeutſche auf mit mancherlei niederdeutſchen Erinnerungen; 
ebenfo im Jahre 1616, und feit 1626 find bie Gerichtsbrotololle aus“ 
cliehtich Hocdeutfch, doch chreiben Die Bauerſchaften von Gammele 
Öygaard, Gammelby und Flatzbij In einem ſogenannten Sommerbierbrief 
dv. 3: 1610 mod; nach der alten Welfe niederdeutſch. Die Husbyharde 
Bietet gleichfalls von 1450—1649 nut niederdeutſche Gerichts- 
zeugniffe und feit dem Jahre 1677 hochdeutſche Gerichtsprototolle. 
Eigenartig erfcheint die Entwicklung In der Flensburger Wliesharde. 
Hier tennen wir von 1423 an bis zum Jahre 1556 nur nieder 
deutſche Winden; die erſten hochdeutſchen treten bereit 1586, 1888 
und 1589 auf, aud) die Gerichtöprotofolle find feit 1626 et; 
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with) kenne ih nur nieberbeutjche Dingswinden von 1495 — 1541; da= 
gegen beginnt in ber Gliberrangftrupharde (Amt Upenrade) unfere 
Kunde mit einer däniſchen Winde vom Jahre 1477; auch 1509 tritt 
‚eine ſolche auf, während eine Kirchſpielswinde von Hellewath In gleichen: 
Jahre niederdeutſch vebet; feit 1514 folgen auch, joweit bekannt, nur 
mieberbeutfche Urkunden bis 1608. Die Zeit des Übergangs zum 
Gochdeutſchen laͤßt ſich nicht genau fefiftellen; nur fo viel wiſſen wir, 
daß im ganzen Amt Apenrade die Dingbücher und Schuld- und Pfand- 
vrotololle von Fahre 1695 an auf Hochdeutſch geführt wurden. Aus 
der Riisharbe ift eine dänliche Dingswinde von dem Jahre 1496 
bekannt; von 1555 — 1647 herrſcht Niederdeutſch; bold nachher wird 
Hochdeutich eingetreten fein; indes fchlen alle Gerichtsbrotololle, die 
barüber Klarheit Bringen würden. Bür die Crammharbe des Amtes 
Habersleben find anfcheinend Feine alten Dingswinben erhalten; indes 
Mit Fih aus Dem Uniftonde, daß von 1661—1092 die Gerihit- 
vrototolle in bänliher Sprade abgefaßt find, auf elne frühere däulſche 
Gerichtsſprache fhlichen.?) Ahnlich Tiegen die Berhäktnifie in der 
‚Haberdlehener Harde, wo auß dem Jahre 1440 eine bäniihe Dings- 
winde erhalten ift und noch 1639 der Hardesvogt bem Schuhmacher 
amt don Habersleben eine ſolche außftellt; auch die Gerichtsprotololle 
von 1041 — 1692 find in büntfcher Sprade abgefaßt. Dagegen Fennen 
wir aus der Tyrſtrupharde ziel nlederdeutjhe Urkunden aus bem 
Jahre 1441 und eine Kirchſpielswinde von 1540 In gleicher Spradie, 
Tonft iſt die däuſſche Serichtsfprache hier herrſchend. In der Hribe 
binghazbe veden von 1470— 1578 daniſche Winden, mur einmal im 
Jahre 1574 von elner nieberbeufichen unterbrochen. Auch bie Ger 
richtsprotololſe von 1035 — 1730 find bänijh. Die Frdd: und Kalje- 
lundharde lennen gleichfalls von 1498 —1573 und von 1498 Eis 
1541 nur dänische Winden und dinifche Gerichtsſprache. Dasfelbe 
äft der dall in der Locharde, wo don 1519—1567 mir bäntjde 
Gerichtsjeugniffe auftreten, forte im Virl Lügumtloſter, aus dem 
1) Die anf dem Haderslebener Amtsgericht vorhandenen Dingbikker der 
Gremmharbe reichen von 1661 —1663, 1667 — 1680, 1673— 1802; bie Angaben 
Stemanns find ungenen. Cie enthalten nut ſelten Hochdeutfche Eiutragungen, 
meiit da® „Penfionarguif" Drenderup betreffend, eiwine deutfche Gehrdhe an den 
‚Harbesvoge m. a. Miederdeitfches Habe ich darin nlcht — 
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von 1474— 1575 nicht wenlger als SO bäntiche DingSmwinden er« 
Hatten finb. 

Das Ergehnls {ft alſo folgendes: Aus den Intern Kitten, Gottorp, 
Hufum, Bredfted und Flensburg findet ſich feine Epur von damſchen 
Spradje in den Vollsgerichten; das Niederdeutſche Herricht Hier, ſowelt 
unfere Kunde reiht. Im Ante Tondern gelangt «8 in ber Tondern- 
und Sturharbe nad; einigem Schwanfen bald zum Stege, während 
es In der Kartharde von vomherein herrſcht und in der Holerharde 
und im Holerbirk nach kurzem Schwanken die demiſche Sprade bie 
Dberhand gewinnt, Im Amt Apenrade erlangt in der Misharde und 
in der Süberrangfirupharde das Niederdeutſche bald das Übergeiwicht, 
und möglicherweife aud) in der Lunbtofft Klipplef) harde, obwohl wir 
darüber urkundlich nicht genauer unterrichtet find. Das ganze nördlich 
davon gelegene Gebiet, ehnſchlleßlich die Inſel Alſen, die Norderrang⸗ 
ſtrupharde des Amtes Apenrade, Lügumtloſter, Loeharde, die fütlichen 
Enllaben und das ganze Amt Haderdleben kennt, abgeſehen dom 
einigen hie und da auftauchenden niederdeutſchen Zeugniſſen, nur 
daniſche Sprache in ben Volksgerichten, foreit unfere Quellen zweite 
gehen. Legt man bie heutige Beböllerungszahl, die um 1600 Kaum 
die Hälfte, aber bei ungeſohr gleichem Verhältnis, betragen haben 
kann, einer Berechnung zugrunde, fo ergibt ſich, daß bereits vor 
300 Jahren und früher in den Ämtern und Landſchaften, inöbefonbere 
auch ben friefifchen, wo feit alters nur niederdeutjche Antsjprad)e war, 
mit Einfluß der Städte, gegen %/, der Vevölferung des Herzogtums 
ulederdeutſche Gerlchtsſprache Hatte und zwar In Gerichten, die aus 
den Volle hervorgingen und von Männern aus dem Wolle geleitet 
wurden. Und da follte die ganze maßgebende Bevöfferung der Bonden 
umd freien Bauern bis über Mpeurade und Tondern hinans ebenfo 
toie die Bürger in den nördlichen Städten außer ihrer weſtzütiſchen 
Mundart nicht auch eine Sprache verftanden Haben, in der fie ſelbſt 
ihre Gerichte zeugniſſe ausftelten? Vie Entwidelung der Gerichts⸗ 
verhaltniſſe Hatte in der Tat einen denkwürdigen, heute für uns auf- 
fallenden Gang genommen, der zugleich ein helles Licht auf die ſprach⸗ 
lichen Verhältniffe des 16. und 17. Jahrhunderts wirft, 

Die nlederdeutſche Gerichtsſprache in dem größten Celle bes 
Bandes mußte ſehr bald auch ihren Einfluß auf die Form des jütifchen 
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Landrechts ausüben. Da beffen fortbauernde Geltung ausdrücklich in 
dem Sandesprivileghum dv. 3. 1460 zugejihert‘), In bem Borbesholmer 
Vergleich (1622), im Flensburger Landtagsabſchiede (1564) und in 
der „Landtgerihts Ordnung“ des Königs Friedrich und ber Herzöge 
‚Hans und Abolf vom 30. März 1573 dielfach anerkannt war, fo ft 
8 unter ben obtvaltenden Verhäftniffen begreiflich, bafı das jütifche 
2od auch ein nlederdeutſches Gewand anmahm. Nachdem ſchon vorher 
nieberbeutfche Überfegungen handſchriftlich verhrettet gewejen waren, 
erſchien jett Im Jahre 1436 der erſte niederdeutſche Drud des Vod⸗ 
Buchs, mit einer gereimten Einleitung im einer älteren Handjehrift: 

De meister ler et uns de synne 

van aller werllt anbegyune — 

dith ist geschehen na Gudes gobort 

twelff hundert jahr und vartich vort.”) 


Eine abgefürzte Paraphrafe des Lovs verfaßte dann im Jahre 
3512 Hans Kordes thor Nygenstadt, Alles beweift, wie bereits vor 
1500 das Bedürfnis nad einer deutſchen Bearbeitung ſtark empfunden 
wurde. Gegen Schluß bes 16. Jahrhunderts machte ſich much Das 
Bebitefnis nad) einer däniſchen Bearbeitung des Geſetzes geltend, bie 
mit Fönigliher Genehmigung im Jahre 1590 für Jütlend, Flnen, 
Sangelond og alle andre steder, saa vidt den jydake lov brugen, 
autorifiert ward. War damit anſcheinend auch für den nördlichen Teil 
bes Herzogtums, wo noch daniſche Gerichtsſprache war, gejorgt, jo 
mußte dos gleiche für bie gröferen Bezirle gejchehen, wo nieder 
deutſche Gerichtsſprache galt. So bekam denn der Flensburger Amis- 
ſchreibet und fpätere Advotat Vlaſius Elenberger unter dem 7. Sept, 
1591 ein Zönigliches und unter dem 20. Nov. desſelben Jahres auch 
ein von dem Herzog Johann Adolf ausgeftelltes Privilegium auf 10 
Sahre zur Herausgabe einer niederdeutſchen Überjegung des jütifdhen 
Long. Diefes Privilegtum iſt ein unzweideutlger Beweis dafür, wie 
wenig die oberften Behörden daran dachten, die Hochdeutjche Amtsſptoche 


1) Reg, Christiane 1. S. 31: Ok wollen wy unde sebolan na unseme 
vormoge schicken, dat men holde in dama hurtoydome dat Jowbok, wor Id 
nicht on is gexon artiolo deasen brovan, 

3) Ratjen: Handfäyifien der |. U. 484. 472. 
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ihrer Kanzleien auch bei den Vollsgerichten einzuführen‘); obwohl 
bereit8 damals in einzelnen Harden das Hochdeutſche einzubringen 
begann, gaben fie jept ben Hardesbögten, Sandmännetn und Dinge 
hören ein Buch in bie Hand, wodurch ber Gebrauch des Nleder— 
deutjchen in den Gerichten eine neue Stärkung geiobmen mußte, 
Merlwürdigerwelſe ward diefe niederdeutſche Überjehung unter den 
20, Nov. 1692 durch ein Königliche Patent, ebenſo wie zwei Jahre 
vorher die daniſche, Für Yütland, Fünen, Cangeland, daB Bürftentum 
Schleswig „und allen anderen stelen unde orden, wor dat jüdsche 
lowbook gebrucket wert“, autorifiert. Wegen ber ziemlich glellautenben 
Einführungsbeftimmmmgen iſt bad Vechältuls der beiden Überfepungen 
In bezug auf ihren Gültigfeltöbereih nicht ganz Max, da man nicht 
begreift, wie die niederdeutſche Bearbeitung für Jütland, Jümen und. 
Langeland irgend eine Bedeutung Haben Tomte. Praltiſch machte ſich 
die Sache jo, daß bie neudäniſche in ben Bezirken mit bänticher Ge— 
richtsſprache, bie alederdeutſche Beorbeltung In denen mit alederdeutſcher 
und hochdeulſcher Sprache in amtlichen Gebrauch fam. 

Die alederdeutſche Mberjeßung, die für unfere Frage allein in 
Betracht Tamm, erihten zu Cchlestvig im Jahre 1593. Nach Elen- 
bergerd einleitenben Worten ward er noch beſonders von dem gelehrten 
Statthalter Heinrich Mangan, der jonft in allen feinen amllichen 
Schreiben nur Hochdeutſch auwandte, bei feiner Arbeit umterftiipt; er 
bemertt dann welter, es gebe manche, 

„de do gemone daohlike donsche sprake (d. h. die jiktijhe Mundart), 
wat on in erom handel unde wandel nödich is, wol vorstahn können, nicht 
tho weiniger groben mangel daran hebben, dat se dat Iandtrecht, in sonder- 
heit de terminos juris in der denschen sprake unde wat dat recht fördert 
unde hebben wil, recht wol vorstahn schelden. Sintemal den ock dat löfl- 
lüke förstendohm Sohleszwig mit dem stilwigen Lowbokes rochte bagawat 
020. is nicht ane, dat ianer- unde utherhalwen der empter oin herlike 
antall der vam adel, de are güder im förstendohme hebhen, der spruke 
üöwerst, insonderheit im Lowboke so gar wol nicht eutbinnen syn, dat se 


1) Bereit 1557 hatte der dänifche NeichSrat Erich Krabbe eine hodibeutfche 
Uberſebung verfaßt und den Könige Güriftian TIL gewlömet; vergl. den niebers 
beutfchen Titel Sandfiie. der K. U. D. 9.H. 209. Da aber ningends cin Ber 
ditefnts daffır empfunden 3, erichlen fie erft 1684 fin Drurt, ohne doch 
krgend welche pratiſche Bebeunmg zu erlangen. Matjen: Verzeichnis der Hand 
fhr. IL. 88. 80. 
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Hedda idt överst dre winters hifld, dat in 3 jahr, gestanden —D 
undo unyorfolget tho dinge, &o kan men idt nicht wedder updoslen. 
Cap. 112. 

Findet jemandt goldt edder sülver up dem yelde addar in bergen adder 
achter dem ploge odder in anderer mate, dat schal da köningk hobbm. 

Cap. 68. 

Sottet jomandt für in de heide unde darmede un eines manves wrta-. 
fang, aloo heydo edder torf, odder dat für lopo in dat höldt, brondo edder 
vorsorede dat holdt, so schal dejeune, de dat für in dat veldt droch, den 
schaden betalon, effte he schen don willen nicht hodde, andern Iydan 
schaden tho donde, vek nicht sonder sine eyen hefde ahobrennen. 


Der Wandel in der Gerichtsſprache der Dinggerichte erfolgte, 
wie ans ben oben angegebenen Daten hervorgeht, in ben verſchie- 
denen Difteikten auch zu verſchledenen gelten. Am feiiheften finden 
wir Hochdeutſch in der Nleharde (1584) und in der Flensburger Wiege 
harde (1586) angewandt; im den anderen Harden mit niederbeutfcher 
Gerichtoſprache geihah ihre Anwendung erſt fpäter; wahrſcheinlich ber 
ginnt fie in den meiſten [Kom früher, ols ſich urlundlich nachweiſen 
laßt, in ber Karrharde anſchelnend aber erſt nad) 1869, In der Glugr 
harde nad) 1663, In der Husbyharde nad) 1649 und in der Rlisharde 
nach 1647, jo daß erſt im Laufe der zweiten Hälfte des 17. Jahrhuns 
berts vom einer allgemeinen hochdeutſchen Berichtsfprache im dieſen 
‚Hardestingen geredet werben lann. Der Sprachwechſel vom Nieder 
deutſchen zum Hochdeutſchen mußte den Harbesvögten und den Bonden, 
die die Vollsgerlchte bildeten und deren Zeugniſſe ausftellten, feine 
geringe Schwierigfeit machen. Sie hörten die hochdeutſche Sprache 
damals mod; nicht in den Kirchen, nod) viel weniger in den Schulen; 
allein in den Negierungserlafien trat fie ihnen entgegen als höhere, 
vornehmere Sprache; lernen konnten fie fie nur als fremde Bücher“ 
ſprache, und das widtigfte Bud, das türen belannt fein mußte, war 
niederdeutſch. Dazu redeten damals in ganz Mittelſchleswig, wentg · 
ſtens auf dem Lande, noch die Bauerſchaften unter fi die jütifche 
Mundart und waren bisher feit Jahrhunderten gewohnt geweſen, das 
Niederdeutſche nicht bloß als Amtsiprade, fondern als die Sprache 
der Höheren Bildung zu betrachten. War es ein Wunder, daß eb 
den Mitgliedern jener alten Woltsgerichte ſchwer werden mußte, 
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jeht zu einer andern Amtsſprache Überzugehen und gewiſſermaßen breis 
ſprochig zu werben? 

Die Zeit diefes Sprachübergangs hot denn auch in den uns 
erhaltenen Dingzeugniſſen merlwurbige Spuren hinterlaſſen. Man er- 
fennt daraus, wie fidh bie bäuerlichen Harbesvögte und bie Sanbleute 
abmühten, möglichſt ber neuen Welje gerecht zu werben, wenn fie 
ein amtliches Zeugnis ablegen follten. Zwet Urkunden mtt ihren halb 
nieberbeutfchen, halb hochdeutſchen Sprachformen mögen davon Zeugnis 
ablegen. Die erfte ift eine ber früheſten hochdeutſchen Dingsrwinben, 
bie wir fennen, auß ber Wiesharbe und von dem Hardesvogt Tanz 
Boyssen und von zwel Sanbleuten in Jahre 1589 über eine Streit 
ſache der Flensburger Marlenlirche ausgejtellt; bie andere ftanımt aus 
dem Kirchſolel Sterup in der Nieharde, ımd enthält aus dem Fahre 
1641 ein Zeugnis ber Örumdeigner über eine Wegeſache; beſonders 
bie letztere Urkunde zeigt, wie den Bauern des Kirchſpiels Sterup das 
Mieberdeutfche damals in Fleiſch und Blut übergegangen war.?) 





1. Dingsrolnde ber Wlesharde vom 4. Dez, 1589. 


Wytlick und kundt ey allermänniglich, so dit dingeswinde lasen oder 
hören lesen, dat nach Christi unsers seligmackers gebuhrt im 1559 sten 
jahre, den Aten tag des monats Deoembris behegodes und upgerichtes rechten 
vor ni Jess Boissen, härdes voigt, und den twein sandtlouten Tüge Tamssen 
und Haniok Tugssen, in Wioßhärde orschonen seyn dio ohrbahrn und acbt- 
barı — alse kirchgeschwaren und karspelleuto unsere lieb Irawen Kirchen 
zu Flensburgk und amsloutan desselbigun enrapalls, und nochmahlon, wat 
lo auch aufm vorgangenen, den X. Octobris gehaltenen dingo gethan, go+ 
betten und gefürdert, ihnen dingeswinde und zeugnisso mitzutheilen und 
zu geben — Nachdeme nun auf solche geschehene trug das gantze all- 
gemeino harde sich mit einander doßfals boradet und bedacht und wiederumb 
wohlbedachts ımodes nachfolgende achte ehrliche männer und hardes leute — 
binnendinges wiederumb vingokamen und durch Lase Tügssen, Ihren vohr- 
mann, afsagen Isten und von wagen ihrer aller bezeugen Inten, dat se tho 
keiner tidt oder ock vor dieser tidt von solchem briofe nicht gowetten eddor 
ock densulven tho dinge nicht hadden lesen hören also alleins am vergan- 
genen dinge dags, wslcker don 11, Soptembris dieses itzigun jahres gehalten 
worden, und danne ook up protestation und vorbediogunge der vorstender 
‚dos hospitals — wormit sie — dit divgoswinde damahls gehindert und nuf- 


1) ®. Gliden: Hiftor. Abt. non der bey ber Stadt Flensburg belegenen 
Kirejen- Hölgungen 1778. ©. 18. 
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gehalten, keine andere schriftliche beweise oder uhrkunde, wie sie idt damahls 
gebetten, vorgebracht oder gezeuget: alß habe ich Jess Boiessen, hardes 
voigt obgemeldt, ihnen, den vorstendern und kirchgeschwaren der kercken 
zu unser lieben frawen, dit dingeswinde nicht weigern sollen, sondern ihnen 
zu dere behuff nachfolgende achte unberüchtigde hardes leute gegönnet und 
außgenommet — welcke bey ehren waren worden bewunden und betüget, 
dat siok alle dinge also, wie oben gemeldt, in der wahrheit begeben und 
thogedragen und sie solche des gantzen hardes und innwanern und von 
wegen deßülven, der vorgenömeden achte framer leute bekentnüsse und 
tostand binnen dinges angehört hadden, ihnen ook sülvest sollichs alles woll 
bewußt were. Des in uhrkundt haben neven mi Jess Boissen, hardesfoigt, 
die zwev sandt leute dit dingeswinde vorsiegelt. Actum anno, loco et die 
ut supra. 


2. Zeugnis der Grundeigner von Sterup 1641. 

Wy grundegere in Sterup Caspell, als... bekennen hiemit offentlich, 
daß wir aus befehl unser hohen obrigkeit eine richtigkeit wegen des stridigen 
woges zwischen der wohledlen fruwen Anna Manteuffels zum Süderseh und 
Michel Hansen to Brunnßbüll treffen und machen sollen, wen wi dan 
hirinnen flitich nageforschet und kenen andern afgelegten wegh erfragen 
noch finden können alß den groten herwegh, de uht dem dorpe Gronholt 
beht nah Südensche geiht und welchen so woll Ihr. kgl. Mayt. undersahten 
als dohmherrn lüde beht an Südensche und Stenderup fahren möchten, und 
ock vor ditzen von der wolledlen fruwen undersahten is gefahren worden, 
alß hebben wi kenen andere wegh mit gutem gewehten dorch eines ehr- 
lichen mannes hoff nehmen noch leggen konnen, sondern sind darup den 
9. December anno 1640 vom Brix Laßen tho Gronholt sin hofruhm ange- 
gangen beht in den groten herwegh und hebben der woledlen fruwen dißen 
groten und richtigen wegh thoorkant, ehr ock mit unsern eiden thogeschwaren, 
hapen ook solches vor Gott und unser hohen obricheit mit gutem geweten 
tho verantworden. — 

Nach und nach gewann erft in der ländlichen „amtlic;en" Sprache 
in dieſen Gebieten das Hochdeutſche die Alleinherrſchaft; aus einer 
größeren Zahl fogenannter Willkürsbriefe oder Dorfbeliebungen!) aus 
dem Kreiſe Flensburg lernen wir, wie die Bauerjchaften vom Jahre 
1669 an fi nur ber hochdeutſchen Sprade bedienen, wenn fie für 
ihre landwirtſchaftlichen und auch geſellſchaftlichen Verhättniffe Saungen 
feſtſtellen wollten. 

1) ©. €. Nerong: Willkürsbriefe oder Dorfsbeliebungen aus dem Kreife 


Flensburg 1900; das Bud) enthält 25 folder Wiltüräbriefe, darunter nur 
einen nieberbeutfchen aus Großenwiehe v. 3. 1623. 
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Anders war die Entwldelung in den nördlichen Harden, in denen 
bie dahin das Dönifche als Gerichtejpradie ſich erhalten Hatte. Da 
der Sprachwerhfel Hier erft jpäter erfolgte, Fonnte nicht das Nieber- 
deutjche mehr feine Stelle einnehmen, ſondern mußte fofort der Über» 
gang zum Hochdeutſchen erfolgen, Bisher war auch hier die daniſche 
Sprache nur In ben Untergerichten in Gebrauch, bei Uppellationen an 
daß Gottorper Obergericht mußten alle Erfenntnifje und Alten erſt ins 
Gochdeutſche überfept werden; wenn die Bebbllerung auch felt mehr 
als 150 Jahren daran gewöhnt war, daß alle Geſehe, Berordnungen 
und Verfügungen allein in hochdeutſcher Sprache ergingen umd mix 
vereinzelt in bejonderen Fällen mit dem däniſchen Terte daneben ber» 
Öffentlicht wurden, jo mußte dee Wandel der Sprache In ben Wolls« 
geeichten, ohne dem Übergang vom Däntfchen ins Niederdeutjche durch⸗ 
gemacht zu haben, mit feinem plöhlichen Sprung in das Hochdeutſche 
Hier weit ftärfer empfunden werden als it den mittleren BDiftrikten, 

Wie wenig aber bei der Einführung des Hochdeutſchen in Die 
Berichte der nördlichen Harden, die durchweg in den Fahren 1730 
bis 1740, d, 6, zu einer Zeit der Alleinherrſchaft des Köntgs erfolgte, 
an eine Germanifierumg gedacht ward, haben wir ſchon vorher at 
gedeutet; die Gründe, Die bie oberften Behörden feiteten, lagen auf 
einem ganz amberen Gebiete. 

Die Landgerichtsorduung d. J. 1578, der aud) in ihrer erneuerten 
Geſtalt v. J. 1636 die Beſtimmungen des römischen und ſächſiſchen 
Rechts zugrunde Liegen, hatte bei dem Wolkögerichten, die mit unge» 
lehrten Männern aus der Bauerichaft beſeht waren, nicht ohme weiteres 
durchgeführt werden Fönnen ımd kam erſt im Anfange des 18. Jahr - 
hunderts nach und nad) überall in Anwendung. Es waren dazu 
Monner erforderlich, die auf den Univerfitäten eine fuciftiihe Bildung 
erfahren hatten, die nicht allein daß im der Landgerichtsordnung vor ⸗ 
geſchriebene Prozeßberfahren, mit dem auch die Einführung des Advo- 
tatenweſens in Verbindung ftand, und DaB deutſche gemeine und römiſche 
Recht, zuc Ergänzung des jütjchen Los, jendern auch bie Sprache 
der Reglerung, bee Geſehgebung und der Obergerichte verftanden und 
anzuwenden wußten. Die Obhergerichte waren überdies meiſt mit 
Männern befeßt, die nur der deutſchen Sprache mächtig waren und 
demgemäf auch deutſche Untergerichtsalten verlangten. Um eine grüfiere 
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zu erzielen, erſchien eine völlige Gleichheit der Ber 

ſprache und ihre Übereinſtimmung mit dee Geſehgebung und der 9 et 
zumgeipradhe ein dringendes Erfordernis, vor der jede andere 1 
aurlidtreien mufite, Überbied war die damalige däniiche Spradhe nicht 
ausgebildet genug oder ward wenigſtens nicht für geeignet — 
für eine fharfe wiſſenſchoftliche, juriſtiſche Begriffsbeftimmumg, und 
die tehniichen Vegriffe des jütiſchen Lors erfhienen für bie Far 
Progeftheorte vollends nicht verwendbar. Frellich die Vollsgerichte 
verloren durch die Einführung der neuen Landgerichtsgordnung überall 
im ganzen Sande an ihrer bisherigen Bedeutung, und ihre Teile 
nahme am der Nechispfiege trat zurüd. Der Wandel muf überall 
empfunden fein, wo bisher Männer aus dem Volle bie Berichte inne 
gehabt Hatten, am ftärkften in dem Gebieten, die mit dem neuen Ber 
richtsverſahren erſt jeht auch eine neue Gerichtsſprache erhielten. Wir 
kennen auch einige Folle, two gegen die gelehrten Advolaten und 
deren ımverftändliche, halb deutſche, halb lateiniſche Sprache heftiger 
Widerſpruch erhoben ward. Am 3. Mat 1707 „reprotesteret“ eine 
Partet auf beim Ding der Norberrangftrupharde „imod den tydsche 
indgivns protestation“; auf dem Holddinger Harbesting wird am 
22. Mai 1714 verlangt, „at D. H. schulle forklare de latinsche ord 
som i indleggerne er indfört, Imilchet hannem og af retten blef 
panlagt“. Am 13. Mai 1737 wird gegen einen deutſchen Nezeh pros 
teitiext, aber es ift bach ſehr fraglich, ob der proteftterenden Parlei 
mit der Entſcheldung ſprachlich gebient war, die ber juriftiich gebildete 
Hardesvogt auf däniſch mit folgenden Worten abgab: „Bfterscm par- 
teıne haver acquiesceret fürste tingdag og concreditores den tid 
icke imodsted denne disput angaaende det tydsche sprog ndi ze- 
sesserne, saa kand Herritzfogden udi alig henseende icke ander- 
ledis befinde, ent at samme for gyldig man antages, dog citra 
consequentiam in Zuturo,t 

Die Art nun, wie dieſes neue Gerichtsverſahren allmihlid durchs 
eführt ward, biente dazu, um den Übergang zu erleichtern und mit 
dem ESprochwechſel in gerlchtlichen Dingen zu derföhnen. Wie aus 
den Gerichtöprotofollen hexvorgeht, ward zum Belſplel in der Holbz 
ding» und Norderrangſtrupharde der Allemansting noch bis 1893 
in däntfher Sprache abgehalten, in der Frös> und Kalfsfundharde 
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bis zum Jahre 1820; in ber Grammhatde tritt Deutſch zuerſt in 
einem Dingprotololle vom Jahre 1744 auf. Das Gerihtötvefen ges 
Raltete ſich jo, daß bie hochdeutſche Sprade in den jüttjhrebenden 
Harden nit bisheriger dänijcher Gerichsſprache nur In dem eigente 
lichen Prozeh zur Anwendung kam; „Die Barteifchriften wurden deutſch 
abgefat, bie mündliche weitere Berhandkung gelchah in deutfcher Surache, 
die Urteile wurden deutſch publigtert, aber alle Akte der Togenannten 
freiwilligen Gerichteborleit fanden in danſcher Sprache ihren Aug: 
druc. Die Über Landelgentum gerichtlich auspufertigenden Maufs und 
Überloffungöfontratte wurden nach däniſch abgefaten Appunktuntionen 
in dänifcher Sprade ausgefertigt, alle Obligetionen, Seifionen umd 
Agnitionen in bäniicher Sprade entworfen und auf Stempelpapter 
übertragen, überhaupt jedes Dokument, wodurch ber Ausſteller irgend-⸗ 
welche Verbindlichtelt übernahm oder auf etwas Verzlät leiftete, in 
daniſcher Sprache ihm vorgelegt und deutlich verlejen, bevor dic Auf- 
forderung zu deſſen Unterfchrift geſchah. Eine Ausnahme fand mır 
fatt, wenn die Betreffenden ausdrüclich die Ausfertigung in deutſchet 
Sprache begehrten. Als Folge davon wurben aud; bie Schuld« und 
Pianbprotofolle däntjc; geführt und Foltenertralte oder Abſchriften aus 
den Nebenbügern In dlefer Sprache mitgeteilt. Wurde, was nicht 
felten in Millidrangelegeuhelten geſchah, die Aufnahme einer Ding» 
toinde vor geheptem Dinggerihte beantragt, jo ward fie im daniſcher 
Sprade ins Gerichtbprotololl aufgenommen md in beglaubigter Abs 
rift mitgeteilt. Daß alle ummlttelbaren Verhandlungen mit ben 
Harbeselngejejjenen im Gerlchte ober in den Geſchäftslokalen in dänie 
ſcher Sprache geführt wurden, braucht wohl hiernach laum bemerkt 
zu werben.“ 

„So konnte der ber hochdeutſchen Sprache niht mächtige Unide 
und Hardeseingeſeſſene zwar dem (weiteren fchriftlihen) Gange feines 
Progeffed nicht folgen, aber es hat ſich ergeben, daß er dieſes cbenfor 
wenig vermocht hat, ala die Gerichteverhandlungen infolge des Sprach- 
reſtripts von 14. Mai 1840 bäuifch geführt wurden; er war auch 
zu der Zeit nicht weniger genötigt, feinem erwählten Rechtsbelſtande 
volles Zutrauen in der Leltung und Führung ſeiner Rechtbſache zu 
ichenfen. Ex iſt im diefer Hinficht nicht fchlehter geftellt geweſen al 
ieber Prozefführende in anderen Nechtögebieten, denn die Rechts- 
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kenntniß war jept nicht mehr, wie zur Seit der Alleinberefdioft des 
fir einfache Volks ımd Gewerbezuſtände gegebenen jütlfchen Lovbudhs 
ein Gentelngut aller, ſondern ein Sondergut derjenigen, die durch ein 
mühjames Studium eine genaue Gefepeöfunde und eine bejondere Ber 
Fühigung zur vichtigen Muffaffung der Mechtsbegriffe und zu ihrer 
richtigen Anwendumg auf den einzelnen Fall vorher erworben hatten.” 
Dabei lonnte allerdings der Gall eintreten, daß die Veteiligten das 
Vedurſuis fünlten, die deutfchen Prozehatten auf ihre Noften Ins Dantſche 
liberſehen zu Laffen, tie die Bauern von Alien es taten in ihren 
früheren langjährigen Progeſſen mit dem Herzoge von Auguſtenburg. 

Es fit hier nicht der Det, auf bie heftigen Mämpfe näher eine 
zugehen, die mit der allmählichen Durchführung der Verordnung v. J. 
1840 in Verbindung ftehen ober von ihr Dervorgerufen wurden. Es 
gab and; gewichtige Stimmen auf deutſcher Seite, die, mie Georg 
Hanſſen, es für berechtigt hielten, die däniide Sprache in den nörd⸗ 
üchen Ämtern als Gerichtsſprache wieder einzufehen. 

Die Mehrheit der ſchleswigſchen Ständeverfammlung berlannte 
zwar nicht Die damit verbundenen Übelftände, weil die Einhet ber 
Nehtsiprace dadurch geftört und fortan wieder, wie früher, die Däntichen 
Alten bei dem deutjhen Dbergericht in Schleswig und dem Obere 
Appellationsgericht beider Herzogtümer in deutfcher Überfehung behandelt 
werden mußten, aber fie erllärte ſich dod aus Gründen der Gerechtige 
keit und Billigfeit damit einberfionden. Die Minderheit erhob aller 
bingß ſtarlen gweifel, ob die Bevölkerung der nöchlicen Imter aus 
ſich jelber das Bedürfnis nach einer Anderung der Gerlchtsſproche fühle; 
fie glaubte vielmehr genügende Gründe für die Annahme zu haben, 
daß die aus dem Norden eingelaufenen Petitionen bon einer däniſchen 
Propaganda ausgegangen felen, die hierin den erſten Schritt zur Ver 
wirllichung Ihrer weitergehenden Pläne begrüße?) Auch darf daran 


2) „36 Habe felt 1816, ſchreibt ©, Pier, „Im Ichhaften gefchäftlicgen und: 
peivaten Werfehr mit Gewohnern aus faft allen Kirchfpielen des Mıntes (Hadens- 
leben) gehauden und habe wie vom irgend jemand cine Vedhwerbe über bie 
dentfche Gerichtäfptadhe vorbsingen hören. Das nämliche Zeugnis ous damaliger 
Belt wird jeder meiner Stollegen it ber Advolalut und fpäter fu Auu und jeder, 
der Gelegenhen gehabt Hat, Hierllber Beobachtungen anzuftelfen, ablegen miffen.“ 
dehrb. VI. 100. 
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erinnert toerden, wie die Abichaffung der deutſchen Gerichtsſprache 
in Nordſchleswig 1840 und mehrere Jahre jpäter die größte Erbitterung 
hewvortief, wie felbft Gegenden mit fütifehrebender Bevöllerung und 
däntfcher Klichen⸗ und Schulſprache darum nachjuchten, deutſche Rechts- 
pflege behalten zu dürfen. Sogar die Vertreter einer ganzen Harde, 
der Sturharde im Amte Zondern, trugen in einem Geſuch an den 
König darauf an (30. Juli 1840), vor Gericht und in ber öffentlichen 
Vertvaltung dom Däntfchen verſchont zu bleiben. 

Mit uͤnrecht Üt von dänlfher Seite die Anklage erhoben, durch 
die hochdeutſche Gerichtsſprache ſei die Vollsſprache im Norden ges 
ſchädigt worden; indem man die jütiſche Volldmundart mit der dünt⸗ 
{chen Literaturſorocht nleichftellt, rückt man zugleich die ganze Frage in 
ein faljches Licht. Der Kampf zwiſchen ben beiden Amtsſprachen, bem 
Hochbeutjchen und der dänljchen Lileraturſprache, um ben es ſich das 
mols und noch heute allein in den nörbliden Diſtrillen Handelt, hat 
mit der Vollsſprache nicht daß gerlugſte zu ſchaſſen. Diefe Ifi auch, 
durch die Einführung der hochdeutfchen Gerichtöfprache gänzlich uns 
bexürt geblieben und um fo weniger beeinflußt worden, als bie bänifche 
Lileralurſprache in Kirche und Schule überall Hier ihre alte Etellung 
behauptete. We geringe germaulſierende Kraft bem Hochdeulſchen 
mwenigfiens fu damaliger Zelt, beiwohite, bewelſt am beflen die um 
1779 in Chriftiansjeld begründete hochdeuiſche Brüdergemeinde; ein 
ſprachlichet Einfluß auf ihre Linblihe Umgebung, bie damals wie 
noch heute weitjütifch xedete, Hat fich wicht im geringften geltenb ges 
macht, vielmehr ſich auch Hier wie Überall In ähnlicher Lage gezeigt, 
daß die Sprache der Linblihen Umgegend umgelehrt auf bie Wer 
wohunerſchaft eingewirlt Hat. Wenn etwas auch hier im Norden duch 
die Einführung bes Hochdeutſchen gefhäbigt worden ift, fo war «8 
bie niederdeutſche Sprade Wir Haben bereit® bei ber Verachtung 
ber nationalen Entividelmg ber Gtäbte gejehen, daß mur ba, wo— 
wie in Flensburg, das Niederbeutjche ſchon mehr oder weniger zur 
eigentlichen Volk$fprache getvorden war, «# auch nad Einführung des 
Hochbeutfchen ſich behauptete, aber da, wo 8, tie in Apenrade, 
Habersleben und ſelbſt Tondern biefe feite Stellung od nicht ges 
wormen hatte, gang allmählich von ber jütlſchen Mundart der land— 
lichen Umgebung wieber aufgelogen ward, Ebenſo erging «8 auch 
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auf dent platten Lande, in ben Gebieten, 100 das Mieberbeutfche mie 
in einent Teil der Ämter Mpenrode und Tonbern in Übung geweſen 
war. Nur in Ungelm umd den frieftihen Gebleten konnte es aus feiner 
Stellung, die es In ber früheren Sprachperiode gewonnen hatte, troß 
aller Hochdentichen Amtsſprache nicht mehr herausgeworjen werben. 


E. Die Sprade der Kirche. 


Die Inteiniihe Sprache beherrſchte die Kirche des Mittefaliers; 
die ganze Liturgie fannte nur dieſe, die Meſſe mit ihren Gefängen 
und Mefponjorten beivegte ſich in den fehlen, gebeiligten Formen des 
rbmiſchen Zeremonlenweſens. Nur in den Predigten kam auch bie 
Vollsſprache zut Geltung, wennglelch dieſe ſehr zurldtraten. In ben 
zahllofen Legenden von Helllgen und Märtyrern, in abergläublſchen 
Gebeten u.a, worin fid die völlig heidniſche Vollsreligion jener Zeit 
twiberfpiegelt, extönt auch bie niederdeutſche Sprache; vor allem war 
es der Mariendienft, der eine reiche Literatur an Liedern und Lobe 
prelfungen hervorgeruſen und ebeu dadurch jo feile Wurzeln in bem 
‚Herzen ded Voltes gefchlagen Halte, Aus ben Predigten jener Belt, 
die nad) dem Zeugnis der Landflände meift nur Fabel enthielten, ift 
uns nur werig erhalten, aber das wenige genügt, um uns ein Bild 
su geben von ihren Inhalt und der Form, in ber Die vermeintlich 
chelſiliche Neligton damals dem Volke bargebradjt warb. 


Dat hillige orangelian: van demo koyser Augustus unde van oynem bullet, 
also idt wert geprodiket van oynam monnike predikeroniens tho Sleßwiek 
anno 1510.') 

Ick wil juwo vortellen dat hillige evangelium van dem groten bullen 
unde einem kayser, do Angastus genomot was anda was en her awor alle 
lande der world. Tat geschach amwerst, dat vaolo Iude umme ebme stunden, 
ande soggden, dat he wade golik wesen achwlde; do lot he ano vronwe to 
sik ropen, de eno wissagerinne was, unde vragele, wat ehr dartho dunkede. 


1) Über die Legende von „Auguſtus und Sikylla”, die Briiggemann vor 
fehnen Altar geftellt, vergl. Sach: Brliggemann und feine Werke 554 
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De wissagerinne hadde enen witten hoiken an unde wisede mit deme vin- 
gers to deme hermmel unde antwerdede: „her kayser, van deme hemmel 
‚sohal komen de koninghe mit syner moder, de idt wesen schal ewiglikl“ 
Also de wissagerinne dat saggt hadde, do word de hemmel apen unde de 
keysar schouwade ene junkvrouwe, da was herlik unds schone anthoschou- 
wende unde stand up enam altaro unde hadde en kint in arem arme; do 
boroden se en stemme, de brammoedo alse de grote stathulle, wen he up 
de woyde geiht, undo seggeda: dat is de altar des sonen gades unde der 
tellerinne gudes, unser lewen junkyrowen Marien.* Do alse de grote bulle 
brammede aise de «sel des Bileam, do schrekeda de koyser unda he krech 
de kolde wucht. Ick seggedo, ick kyn gelike dem statbullen, up dat yi höret 
de worde des billigen evangeliums, wo yi nicht gelowot den worden des 
hilligen bullen, also scholet zi vallen ia de uwige vordamnis unde in dat 
ewige vogerare unser hilligen kerckon, 

Mehr al3 in der Kirche trat das Deutfhe an ben feftlichen Tagen 
der zahlreichen Brüberfhajten und Kalande in ben Vordergrund; hier 
ward auch deutſch geſungen und gebetet, während bie Priefter latel- 
nice Loblleder auf Marla anjtimmten. So heißt es In ben Sapungen 
der Maria- Rojenkranze Vrllderſchaft in Schleswig v. $. 1494, in ber 
618 zum Jahre 1528 alle Priefter, Notsherren, Bürgermelfter und 
bie angefehenften Bürger bereinigt maren: 

Und weuner so alle vorsamlet syu, se schull mon ınit brennenden 
waslichtern singen van unsor lewen vrowen, de prester mit etlichen schö- 
lern üppe latiu: Mundi domina edder Dilootus item loquitur item cum pro 
oto. darna de manner, thom Intenton de vronwen uppe düdosk, als men 
des denua eens werd; 
und an einer anderen Stelle: 

Hierümme so ys gentalykon tho raddnde, dat oyn jewelick na synem 
vermögen Marien bedenuko in aynen testameute, upp dat are loff unds ee 
vormohrt werdo in urar bröderschopp; wente ao ya dejenne, dod⸗ alleine 
Yaste steit in der stunde des dodes, won alle Iyflicke vründe alfstau unde 
nicht mehr holpen Aönen. Hiorumme de modor dar hilligen korcken alle 
tyd tho ehr vopet allüss: 

Maria! Moder dar guade, moder der barmberticheit, scherme uns vor 
‚den viant unde entfaugk uns in der stunde des dodes! 

Ook #0 ropen wy elonden kinder Eyas tho ahr aldüse: 

In alle unser dröfenisse, noth unds in der stunde des dodes kanı uns 
tho hälpe, allermyldoste tellerinne paden, junoysowe Maria! 

Nur langſam und welt ſpater als die weltlichen waren bie Lixdhe 
Ulchen Behörden in ihren amtlichen Erlaſſen und Verfügungen wor 
Lateinifcpen auch zum Niederdeutſchen übergegangen; noch 3 ben erſten 

Sad, Dos — Wrtennig. II. 
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vier Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts gehen lateintſche und mieder- 
deutfeje Urhunben nebeneinander her. Während ber Iepte Fatfotiie 
Biſchof Gotſchall von Ahlefeld in feinen amulichen Eirchlichen — 
der herkömmlichen Welfe treu blelbt, z. ®. die Lateintjcen Statuten 

des Ralands in Morkerfen (1510) beftätigt, wendet er in feinen Briefen 
am bie Sandesherren ſtets bie niederdeutſche Sprache an; mag er ferner 
an die Sandmanmer ber Karrharde wegen einer Örenzitreitigkeit ſchreiben 
(4537), mit feinem Domlapitel gegen bie Veräußerung von Stifis- 
giiteen Proteſt erheben (1539) oder an bie Qandesräte die Bitte vichten, 
dle Reformationsfache nod) weiter hinauszufhhieben (1540), überall redet 
er nur niederdeutſch. Mochte Chriſtian IIL auch fonft in feinen Er—⸗ 
laſſen anfangen, bem Hochdeutſchen zu huldigen, in allen lirchlichen 
Angelegenhelten tritt dies wenlg bedeutſam hervor Wohl begnabigt 
er den Geiftlihen Antontus Kayſer 1533 in Halb hoch- und halb nleder⸗ 
deutſcher Sprache mit dem Halben ofternabben in Hadersleben, aber 
ex ernennt ihm im niederdeutſcher Urkunde (1534) zum Prediger; er 
Beftellt auf hochdeutſch den Johan Schmiettern zum Präbikanten auf 
Gottorp (1538), aber beruft 1538 die Kirchherren und Matsherren 
ber Städte zur Veratimg der Kirchenordnung in einem niederdeutſchen 
Schreiben noch Gottorp und emennt in gfeiher Sprache (1540) ben 
Gerhard Slewerth zum Superintenbenten für Flensburg und Tondern, 
Erſt 1541 wendet er ſich wegen ber Wahl eines neuen Bifhos in 
hochdeutſcher Sprache an Johann Ranzau und an bas Bomlapitel, 
Es wäre begrelfllch, wenn die Tatholtjche Kirhenbehörde nicht in einer 
Sprache redete, die von Wittenberg her ertönte, aber wenn wir ſehen, 
daß; auch die wangeliſchen Bijhöfe an dem Niederdeutichen feſthielten, 
fo erlennt man, wie wenig bie Neformation als die Trägerin einer 
neuen Kirchenſprache gedacht warb. Nirgend in der ganzen reforma⸗ 
torlicen Bewegung unferes Landes tritt ein Einfluß des Hochdeutſchen 
hervor; die neuen Neligionötdeen wurden begierig aufgenommen, aber 
in heimiſche Sprache gelleidet dem Volke verkündigt; dev Gedante, fie 
könnte in der Folge aud in ſprachlicher Beziehung einen Bruch mit 
der Vergangenheit hervorrufen, lag jener Zeit völlig fern. War doch 
quch demals die niederdeutſche Sprache noch bie Literatutſprache gang, 
Nordbeutichlands, die in ihrer Ausbildung und Unsgefioltung den hoch⸗ 
deuiſchen Senytehptugen gleichberechtigt gegenüberjtand: 
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Bereits waren bie Haderslebener „Artickel vor de kerkheren 
up den dörpern® (1528) erfchienen?) umd die ordinatio ecclesinstica 
exfaffen (1537), die nach dem Ausbruck des Voethtus im riike und im 
hertochdom gelden scholde, beide Herzogtümer maren, wenn auch 
Holſtein weniger als Schleswig, proteftantifch; geworden, als Kbnig 
Chriſtlan das Reformatlonswerk durch eine geſetliche Ordnung zu 
tednen beſchloß, un das ebangeliſche Belenntnis zur Landesreligion 
zu erheben. Im ber Form der Kercken Ordninge v. J. 1542, die 
für beide Herzogtümer galt und die ordinatio ecelesinstica anfer Kraft 
fepte, feierte die nieberbeutfche Sprache in unſerem Sonde ihren höchſten 
aber auch ben letzten Triumpf. Man rühmt an ihr dem evangeliſchen 
Gelſt, der fte Duxchdeingt, Die Milde und Humanttät, bie in ihr waltet, 
mie jebe Gewoltſamtelt und Härte vermieden tft, Ihre Beſtimmungen 
durchzuführen, umd tut recht davan, aber nicht geringer Ift Ihre ſprach- 
fie Bedeutung zu ſchatzen, die noch mehr als ein ganzes Jahrhundert 
hindurch nachwirlte und vor ber Macht ber neuen Gemeinſprache erſt 
zuleht von allen in den kirchllchen Kanzleien zurlichtent. Schon bor 
mehr als drelßig Jahren Habe td} fle zu twitedigen geſucht und jet, 
mo ich fie in weiterem Zufammendange betrachte, bin id) von wahrer 
Ehrfurcht und von Bewunderung ihrer Herrlichteit erfüllt, nicht bloß 
wegen ihres Inhalts, jondern auch wegen der Form, im „pie fie ger 
faßt iſt Midtig Mt, daß fle aus verſchledeuen Quellen” zuſammen · 
gearbeliet It, von mehreren Verfaſſern Herrliget, bei genauer Unler- 
ſuchung an gerolffen Unglelchheiten und MWiderfprüchen Leibet und am 
Einheitlichteit hie und da zu minjden übrig IAßt?), aber alles dns 

1) Bönderj, Aarb. 1880. 218 ff. 

2) Es ift Hier nicht ber Oct fiber Die Entfichungdgefchichte der Kirchenordning 
und {re einzelnen Weitandieile zu peedjen; mur jo diel tik Ach Demerfen, Dali 
Heine ſpradhlſche Verſchledenhelten auch verfeplsbene Berfafier verraten. SIher 
fit . V., Dofi Bugenhagen die Kapilel var Bischoppe und da vyif loon pers 
faht Hat, aber ebemfo ficher ft er an der Bearbeitung ber ordinatiu eucheslastion 
nicht beteiligt geweſen. Sie ft nicht mörtlich, aber ſtets Jachgemäp und gibt 
Erflürungen und Erflnterungen zum befferen Veritändni; mır toenige Stellen 
find anfdpeinend mifrerftanden, wie j, 8. quem (Chriatam) por fidam susv6- 
pimus, „dorch welcknren wy den gelouon untfangen“, dagegen Mt An ben 
Worten: dat a0 30 spolon mit wercken (quod ale Iudunt verkis) „worckon® 
mans als ein Drurfjehler fir „worden“; für einen einheimtfchen Pexrbelter zeugen 
am deutlichen die Worte im Ynfange des Mbjhnittes van dem honpitalen 
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tritt zurück gegen bie Kraft der Sprache, die Volkstümlichkeit, bie 
Reinheit, Gefundheit, bie Durchſichtigkeit und fonnenhelle Klarheit, die 
wahrhaft Herz und Sinn erleuchtet und erquidt und die Alten mit 
heller Begeifterung erfüllte. Noch Adam Heinrich) Lackmann weiß im 
Jahre 1739 nicht Worte genug zu finden zu ihrem Ruhm, und ähnlich, 
urteilen andere fenntnißreiche und ſprachkundige Gelehrten des 18. Jahr⸗ 
hunderts.i) In der Tat, wer der Volksſprache unſeres Landes kundig 
ober ihr noch nicht ganz entfrembet ift, wird fich eines mädjtigen Ein» 
drucks nicht erwehren können, wenn er bie herrliche Einleitung, das 
Kapitel von dem Biſchof und die Zeremonienordnung fowie bie 
Betätigung des Königs Chriftian lieſt, und mit uns in ber „Kirchen 
ordnung“ dom Jahre 1542 eins ber jhönften Denkmale des nieder- 
deutſchen Geiſtes erfennen, das jeder Schrift in der werdenden Ge— 
meinſprache ebenbürtig an die Seite geftellt werden darf. 


und eine Stelle in dem bfchnitte: Wo men de kercken denere — vorsorgen 
schal: Wo den ock süst den kerckendenern lansten, ackere, wiske, holtinge, 
vischery, terfimase (dorff- ift ein Prudfehler) und dergeliken affhendich ge- 
maket wore. ¶ Dieſe Worte lönnen nicht von Bugenhagen ftammen. Abgejehen 
von Iansten ſchtieb man in der nieberdeutfchen Literaturfpradhe jener Zeit Längft 
nidjt mehr das ältere wiske, das aud) bei den „hospitalen“ wieberfeßrt, fondern 
wische. Die Form wiske erhielt fid) in fejlesm.-holft. Urkunden am längften 
in den weftlichen Teilen des Sande. torfimase (— Torfmoofe, Torfmoor) Tennt 
man damals nur im Weiten und jütifchen Gegenden; das alte niederd. mase, 
mose war auß der Ziteraturfpradie längft verfchrounden. Miles ſcheint auf 
Herman Taft in Hufum Hinzumeifen. Zu bemerfen it noch, daf bie Ausdrücke 
parner (Rfarrer), gemönlic) niederd. perner, perrer, bann parre, dorpparner, 
parsolde, parampte, parkercken nicht den Bugenhagenfcjen Wofchnitten eigen- 
fürlic) find, fondern aud) in den anderen Teilen vorfommen. Vei der fonftigen 
Spradjreinfeit der ganzen Kirhenorbnung ericheint ber Ausdruc conseientie 
für „Gewiffen*, der fidh überail wieberfoft, nicht fo auffallend, wenngleid) das 
nieberb. geweten ſchon längft üblid) war. Der fremde Ausbrud kommt damals 
Häufig dor (5 8. 1563 in einem Zeugnis Lütke Namens für den Tondern- 
fen Miofterhof) und wird deswegen vorgezogen, um ein Mifverftändnis und 
eine Vermehfelung mit gewote (Wiffen) zu vermeiden. ergl. B. Peterjen: Ent- 
ftehumgägefejichte ber fäjles.- Holft. Kirchenordnung D.3. 1542 Zeitfeheift XIL. 219 ff. 

1) Das Urteil Sadmanns (Einfeitung zur Schlesw.+ Hoffteinifden Hiftorie 
II. 115) lautet folgendermaßen: 

Legentium hace confostim applausum provocabat Sanctio, digna omnino, 
quae in plurium manus veniret. Oderat interpres operose circumductum 
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Die Khrhenordnung Hatte zundchii eine größere Bedeutung fir das 
Herzogtum Schleswig als fiir Hoffteln, 100 das reichsunmittelbare Bis- 
tum Lubeck noch Keine proteftanifche Oberbehhrde hatte und ganz Ditmar- 
ſchenabſelts ftanb. Mochte nun auch in Schleswig manche Beſtimmung 
3: DB. wegen be3 Bistums und dann mıd) wegen ber Schule nicht zut 
Durchführung gelangen und die Klrchenordnung Infolge der bald ein— 
tretenben Sandestellung, bie nad) und nad) gefonderte kirchtiche Ber 
Ämmungen hervortief, an allgemeiner Bedeutung verlieren, fo ift fie 
boch niemals ausdrücklich aufgehoben und mancher ihrer Artilel auch 
Heute noch nicht veraltet. Um nun von ihrer Sprache, bie auch meiſt 
noch für foätere beſondere Ordnungen maßgebend war, ein Vild zu 
‚geben, heben mir einige Beſtimmungen hervor, die ehe gewiſſe kultur⸗ 
hiftorifche Bedeutung Haben und zum Zeit noch Heute mohl zur bes 
ergigen find.) 

Dede predigen wil, schal thom ersten dat volsk vormanen tho vlitiger 
auropinge der hülpe Gades, dara den text, den he düden wil, dem voloke 
vorlagen, thom lasten ock utbloggen, mioht awer eine stunde lack synon 
serımou vortheu ock syner bewechnisse nieht na gewon, allene wat de war- 


sermonem, ouram impenderat versioni ot rei ot vooibus congrrne: nallam 
vorbum frustra positum deprehendimus, pervetusti idiomatis Saxoniei sim 
plisitas, antiquitas, sinceritas et pondus abiquo apparet proprüs inibi eunatn, 
et domesticis locutienibus ita exposita, ut, quae vix hodie, si Juxuriantis 
oculi indolom consideremus, exprimi Tentonicis vocabulis posse existima- 
vers, apprime expressa videamus. Respondent insuper omnia archetyne 
exaoto, nonnulis excoptis, qaao partim in diplomato regio ot nlibi aut aliter 
aut inverso omline atque transposita iu allum locum leguntur. partim plane 
omissu vel noviter inserta additagus obsorrankur, speoiatim nenpo statui 
eodesiarum et scholarum Oirabricarum accommodata . » » 

Lacmoun Hält Bugenhagen fr ben Yauptverfaffer dev Klrenortuung 
und fchlieft deshalb mit den Worten: 

Nullum est dubium, quin utrumgue opusculm uno fasce oompileoti 
ot exponero voluerit Pomeravus vocabulis no modis loquendi vulgaribus, 
propriis tamen, perspicuis et uccommodatissimis regionum Blesvigo-Holsu- 
ticarum inoolis atquo tum temporie e demibus, tumplis, curiis ot scholis 
haudgnagam eliminatis. 

1) IG folge ber Magdeburger Ausgabe v. J. 1042. Vergl. Eronhelm: 
Corpus statutorum proyincialium Holsatiao 1750 unb defien Sammlung ber 
baupffächlicht. Schtes. und Holft. gemeinfhaftfichen Bervrdmmgen 1773, 
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mehr oder weniger herrſchend blieb, Zu gleicher Zeit ergeht durch 
Die ganze Kirchenordnung immer wieder Die Vorſchrift, de düdesche 
sprake überal( bei gottesdienftlihen Handlungen anzuivenden: 

de kinder schal men döpen yn didescher sprake, de worde des sacramentex 
up dudosch in den stiften sowol also in andern karoken singen unde losen, 
de düdesche lotanie joll allein gelten, de collacten allene up düdnsch, de 
epistel yn düdeschor sprake; de proster einget mit lader stemmen, doch 
up düdesch, pater nostar ete,, darna de wort des awendmals, doch vor allen 
dingen yn düdeschor sprake. 

Daneben werben nicht weniger immer wieder de düdesche sanck 
und de düdesche psalmen zur Vorſchrift gemacht. Welche Bedeutung 
diefe ſprachllchen Beftimmungen haben, geht aus folgendem deutlich, 

ervor: 

Uyr rade wy, dat men dat vadar unse unde de wordt dar ausettinge 
Christi unde ook de loste oallecta mit der benediynge up düdesch uthreden 
schal, Ant wy also mögen halpen den gelowen der grawen unde ungelerden 
lüde, unde schemen uns nicht (wen wy de snoramente vorreken) der dü- 
deschen kocken, darynne wy gebaren sint, na dem mal dat beide Toden 
undo Oroken de saoramente nicht anders vorreket hebben, dan yu dor sprake, 
darynne sa gebaren weren, unde ewen also ydt war ein lecherlick dinck, 
dat men dem volcke dat evangeliam yn einer unvorsteutlikun spraks vor- 
soggen unde prodigen scholde, also ys ydt ock locharlik da sanramente tho 
awrerrekondo ya unvorstentlikea wörden, den ydt vorstan nicht alle de me- 
ninge, de de wordt up Iatinisch lesen können. 

Demnach Jleht in der Kirchenorduung de düdesche sprake immer 
nur Im Gegenſahe zu der fatelnifchen der alten Kleche. Judes hat 
man «3 doch auffällig gefunden, daß ber Ausdruck ber latelniſchen 
Borloge (lingus vernacula ober vulgaris) nicht wörtlich uber mit 
Mutterſproche (modertalo) überjegt Mt und bie Kirchenordnung mr 
de düdesche sprake b. . bie ulederſuchſiſche Sorache in allen Amts- 
Handlungen kennt, wo Ihr dod) der Gedanle, Zwang auf Andersredende 
auszuüben, völlig fern lag. Die Sache erlllrt ſich hinldaglich aus 
der damaligen Amtsfprache. Die gefamten frieſiſchen Gebiete von 
Eiberfieb 518 nad) Tonbern fowie bie Weitfeeinfeln kannten daß Fries 
ſiſche nicht als Sprache ber Vehürben; ebenfo war in allen Stäbten 
E18 nad) Hadersfeben hinauf, bie fir dle düdesche messe nidt allen; 
ſondern auch flir die latelniſche Liturgie wegen ihrer gelehrten Schulen 
beſonders in Betracht kamen, in allen amtlichen Handlungen das Nicders 
beutfche maßgebend; nur das nörbliche Gebiet, ein Teil her Amter 
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Tondern und Apenrede ſowie das Amt Hadersleben, ſtaud dem Nieder- 
deutſchen ferner, obwohl es auch hler nicht jo unbelannt mehr war; 
baten doch im Jahre 1570 bie easpellude tho Hails und Weistrup ben 
Serʒog Hans in nieberbentfcher Rede um einen fländigen Mifter! | 
Anbetracht deB großen Spracgedieted did Nicderdeutichen in beiden 
Serzogtümern mufte jener anderstedende Vollsteil im Norden um fo 
mehr gurüdtreten, als auch für Ihn bie oberften Negierungsbehörben 
teine dönifche Amteſprache karmten. Stier hatte man auch bereits dor 
Erlaß der Kirchenordnung den ſprachlichen Verbäftniffen Rechnung zu 
tragen gefuct.) Da der Propit Eberhard Weidenjer (152638), 
ein Hildesheimer vom Geburt, als folcher des Niederdeutſchen wohl 
lundig, aber weber bie jütifche Vollsmundart noch die Dänifhe Lieratur⸗ 
ſprache verftand, jo Hatte er aus jeder Harbe einen Beiftlichen Heran- 
gegogen, um bie Kirchenrechnuugen aufzunehmen, wozu wegen des 
nmittelbaxen Verlehrs mit ber Bevölkerung die Kenntnis dev Volle» 
ſprache durchaus erforderlich war. Auch die Kirchenordnung hat für 
dieſe Gebiete feine Veränderung gebracht; verfehiedene Umftänbe, wie 
der weiter unten erwähnte Beſtand ihrer Kirchenbibliothelen und bie 
Berichte ber Geiſtlichen über ihre Einkünfte aus dem Jahre 15639, 
beweifen deutlich, daß an eine Einführung nlederdeutſcher Kirchen⸗ 
ſproche in bloß jütifhredenden Gemeinden auf dem platten Lande nicht 
gebadit warb. Wie weit freilich die dänifche Kirchenſorache ſich da⸗ 
mals weiter nad Süden in Mittelſchleswig hinein erſtredt Hat, läßt 
fich bei dem Mangel an urkunblichen Quellen nicht ſicher feititellen. ) 
Im allgemeinen darf man aber annehmen, daſß melſtens dba, wo Nieders 
deutſch in den Hardes⸗ und Volksgerlchten herrſchte, auch die Kirche 
dieſem Velfpiele folgte oder joäter gefolgt üft. Die weitere Entivicter 
fung, Indbel Andbejonbere für Mitteljchleswig, hing im weſentlichen davon 

1) Die äftefte Rinhenordnung d· I. 1528 für bie Propftelen Hederdlehen 
und Törning, die Herzog Ehrifttan im miederdeutfcher Sprache erllef; (Artickel 
vor de kerckheren up den dorparn), fogt ausbrilfiid,, und derhalwen sohalen 
sie ook alle sondage, wen de predicke uth is, mit den gantzen volk do Lo- 
tanio singen up densch; sie scholen ock alle up densch döpen uf. Sönderj. 
Aarb, 1860 286 ff, 

2) Mode teilt diefe mit; mit Ausnahme des oben mitgeteilten Berichts 
‚don dem Prediger in Mit Hadersleben find alle in bänkfher Sprache abgefaht, 

3) Siehe unten. 
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ab, ob das Nieberbeutfche feine feite Stellung In ber offiziellen Sprache 
wicht allein behauptete, jondern auch neuen Boden gewanm. 

Amdchft ward durch die Sirchenordnung de düdesche kercke 
d. 5. die Kirche mit niederdeuticher Sprache begründet. Die Paflorate, 
auch auf dem Lande, follten auf often ber Gemeinde mit Büchern 
verſehen werben, die allein ber „Deutfchen" Kirche dienten; 8 waren 
dieß de Biblia, die Pofllllen Luthers, die Apologie und loci com- 
munes Melandt5ond, der große und ber Meine Katechismus Luthers, 
die Erflänung des 29. Pfalms von Bugenhagen, das Bud von der 
Unterweifung der Bifitotoren im Kurfürſtentum Sachſen und bie Sirchen- 
ordnung v. J. 1542. Wie man ficht, find es lateiniſche, Hochdeutiche 
und nieberbeutfche Schriften. Zur Mirage ſteht aber, welche Bibeln 
und welche Kalechlsmen gemeint jelen, hocbeutiche oder niederdeutſche 
Überjegungen. Die Kirchenordnung, die biblifche Stellen, bad Glaubens - 
bekenntnid uſw. nur auf niederdeuffch anführt, kann auch nuc nieder 
deutſche Faffungen im Sinne haben, die fie ſich allein in der Hand 
bes Geiftlichen, moch nicht in den Händen ded Volke denkt!) Ber 
gleidt man hiermit den Beftand der Kirchenbibliothelen in den fütiſchen 
Gemehiben, jo tritt ein bemerlenswerter Unterſchled hervor Im 
Sabre 1563 werben in dev Haderslebener Propftel aufgeführt tatele 
niſche und dänffche Bibeln, Poftillen Luthers und Spangenbergd, Luthers 
deutſche und lateiniſche Schriften, feine Epiſteln, zweimal missale 
Danioum und zwei Bibeln ohne nähere Bezeichnung; nirgenb erſcheint 
ausdrüdlich eine deutſche Bibeküberjegung zum Zelchen, dafı von einer 
nieberbeutjchen Kirchenſprache In diejen Gebleten nicht die Rebe ſein Tann. 

Bon der größten Bedeutung war der deutſche Hicchengefang, auf 
den deswegen aud) die Kirchenorbuung immer wieder hinweiſt; während 
fie die Inteinifchen Dieder ſiets mit ihren Unfängen anführt, ſpricht 
Nie indes von bem düdeschen sanck und ben Pfalnen Immer Im alle 
gemeinen, nur einmal nennt fie, fowelt ich, ſehe, ein bejtummtes Lied: 


1) Vom niederbeutichen Vißelausgaben kounten in Betracht kommen bie 
erfte überer (1534) von Bugenhagen, dann bie Magdeburger (1539 und 1545), 
die Wittenberger (1540) und die Luübedet (1041. Wo aber mögen alle blefe 
Biden gebfieben fein? Bon dem Surherfchen Katedilsmus Tagen gielchſaus 
anehrece niederdeutjche Auagaben vor, z. B. die Wittenberger (1520), dle Roſtoder 
(125) u. a. Gocbele: Grundrif; 153. 155, 





bealaubigte 
weiß; ums davor zu erzählen, ſalbſt ein jo eutſchiedener 
Gegner der Reformation wie der Bruder Lütfe Nemen Hefert, ofme 


8 zu wollen, einen glänzenden Beweis vom der hethen Bedeutung des 
edangeliſchen Vollsgeſanges für die Verbreitung der eoamgelifchen Lehre, 
wenn er, Luthers belanntes Died parodierend, um das Jahr 1542 anfebt: 

‚Ach Got van hemel sa daran Aldo eyn jeder tor karken ga 
und ka dy des arbarmen! und dede Godes lofl vormeren, 
Wo garhefft Luther dyntolck vorrört, do hadde ha alle wynkelen vul 
bolragen aynt de armen. 
Din wort be en nicht rechte loart, 
den nymplen lüden den wech vürkeert, 
de to dor ualicheit loydet. 

1) Grfehlenen waren bia dahin m. a, mieberdeutiche Liederf 

Homburg (1526), in Wittenberg (1531), F — (1531), in 
(1530. 94. 38, 40), Goebel: Grundriß 158. Sefften: Di 
nieberf, — des 16. Jahehunbens, — ee bie übten 
teren Zeit vergl. unten die Bemerhing Malthers. — Die erfte 
gabe von Liedern erſchlen 152 in Malmö, die danıt bi 
—* In erweiterter Geftalt ausgegeben ward. Vargl. Entwurf 
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Als ex, von Blensburg vertrieben, nah vielem Umberwandern, 
1545 mit königlicher Erlaubnis in feine Vaterſtadt heimlehrte, fand 
er alles von hutheriſchem Gelfte angeftedt und das jüngere Geſchlecht 
der alten Kirche noch fremder und feindfeliger gegemüberftchen als das 
ältere. Wenn er auf dem Kirchhofe des alten Kloſters zwiſchen ben 
Gräbern jener ehemaligen Orbensbrüider oder unter dem Schatten ber 
Bäume ded Kloſtergartens elnherwandelte, dann konnte er von ber 
don ihm gegrändeteten Schule her die Lutheriichen Lieder ertünen hören, 
die noch ein ganzed Jahrhundert lang in allen Kirchen des Landes 
widerhallten. Lauſchen wir einen Augenblick den niederdeutſchen Klängen 
ehnes Lutherlledes, das ihm bon allen am widerwärtigſten war: 

Erholdt uns, her, by dyuom word Vodt hillge geist, du trüster worth, 
und stähr dos pawets und türcken gif dyn’m volok ain'rlay ainm np 
mordt, Cent, 
de Jesum Christum, dynen sön, stba by nag in der losten nodt, 
störten willen van synem throo. gleidt uns int levendt uth dem dodt, 
Bowys dyn macht, her Josu Christ,  [Eranschlog, her, tho nicht masek 
de du her aller heran bist, und latlı se drepm de böse sueck 
bescherm dyn arıno Christenheit, und stört #0 in do grov henin, 


dat se dy lav in ewicheit, de so maken den christan dyn. 


80 worden 30 erkennen doch, 
dat du unar her Godt loveat noch 
anıl helpest g’weldich dyner schar, 
‚do siok up dy vorlatan gahr.] 

Die Kirche mit ihrer niederdeutſchen Sprache im Verein mit dem 
Voltsgerichten und der unteren Verwaltung war Im 16. Jahrhundert 
die feftefte Stüge des niederdeutſchen Vollstumd. Die Formen, in 
denen das neue Evangelium dem Volke gebracht ward, waren fo eng 
mit Dex Vollsſprache verbunden, bafi eine Underung kaum benkbar 
erſchlen. Am allerwentgften war unter allen Behörden von einer Stirdie, 
dle aus der römifchen Yeit den latelniſchen Geſang bei der Liturgie 
bewohrte, zu erivarten, da fie alsbald ein neues fprachliches Gewand 
anlegen und ihr enges Band mit bem Volke zerreißen tolirbe, 

Der erfte ebangellſche Blſchof, Ttleman van Yußen (1551), 
blleb der Hisherigen Welfe treu und ftellte ſich ganz auf den Boden 
der Nirhenordnung; mochte ex mit feinem Konfiftorkum tn Cheſachen 
(1543) uber in anderen lirchlichen Dingen Entfcheidumgen treffen (1547, 
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1548), an die Landesherren [reiben oder Geiſtliche ernennen, Aberall 
teeffen wir nur auf niederdeutjhhe Rede. Vemertenswert tft, dafı er 
{m Jahre 1544 auch dem Paftor Ric. Jenſen in Odensbet (Wonsber). 
auf rein jütifchem Gebiete eine niederdeutſche Veſtallung exteilte und 
daran eine Bedingung Müpfte, die auf bie Urt ber Belegung ber 
Piargftellen in jener Beit ein Helles Sicht wirft und befonders im 
Norden fir das Verftändnis der Stetigtelt der girchenſoroche nicht 
ofme Bedeutung It; ex ernennt ihu mit der Maßgabe, dat he sinen 
‚oldon kranoko vader, #0 lango ho loſot, in demo prodig amto unde 
dienste dos kerspels, dat nene vorsümenisse geschche, truweliken 
helpe, Auch feine Nachfolger im Gottorper Sandesteil, Volquarth Jonae 
(#1562) und Paul don Eihen (1598), die Generelpröpfte in Haders · 
Ieben ſowie die Pröpfle in dem Löniglichen Teile folgten dem gegebenen 
Beijpiel in allen Firchlichen Angelögenheiten; Kapitel und Konſiſtorien 
reden neben dem Lateiniſchen nur niederdeutſche Sprache. Mag Huſum 
eine Verordnung, bezüglich einer ſtrengeren ſtirchenorduung (1554), er⸗ 
halten, Paul von Eihen eine Vorſtellung an die drei Landesherten, 
den König Friedrich und die Herzöge Adolf und Johann, betreffend 
die Errichtung eines Pidagogiums in der Stadt Schleswig, den Vor⸗- 
ſchriften der Kirchenordnung gemäß, richten (1663))), Ordinationsfcheine 
außftellen (1565), ein Formular der Fürbitte für Herzog Adolf, als 
er an dem Feldzuge in ben Niederlanden unter Herzog Alba 1672 
tellnahm, abfaffen, mag Boethius einen Bericht über die Kirchen⸗ 
ordnung in feiner Propftel Hadersieben abftatten (1564), das Kapitel 
am den Herzog Adolf jchreiben (1572, 76), Beflebriefe ausftellen 
(1564, 1595) oder jonftige amtliche Verfügungen erlajien, ihre Sprache 
iſt niederdeutſch. Nicht weniger find alle Regiſter des Domkapitels 
bis zum Jahre 1599, foweit fie bekannt find, Halb tt Intelnijcher, 
halb im niederdeutſcher Sprache geführt!) 

Auch die landesherrlice Kanzlei bediente ſich in Immeren Kirche 
Hden Angelegenheiten berfelben Spradje; bezeichnend beflir ift bie 
Schulordnung Ehriftlans III. vom Jahre 1544, von ber weiter unten 
bie Rede wird, Herzog Johanns Manbat an Nordſtrand wegen 


1) Sarh: Schola trivialis 8. partioularis und das predagogium pablieum. 
in Sqhierwig wahrend bed XVI. Jahrhunderis 18. 19. 
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des Wohlrechts der Geiſtlichen (1563) und ein ahnliches Mandat an 
Zütfen Tondern (1556). Wohl ommen bereits damals hochdeutſche Schrift - 
ftücte hoterer Geiftlichen vor, die beweiſen, dafs fie dieſer Sprache ſchon 
fundig waren, aber fie Bleiben doch immer vereinzelt und fhnd melit 
Durch befondere Umftände veranlaßt. So richtet der Propfi Generauus 
(1543 u. 1648) mehrere hochdeutſche Briefe an den König Chriftian, 
ber Domherr Ex. Helimann legt (1575) in einer hochdeutſchen Er - 
Mäxung bar, warum er den heczoglichen Biſchof ſechs Jahre nicht 
anerfannt habe. Bald beginnen fie aber häufiger zu werden, wie z. B. 
daB Domlapitel eine hochdeutſche Worftellung am den König (1588) 
richtet und Paul von Eiben, der 1561 noch eine niederdeutſche Schrift 
herausgab, 1581 und 82 „Tröftlidhen und Ehriftlichen einfältigen Unter« 
richt“ ſowie 1581 feine „deutiche Poftilla in Schleswig druden Läht, 
auch hochdeutſche Leichenpredigten (1586 und 87) auf Gottorp Hält und 
zut felben Zeit fich mit einer hochdeutſchen Ermahnumg an die Ehriften 
An den Niederlanden wendet. Gegen Ende des Yahrhumderts tritt 
dann ein völliger Wandel in der Spradje der oberen kirchlichen Ber 
Hörden ein. Außer der Kirchenordnung Johann Adolfs vom 1. Januar 
1508 für daß Anıt Apenrade) kennen wie ein hochdeutſches Schreiben 
des Domlapitels wegen der Gihfeififcherei dv. 3. 1606; es fiellt zw 
gleicher Zeit hochdeutſche Kaufbriefe aus (1606, 1609), ſchreibt am 
den König Chriſtian IV. hochdeutſch wegen einer Streitſache mit dem 
Gottorper Amtmann (1606), ſchlleßt einen hachdeutfchen Vergleich wegen 
der Dienftpflichtigteit der Kapitel&untertanen (1617), gibt Erkenntniſſe 
in lirchlichen Streitſachen auf hochdeutſch ab, mit einem Worte, jeit 
etwa 1610 Läft fic Feine niederdeutſche Urkunde mehr nachweilen, die 
aus der höheren Eirchlichen Kanzlei hervorgegangen wäre. 

Welche Wirkung übte nun diefer Sprachwechſel der oberen Be⸗ 
hörden auf die Kirchenſprache aus? Wohl haben wir bel den Städten 
feftgeftellt, daß ſich hier der Übergang zum Hochdeulſchen zum Teil 
in dem 3, und 4. Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts vollzog, aber 
ebenfo ficher it, dab das platte Land noch gax nicht davon berührt 


1) Scheiften d. Ber. f jchlesm.«holft. Kirchengeſch. IT. IV, 1, 36 ff. Die ur⸗ 
forünglich Hochdeutiche Kichenordirung warb fpiter von den Pröpften Weretanns 
oder HüBfEmanı, die noch nlederdeutfch predigten, Ius Niederbeutiche überfept. 
Daraus mögen bie Ppitereu Difwerjländuiffe entfianden fein. 
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ward. Wenn bie Kirchenrechnungen in ben Stadten, ebenfo wie 
Kammerelrechnungen der weltlichen Behörben und die te 
metftens nod ber altem Welfe jahrzehntelang treu blelben, fo iſt 
Diefes bei dem Landgemehnden noch weniger miffallend. Werhöre und. 
Unterfuchumgen wurden ganz der Weife der Dinggerichte gemäß auf 
nieberbeutfch vorgenommen, während die Berichte barliber an die Obere 
Hefürde fh in Hodhbeutidie Sprace Helbeten.!) fe wie jebodh den 
allmahllchen Übergang zum Hochdeniſchen auf bem platten Sande näher 
darlegen, wollen wir zur Kennzelchnung der Beiten zwel Lalen und 
zroei Geiſtlichen aus dem 16. und 17. Jahrhundert veben laſſen; fie 
werden uns zugleich von ben kirchlichen Zuftänben und ber Sande 
gelſtlichteit ein bezelchnendes Bild vorführen. 


1. Schreiben des Kirchengeſchwornen Jes Schroeder in Holm, Kirxchſpiel 
‚Havetoft, am den Herzog Adolf. 1566.%) 

‚Gnodiger her, hir mitt kan ick Twen F.G. in aller underdanicheit 
Kngsndo nicht umogaen, dat ick armo und elondo oldo hedagedo man van 
minem pustor und selsorger (e8 war Erich Tessen + 1596) etlicher malen 
vortöret und vorachundet sy geworden, also dat ick neffenst emo up sin 
erfonlerent, dewile he wat swecklick gewesen, dat hillige und hochwerdige 
saoramente uththodelendo my understanden; ofto ick mu wol van wolen 
desfalss vordacht und thogematen, als achulda Ick aodan misbruck Wär 
tenlick und vrevontlick godan hebben; idt heil aworst de erwerdige tnd 
hochgelsrde Docter Paulus van Bitzon Superintendens wo gelichesfnls dat 
gantzo Consistorium mi desfals gefrict und entsouldiget, vormoge arer schln 
und bewis, also denne @, F. und har da erbar Bartram van Anenelde, 
Amptınan up Flensborch, nachdome ick arme man under der konineklick 
Mniostat im lahana Flensborch geseton, solches orfaran, wit Ina mit des jfü« 
inolten Suporistendenten und Capittols afange, dewilo de dadt tho twen 
tyden geschen, sick nicht gesedigen Iaten, sunder {s des entlieken willenge, 
dat he mi arme man van huso edler hamo edder ock sust suare broks van 
mi {ho hebhen bedacht is, darmit ick arme man in dusser sake uth wieinge 
dor ufgosprakenen sententis muchte gofriet hliwen, Dom na gelanget ahın 
Twar FG. mine underdanige denstlik und hochflitige Dit, Twer F. G. willen 


2) Beeichnend find fx die Sprache die Unterfuchungen gegen die Wieder 
fer tn Tönning ans den Jahren 1602 und 1608; Die Brotofotfe find Intels 
aifeh und miederbeutic, Beihte am bie Oberbehörbe hoddeutfh. Schriften des 
Werein® für Jaledto..Horft. Kinhengefch. IT. IE 2. 218 ff. 

2) Kirkehist. 8, 
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ogen schleit, wenn Gy tho karken gahn. Darum mot iok korte predigen 
dohn, tweemahl de tein gebade is genug; wenn de weg nich so lang wäre, 
wolde ick den glowen unde de aaoramenta dartho soggen, awerst se hebben 
mio de tein gebade nimmer bethalet: wat scholde ick thom glowen kamen? 
doch twischen midtfasten unde unse lewe fruwen dag will ick den cate- 
chismus in de hast overlopen unde alle sünde verbeden. Grötet Barbara 
(conjugem): ick will ehr de schokke kreffte-(frebfe) schicken tho dee 3 stieg 
oyer, welcke södder nich sind gedacht worden. Datum Leuth den 12. Febr. 
anno 1578. — Dem würdigen und gelahrten Harrn Doctor Paul von Eytzen, 
unwürdigem deener des göttliken wordes by Hartog Adolph tho Gottorp by 
der Schly. Minom günstigen fründ viscere et corde tho händen fründlich 
geschrewen. 

Der gute Chriftiant erhielt troß der Krebſe die erbetene Stelle 
nicht und mußte bis an feinen Tob „twischen Leuth und Tarstede 


fleuten gahn“. 

Aus dem 17. Jahrhundert teilen wir zunädft ein Stück einer 
nieberbeutfcden Predigt mit, die wegen ihrer Derbheit und Natur- 
wüchfigfeit für jene Zeit bezeichnend iſt. Der Verfafjer war mitten 
in der Predigt „feines böſe ungezäumbten maules halber“, wie es in 
der Klageſchrift Heißt, von einem angegriffenen Bauern mit ſcharfen 
Worten unterbrochen. 


3. Predigt, s0 herr Jürgen tho Hackstedt anno 1628 geholden. 
Evangelium am Aten Sonndage na trinitatis Lucae am 4ten (r. 6) 
capitel: Darum weset barmhartig, als ju vader barmhartig is eto. ij 

Nun is vatter?) wedder up de kanzel gekamen, sienen fründen tho 


trost un sionen fienden tho trotz. Jy, de jy ohristen sind, mit ju will ick 
schnacken; i grinet nicht, lachet nicht, girret nicht, wenet noch tutet nicht, 


1) Zeitfegrift XII. 165 f. Wie die Predigt in ihrem Wortlaut in bie 
Gericptäaften gefommen iſt, ift nicht leicht zu erklären. Herr Sürgen wird fie 
faum vorher fehriftlih, abgejaht und fpäter eingereicht Haben, und von den Bu- 
Hörern ann fie auch fehmerfich nachträglich aufgefchrieben fein. Der Inhalt 
ftimmt fonft mit dem, wa8 man über ben ganzen Hergang aus den Alten, ins- 
beſondere aus einem SKirchfpielgeugnis, weih. Vergi &. 173. Übrigens machen 
fh) in der Sprache der Predigt aufer manchen hochdeutſchen Formen mehrfach, 
die Befonderheiten des -fchleäiwigichen Nieberbeutich geltend; ein Holfteiner würde 
etwas andere Formen gebraucht Haben. 

2) Über dem Worte vatter ſteht in der Handſchrift „buller« geſchrieben, 
maß „Polterer“ Bebeuten Könnte; &8 Tann daneben auch) eine Anſpieiung auf 
feine Herkunft aus Biolderup enthalten. 
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wohl tho sehen ist. Du warst averst wohl lohn davor krigen, wo ick an- 
ders watt mitraden schall un noch en erliche obrigkeit levet. 

Nu lewen christen und thohörers, höret wieder von dat evangelium; 
wiest nu barmhartig, gath flitig tho karken, nicht averst in de kaden, da 
se mit kannen klappen. Wellen denn de ossen oder perde di von de kar- 
ken afholden, ladt se fahren vor ehm düfel und vör hundert, denn rüters und 
landsknechte nehmen se doch weg. Se schölen doch watt hebben, darup 
se in de höll riden könn(en), und de oversten de denken ock nich tho vöte 
darhen tho gahn. Sunderlichen de hier nu mit chre lange rocken un mit 
spanische fratzen int landt kamen sint. Will de acker di von de karken 
holden, bemiss em nicht, grav ehm nicht, plöge und beseye ehm nicht, 
gah du tho karken und lath em liggen, dat he hart und dröge ward vor 
hundert dusend düvel, damit bewiset man en warck der barmhertigkeit na 
dem hüdigen evangelio, denn de düvel un sin möhme sampt ehre lands- 
knechte freten doch da den dodt allen flöck und unglück darin, welckes 
Gott gebe. Amen..... 

Die Mißhelligkeiten zwiſchen dem Herrn Zürgen Johanſen und 
einem Zeil jeiner Gemeinde wurden erjt nad; langen Verhandlungen 
im Jahre 1630 beigelegt; er wird demnach bis an feinen Tod (1640) 
fortgefahren haben, in feiner derben nieberdeutichen Weife zu predigen. 

Hält man ſich diefe Art der Prebigt vor Augen, mag Herr 
Jürgen auch nicht gerade den gewöhnlichen Typus barftellen, oder 
erwägt man das Verhalten mancher Geijtlihen jener Zeit, die die 
Zulafjung zum Abendmahl dazu benugten, um in Streitſachen wegen 
ihrer Einkünfte zu ihrem Rechte zu gelangen, wie z. B. Detlef Jo— 
hannis in Deezbüll, jo begreift man erit, ganz abgejehen von den 
dogmatifchen Gegenfägen jener Zeit, den bitteren Fehdebrief, den Anna 
Owena Hoyers im Jahre 1630 gegen bie denischen dörppapen 
ſchleuderte: 

Weh juw pastoren, de schap gy biten, 
det kaft koren ja gantz tho riten, 
hebben genamen: wo will gy doch fahren? 
mit juwen lehren 
de schrifft verkehren, 






Nah er feesch stah’ gy, 


— alten, in er fell gah’ gy, 

wo will’t juw bekamen? —— 
Gy dröge kuhlen, de wol’ gy plücken, 

89 blinde ulen, de huth affrücken; 


wülve un bahren: van laster gy stincken. 
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ſange da8 Hamburger Geſangbuch d. 9. 1598, das nur nieberbeutjche 
Lieder enthält und vielfah in den Herzogtümern gebraucht ward. !) 
Den Abſchluß diefer ganzen niederdeutſchen Periode Bilbete das Manuale 
ecelesiasticum edder Kercken Handbökeschen, das Paul Walther, Pre— 
diger zu ©. Marien in Flensburg, 1635 in Hamburg druden ließ. Der 
Inhalt ſeht voraus, daß ber Herausgeber die nieberbeutfcje Kirchenſprache 
nod) in voller Kraft beftepend anfieht; er Bietet der Geiftlihteit ein Hand- 
buch, das, volljtändiger als des Alardus, aud Formulare zu Taufe, 
Zrau= und anderen firhlihen Handlungen enthält. In der Dedila- 
tion erfärt er, er habe die Formeln teil® Luthers Schriften und 
verſchiedenen Kirhenordnungen entnommen, teils auch die bereit8 im 
Sande gebäughlichen wieder abdruden Laffen; aber Feine Gemeinde fei 
daran gebunden und sulkes ock tho jemandes praejudieio edder 
vorgrepe nicht gemeinet edder gerichtet.?) Wegen ber Gejänge, 
Evangelien und Epifteln bemerkt er: 


1) Bei Weſtph. IV. 1510 berichtet Heimreich, der Herzog Adolf Habe 1590 
die Pialmen und geiftlichen Sieber Luthers und anderer in Schleswig druden 
und in feinen Kirchen einführen laſſen Der Drud ift mir nicht zu Geficht 
gefommen. 

2) Über den Inhalt des Manusle gibt fein Titel genügende Auskunft: 
Manuale ecelesiasticum edder Korcken Handbökeschen: darin entholden 
1. De vornehmeste und gebrückligste Kercken Gesänge mit der missen und 
etiyken sunderbahren Colleoten. II. De gewöhnliko Sön- und Festdags 
epistolao und Evangelia mit korten Suspirijs edder Colleoten und vorteke- 
nisse der Gesänge, so daran könen gebrukot werden. III. De historia des 
Lydens, stervens und begreffniss Jesu Christi mit dem 22. Psal. Davids und 
53. und 63. Cap. Es. IV. De Catechismum D. M. L. mit und ahne Uthlog- 
ginge. V. Extraot der Kercken Ordinantz in den Forstendöhmen Schleßwigh, 
Holstein und denen incorporerden Länden, etlyke Puncta des Predigampts 
und Keroken Handlinge bedrepende sampt 2 anderen Special Vorordningen. 
VI. Formula der vortruwing und des Döpondes., der Excommunication, Re- 
ception, Apenbahren und privat Absolution, der thor Kercken gahnden 
Kinderbedderingen Benediction und Prediger Ordination. VII. Etlyko An- 
deohtige Kerken Gebede up eines jederen Standt und gelegenheit, tydt und 
sunderlikes anliggen gerichtet. Prodigern und Thohörern, Praeceptoren und 
Schölern nütlick und deonstlick. Vorfertiget und thosamen gebracht dorch. 
M. Paulum Waltherum, Hamburg: Doenern am Worde Gades tho 8. Marien 
in Flensborg. Hamborg: Gedruckt dorch Jacob Rebelein 1635. 





358 


E. Die Sprage der Rinde. 





th deper noth schry ick tho dy, 
her Godt, erhör myn ropen; 

äyn gnädig ohren kehr tho my 
unde myner bed se öpen, 

den so du wilt dat schen an, 

wat sünd und unrecht ys gedahn, 
wol kan, her, vor dy blyven? 


By dy gelt nichts den gnad und 
gunst, 

de sünde tho vorgeven. 
Jät ys doch unse dohndt ummsus 
0ck in dem besten loven: 
vor dy nemand sick röhmen kan, 
des moth sick früchten jederman 
und dyner gnaden leven. 

Darümm up Godt wil hapen ick, 
up myn vordenst nicht buwen, 
up en myn hert schal Iaten sick 


und syner güde truwen, 
de my thosecht syn wehrdes word, 
dat ys myn trost und truwe hord, 
des wil ick alltidt harren. 


Und efft ydt wahrt beth in de nacht 
und wedder an den morgen, 

doch schal myn hert an Gades macht 
vortwyveln nicht noch sorgen, 

so dho Israel rechter art, 

de uth dem geist ertüget wardt 
und synes Gades harre. 


Efft by uns ys der sünden veel, 
by Godt ys veol mehr gnade; 

syn handt tho helpen hefft neen teel, 
wo groth ook sy de schade. 

He ys allein de gude herd, 

de Israel erlösen werd 

uth synen sünden allen. 


Bon den und wenig anmutenden lateiniſch-deutſchen Liedern, die 
in ber Negel von den Schülern in den ſtädtiſchen Kirchen gefungen 
wurden, hebe ich ein ältere hervor, das fpäter auch noch Olearius 


in hochdeutſcher Form bietet: 
In dulei jubilo 
nu singt und weset froh! 
Unses herten wonne 
licht in praasepio 
und lüchet als de sünne 
matris in gremio, 
Alpha es et O, 
alpha es et O! 


© Jesu parvule, 
na dy ys my se wee! 
tröst my myn gemöte, 
© puer optime, 
dorch alle dyne güde! 
© princeps gloriae, 
trahe me post te, 
trahe me post tel 


© patris charitas, 
o nati lenitas 
wy wehren all vorlahrn 
per nostra crimina, 
so hefft he uns erworrn 
coelorum gaudia. 
Eya wehr wy dar, 
eya wehr wy dar! 

Ubi sunt gaudia? 
nergend mehr den dar, 
dar de engel singen 
nova cantica 
und de schellen klingen 
in regis ouria. 

Eya wehr wy dar, 
oya wehr wy dar! 


Die Evangelien und Epifteln gibt Walther ebenfo wie Alardus 
vor ihm, wie die Sprachformen zeigen, nad) einer älteren, wahr— 
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Up dy bin ick geworpen uth moder lyve, du bist myn Godt van 
mynor moder Iyve an. 

Wes nicht ferne van my, wente angest ys harde by, wente hyr ys 
non helper. 

Grothe ossen hebben my ummegeven, fette ossen hebben my ummeringet. 

Ere kelen sperren se up wedder my alse ein brammende unde rytende 
louwe. 

Ick bin uthgegaten alse water, alle myno knaken heben sick gedehlet, 
myn herte ys in mynem 1yve also geschmolten wass. 

Myne kreffte sind vordröget alse eine potschart unde myne tunge klevet. 
an mynem gagel, unde du legst my in des dodes stoff. 

Wente hunde hebben my ummegeven unde der bösen rotte hefft sick 
avor my gemaket, se hebben myne hände unde föte dorchgegraven. 

Ick möchte alle myn& knaken tellen; se överst schouwen unde sehen 
ehre lust an my; 

so delen myne kleder under sick unde werpen dat lott umme myn 
gewandt. 

Overst du, here, wes nicht ferne, myne stercke, schnelle dy my tho 
holpende. 

Redde myne seele vam schwerde unde redde my van den hunden. 

Help my uth der kelen des louwen unde rede my van den einhörnern: 

Ick will dynen namen predigen mynen bröderen, ick wil dy in der 
‚gemeine röhmen: 

Röhmet den heren. de gy ehn früchten, ehn ehre alle saedt Jacob, 
unde vor ehme schuwe sick alle saed Israel. 

Wente he hefft nicht vorachtet noch vorschmadet dat elende des armen 
unde syn antlath vor ehme nicht vorborgen unde, do he tho eme schryede, 
hörede he ydt. 

Dy wil ick prysen in der groten gemeine, ick wil myn geloffte be- 
thalen vor den, de ehn früchten. 

De elenden schölen ehten, dat se satt werden, unde de nha dem heren 
fragen, werden ehn prysen; yuwe horte schal ewig loven. 

Allerwelt ende werd gedacht, dat se sick thom heren bekehren, unde 
vor ehme anbeden alle geschlechte der heyden. 

'Wente de her hefft ein rycke, unde he herschet mank den heyden. 

Alle vetten up erden werden ehten unde anbeden; vor ehme werden 
de kneo bögen alle, de im stave liggen, unde de, de kümmerlyk leven. 

He werd ein saed bebben, dat ehme denet; vam heren werd men 
vorkündigen tho kindes kind. 

Se werden kamen unde sine gerechtigkeit predigen dem voloke, 'dat 
gebaren werd, dat he ydt dheit. 

Das Waltherſche Bud) gelangte binnen Kurzem wegen feiner Reid) 
haltigkeit und feiner praktifchen Einrichtung zu hohem Anſehen und in 
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allgemeinen Gebrauch; es Hatte ſich auch In manchen Slapiteln bem 
ded Alardus angeſchloſſen und brachte Überdies den Getitlichen und 
den Gemeinden ftatt der wenig zuberläffigen Gejangblcee einen ges 
reinigten und zuberläffigen Tert der in der Kirche Kängit gebräuche 
lichen Lieder. Merlwürdigerweiſe ward fo zu einer Jeit, wo das 
Hochdeutſche ſchon lange In den oberſien weltlihen und geiftlichen 
Negierungsbehörden ımd den Dbergerichten die Alleinherrſchaft hatte, 
in der Kirche, wenn auch ohme amtliche Autorität, die hergebrachte 
Weiſe gewiſſermaßen Fodifiziert; man Hätte denken follen, daß damit 
die gewohnte Sprache des Gotteßdienftes, bie der Vollsſprache ent ⸗ 
ſprach, auf lange Zeit gefichert geweſen wäre Und doch Hatte eben 
damols bereits das Hocdeutiche in mehreren ſtädtlſchen Klrchen feinen 
Einzug genommen, und nur dreißig Sabre dauerte ed, da diente daB 
Waltherſche Manuale als Grundlage zu einem neuen hochdeutſchen 
Kirchenhandbuch des Dleariuß, weil es in ben Buchläden nicht mehr 
zu erlangen war und „bie meiften Pfarrheren ihre Prebigten und 
Gottesdienste jeht nicht in nlederſächſiſcher, ſondern in hochdeutſcher 
Sprache verrichteten“. Ein Sprachwechſel Hatte fih demnach in der 
Kirche innerhalb eines Menfchenalter® zu vollziehen begonnen, wie er 
einſchneidender in daB Vollsleben nicht gedacht werden fan. Wie es 
ſchelnt, war er in einigen Landſchaften Holfteins bereits früher ein- 
getreten als In Schleswig, jelbft auf dem platten Sande, Wenlgſtens 
hatte man dort nach Beendigung des faiferlichen Krleges d. h, um 
daB Jahr 1630 durchweg angefangen die Kirchenbücher in hochdeutſcher 
Sprade zu führen, und daraus dürfte auf ein frühere Eindringen 
der hochdeutſchen Predigt zu ſchlleßen ſein.) Im Schleswigſchen find 
ung, abgeſehen bon einigen Städten, verhältnismäßig wenig genaue 
Angaben über die Zeit erhalten, wann im den einzelnen Gemeinden 





1) N. St. M, VIL 248, 219 nach dem Zeugnis von Felt, dejien Un- 
gaben wohl richtig fein werben. Das dort von ihm mligeleilte Schwelben des 
Woftors Matthias Klodius and Fgedor (20. Muguft 1610) ift beweits hohdeutfe, 
aber Uberall ſchaut mod daraus bie ulederdeutſche Mutterſproche, in ber er 
prsölpte, mit Ihren Formen und Worten Hervor. Das Echreiben dis Ymte 
manns zu Stelnburg, Valyard v. Ahleſeldt, „an bie Paſtoccs und Juraten ber 
irhen in der Wilftermorjch" aus demfelben Johre ift dagegen ziemlich rein 
bochdeuiſch. 
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der weltfichen ober neiftfichen Cberbehörben; alles blleb auch hier wie 
bei den Vollsgerichten ber matitelichen Entwickelung überlaffen, das 
Eingreifen fürftlicher Damen bildet nur eine Ausnahme, auch eine 
amtliche Einwirkung irgend eines Propftes oder eines Generafjuperine 
tenbenten im Gottorpiſchen Landesteil ift nicht nachzuweiſen. Wer 
3. B. dle beweglichen Klagen des älteren Fabrlelus (Bropft und General» 
fupexintenbent von 1588, 1610 und 1616— 1640) Iteft, ber, ſoweit 
Ach jehe, in den Kirchenrechnungen Immer niederdeutſch jchrelöt, findet 
niemals eine Spur davon, daß er auf hochdeutſche Kanzeliprache ger 
drängt hat.) Die älteren Prediger, Die in die miederdeutfche Weiſe 
ſich völlig eingelebt Hatten, zu nötigen völlig umzulernen, Tam ihm 
nicht In den Stun. In der Regel trat wohl ein Sorachwechſel bei 
der Neubejegung einer Pfarrſtelle ein, da das jüngere Geſchlecht der 
Geiſtlichen der hochdeutſchen Literaturſproche mächtig geworden mar. 
Meift hielt die Kirche gleichen Schritt mit dem Auftreten des Hoch⸗ 
deutſchen in ben Vollsgerichten ober folgte boch bald dem gegebenen 
Veljptel (fiehe unten). Bon einem Wiberftanbe der Bevdlferung zeigen 
ſich nur wenig Spuxen, bemerkenswert {ft jeboch, wie die Tondernſche 
Bürgerfhoft ſich Die niederdeutſche, ihr verftändliche Eirchenſprache nicht 
nehmen faffen wollte (fiche oben ©, 313). 

Es it eine eigentümlice Erfheinung, daß anſcheinend gerade in 
den Löniglihen Landestellen, nsbeſondere in dem MUmte Alensburg, 
ein größerer Gifer ſeltens der geiftlihen Oberbehörde fir Einfügrung 
der Hochdentfchen Kanzelſprache entiwidelt wird als in den Gebieten 
der doch als deinde des Dänifchen verſchrieenen Gottorper Herzöge 
„Der iſt es ber Propft und Generalfuperintendent Stephan Klotz 
(1636— 1688), ein geborener Weftfale, auf ben ſich feit Pontoppidan 
aller Haß und alle Erbitterung der dänischen Beit gehäuft hat, obwohl 
fich feine Beſtrebungen nach Sage bee in jenen Gebieten herrichenben 
ſprochlichen Verhättniffe nicht fowohl gegen bie dänlſche als gegen bie 
niedexbeutjche Kanzelfprache in der Stadt und In den Landgemelnden 
feiner Propftel elhteren. ?) Nur jelten findet ſich eine dantſche Stimme, 


1) Dan verglelche 5. V. feine ulederdeutſchen Bemerkungen im Kirchenbuch 
von Haddeby aus den Jahren 1629 und 1093. N. St. M.2. 152. 164. 

2) Anal, occl. TV. 121 nen Pontopvidan ihn einen Mann, der ex gratia 
Msjorum faft im allen Dingen freie Hand hatte, fm Amte Flensburg teils die 
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Verlcht eiwas Wahres enthält, fo geht daraus hervor, bafı in äfnlicher 
Weife wie heute, wenn auch nicht auf Autrog ber Gemeinde wie ſeht 
in Nordſchleswig, ganz allmähfid Die hochdeutſche Predigt eingefiihrt 
warb; art einigen Drten habe man zuerſt an jebem dierten Sonntag 
deutſch zu prebigen begonnen, dann jeben zeiten und endlich alle 
Predigten beutjch gehalten. Bontopptban ſorlcht dann von bem grofien 
Kummer und Leſdweſen ber Gemeinden ımd von ber Freude der Priefters 
ſchaft, als hochdeutſche Sproche in allen Kirchen Angelns vorgefchrieben 
fet, bie zum Amte und zur Propftei Slensburg gehörten, 100 im jedem 
Bnuernhanfe „bäntjch” geredet, aber nie eine „bäntjche Prebigt gehört 
merbe; er ſetzt babel, wle herfümmfich, die jilttihe Mundart in Die 
Rechte der danfſchen Literaturſprache, meis nichts von der nleders 
beutfehen Sprache auf den Bollsgerirhten jener Harben, Kennt micht 
die Doppelfprache jener Gegenden, die ben Übergang zu der neuen 
Welſe erlelchtern mußte, und berichtet nidhts ven ber Schroierigfeit, 
ältere Prebiger zu veranlafjen, die bisherige niebexbeutiche Predigt 
zugimſten ber hochdeutſchen fallen zu laffen. Ganz eigenartig ges 
siolteten ſich die Werhäftniffe in Handewith, die wit deowegen eiwas 
ausführlicher behandeln mollen.t) Hler fieht man Mar, daß der wide 
tigfte Steeitpunfe bas von Sof angefochtene ober wenigſtens Beifeite 
geſchobene Wahlrecht der Gemelnde bilbete. Als der Generalſuperin- 
tenbent dem alten Prediger Johannes aus Vrellum int feines abe 
gejegten und Iandfilichtig gewordenen Sohnes Friedrich, der ſich noch 
1680 in Anfterbam „Prediger zu Ganberyit in Hoffteln” nannte, einen 
neuen Abjuntten in ber Berjon bes M. Hartwig Dieyer aus Roſtock geben 
molkte, proteftiecte die Gemeinde gegen dle Verlegung Ihres Wahlrechts 
und verlangte zugleich, ihr Kandldaten worzuftellen, bie hrer „bäntjcen 
Sprache” kundig feien. Um fo feltfamer erfcheint die Sache, als bie 
Handewlther ſich dann nach erfofglofen Vorſtellungen bet bem General - 
ſuperlatendenten in zwel wehmiitigen Schreiben (10. Januar und 18. Be 
hrudr 1661) on dem König wenden, worin fie in hochdentſcher Sprache 
ihre Beſchwerden vorbringen; es ſcheint danadı die hochdeutſche Sprache 


egitimas In Chnbria regis n Doctore Stephanu Klotzio Buperintendente 
vommissis 
1) Alten 1.118, 121 teilt die Utlunden deitweiſe mir; man barf doch an- 
nehmen dah er Yierbei anpartsiifeh verfädet. 
Se), Zub Hergogrum @nieamig. LIT. 4 
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ihnen doch nicht völlig unbelannt geweſen zu fein.!) Gie erklären 
darin, fie Hätten zwar an ber Perſon und ben Gaben des Kandidaten 
nichts zu tadeln, nur von feiner Predigt gar wenig und die meiften 
nicht verſtehen können; auch Hätten fie verjpürt, daß er „unfer däniſchen 
Sprade“ d. 5. ihrer Mundart gar nicht kundig fei; fie täten ihre 
Beichte und andere Anliegen ſtets in „unjerer däniſchen Sprache“ d. 5. 
in ihrer Mundart und würden wieder in „Dänifcher“ Sprache getröftet, 
auch Schwache in ihrem Tobestampf könnten fein Begreifen und Troft 
aus ber (hoch) deutſchen Sprade Haben. In ihrer zweiten Bittjchrift 
wiederholen fid) dieſelben Magen; zu allem Jammer, den fie in ben 
Kriegszeiten außgejtanden, ſei die neue bittere Kunde gelommen, daß 
man jo gewaltſam mit ihnen verfahre, ihnen die „einige chriſtliche 
Zreiheit einer rechtmahigen Wahl“ nehme und ihre „Beihtende, Schwache 
und Troftrufende nicht mehr in benifcher Sprache fünnten getröftet 
erben, jondern ihre Seele fid) immer an unvernehmliche oberlendifche 
Worte ärgen fole“; „ihre Frauen, Kinder und Gefinde, fo nicht zur 
Stadt Flensburg kämen und des (Nieder) Deutihen gewohnt feien, bes 
ſchwerten ſich hoch über bie (hoch) deutſche Predigt, fo vordem in 
deniſcher Sprache gejchehen“. Neben der Beſchwerde über die An— 
fechtung ihres Wahirechts treten alſo laute lagen über die Einführung 
der Hochbeutfchen Predigt befonders im Intereſſe ifrer Frauen, Finder 
und ihres Gefindes hervor, und dies ift auch völlig begreiflich, weil 
dieſe am wenigften des Hochdeutſchen kundig fein tonnten. Man fieht 
aber auch, wie eine Hauptbeſchwerde dahin geht, daß der Kanbibat 
ihrer deniſchen Sprache“, d. h. ihrer jütiſchen Mundart nicht kundig 
fei; mit Recht empfanden fie es als eine Bittere Kränfung, wenn ihnen 
ein Geiftlicher gefegt ward, mit dem fie ſich weder im gewöhnlichen 
Verkehr noch auch in allen kirchlichen Angelegenheiten verftänbigen 
Tonnten. So viel ſcheint die Gemeinde erreicht zu Haben, daß in den 
nachſten drei Jahren dem alten Johannes zwei andere Abjunkten zur 
Seite gejeßt wurden, bie die Vollsſprache verftanden; freilich müffen 
bie Verhäftniffe in ber Gemeinde wenig erquidlich gewejen fein, denn 


1) Son ihrem altem Prediger Joh. Bretling + 1672, der feine Schriften 
nur auf hochdeutid, herausgab (Molfer: Cimbr. litt, I. 66. 67), werben fie wohi 
auch Hochdeutiche Kanzelreden gehört Haben, 
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ber erfie, Konrad Thordſen, lief davon und der zweite, ein Sohn des 
Gelſulichen jetbft, Hineid) Brelting, begab fi nad; Lindholin, wo fein 
Bruder Beiftliher war. Ber Kandidat bes Guperintendenten trat 
dann 1664 umangefochten jeln Ant an, um auch ferner hochdeutſch 
zu predigen und vielleicht daneben die jütiſche Mundart feiner Gemeinde 
zu erlernen.t) 

Mitten in die Zeit des Spragüberganges fällt das Erſcheinen 
„bes jlefwigtigen und Holfteinifhen Ktechen Buches" von Dlearius‘ 
aus dem Fahre 1665, das ſich ausdrüdlich an „Sünpilide Herren 
Pröfte und Pfarrherrn derer Kirchen In den Fürſtenthumern Schleßwig 
und Holftein“ wendet. Wenngleid nicht von vornherein mit irgende 
welcher ftantlicher, weltlicher oder geifificjer Autorität musgeftattet?), 
kündigte es doch nachdrücklich die neue hochdeutſche Zeit an. In 


1) Über bie fpäteren Berhäftntife in der Miesharde und insbeſondere in Norb« 
Hartfted fpeicht ſich Denfen Folgenbermafen aus: „OB mein Grofvater Joh. Deilen 
march (1745—96) danlich geprebigt Habe, wei ich nicht, wohl aber, da er 
heim Korenlftren Kiufig deindfch mußte mitchnfilehen laſſen, um fi, den Kindern 
derſiandlich zu marhen, auch dänifche (ktifcie) Antworten Hinnahı, wobon noch 
Anekdoten mie erinnerfich. Meine Mutter aber Hat mir dfters gelagt, fie Habe 
arbört, in Wietharde ſolle nad) einer alten Verfügung alle Wodjen eigentlich. 
bünifit) geptebigt werden DL eitie ſolche ſich Angendıo mod) In einem Sirene 
occhd finde ober ob Died Kloh Tradition fel, weih Id) nicht, erkmmere aber gleiche 
falls als Semabe eben dasfelhe gehört zu Haben, als tiber Paſtor Htldehranb zu 
Walsbütl geurthellt ward, der ein Hamoveraner war und der dänifchen Wollde 
ſorache gang unfumdig; es ſet hoch fAlkmm, dak Perbiger, die des Dantichen 
Fästicden) unkundig wären, für ſoiche Kickfbiele ernannt würden, wo man fic) 
nicht, ohne der Vollaſprache mächtig zu fein, verftäinbfich mnden Anne, meheh 
bemerkt wurde, von alteräher folle in genz Wietharde auch zutvetlen däniidh 
geprebigt werden. Das mag vleleiht 1814 oder eiimas fpäter geſagt ſein. Da⸗ 
mals Fonnten wenige in Wiesfarbe anders als damſch (jlthfch) Iprehen, wenn 
fie glelch (plattjbenifch verftanden; ih mar als Knabe in bielem Verkehr mit 
den Wefterbanem, wir wir fie nannten, da meine Eltern ein Gaſſhaus Hatten, 
mo viele Yandlente einfeheten. Die Angler ſprochen plemfich. iatrheutfdh, dad, 
unter fich eilt: bintich dünkfch).“ Über die nicherd, Sindienfpradie In Hadfted 
fiede S- 39211... 414 u. 410. 

2) Über die foätere Verpfliitung der Oeneralfuperintendenten auf die alte, 
auf die Mirchenordnung d. I. 1542 fid) geAndende Form des Hottesbienftes, für 
wie anf den Gebrauch der Liturgie mach dem Stechenbud des Olearius fiche 
820 ihert Quftruftion. Corp, Stat. Hols, 1,278: Wergl bie Etitcung des 
Generalſ. Adler Kalk: Samınl. der wichtigiten Abh. V. 429, 

Pr 
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Zuſahe hat er dabei die holſtein / gottorbiſchen Niccheninjoeftoxen zu 
Hate gegogen und auf ihr Verlangen feinen Überfegungen einige neue 
Formulare hinzugefügt, 1) 

Die deutihen Gefinge, die Walther Manual enthlelt, Find ohne 
Ausnohme und mit wenigen Ausnahmen auch im derjelben Relhenfolge 
beibehalten und dabei um 25 neue Lieder vermehrt. Die lateinifchen 
Geſänge bei dem Altardienſt, dee Meſſe an Hohen Feſttagen, dem 
Abendmahl, vor allem die Veſpergeſänge und Lieder bei Veichenbegäng« 
niffen, wobei die Schüler der gelehrten Schulen in den Städten It 
Tatigleit traten, behielten, um einige wenige vermehrt, ihre volle 
Gültigkeit.) Wie wenig Dlcorius an dem Hergebrahten, felbft in 
der Reihenfolge, zu rütteln wagte, ficht man insbejondere an einer 
Bemertung auf Seite 136. Walther Hatte ©. 144 gejagt: Dowyle 
nha folgende Latinische Geelinge, welcke by Begräfinissen der 
Doden plogen gobruckot tho werden, p. 77 uthgelaten, sind aa hie- 
her gesottet, Dlenriuß wiederholt dieſelben Worte S. 130: „Dieweil 
nachfolgende Lateinijche Gefänge, welche bey den Benräbniffen der 
Todten pflegen gebrauchet zu werben, p. 97 aufgelaffen, find fie hleher 
geſetzet.“ Wengelafien Hat Olearius max weniges, z. B. die file die 
Allgemeinheit wenig bedeutiame Verordnung Chriſtians IV. fie Blens- 
burg vom Jahre 1606, die Walther niederdeutſch wiedergegeben Hatte; 
umgestaltet find Dagegen einige Etüde der Kirchenordnung v. J. 1542 
über Taufe, Veichte und Abendmahl; auch die Leidensgeſchichte ift um 

1) Cine fiher abfihtihe Mörweihung von dem Walherihen Deanmal dat 
eine gemiffe Beruhmitheit erlangt; in dem Trauformmlar ©. 41 fehlen mm 
dle Worte; „und er ſoll dein Herr fen“, dle Walıher In micherbeuticher Welfe 
überjept bringt: undo ho schal dyn her syn. Die Sage ging bald, die ran 
des Yucdenders Hohvein in Schleswig babe Gelegenheit gefunden, dieſe Worte 
aus dan Cape zu entfernen, 

2) Die Iatelnifche Sprache beim Altardienft u. a, Die fich feit der Andıens 
ordnung feft eingefebt Hatte, bileh befanuttich auffallend Tange hm Gebrauch; da 
biexilber anderweitig Gergl. Sau: Geſchlchle der Ginflhrung und Verbreitung 
der Reſormation 452 ff. na.) genligend gehandelt tft, toill ich nur bemerken, da; 
m Schleswigicen die lehlen Nefte des Lateinäichen erſt durch bie Wniglidhe Bere 
ordnung vom 7. März 1772 an das Oberlonfiftorim auf Sottorp döhg ber 
feitigt find; «6 heit darin: daß das Singen in fateinifher Sprade In allen 
ate hen des Herpogtumd, 10 e& mod) im Gebranch ift, gänglich abgejaafft 
werben fol.“ Eiche S. 342, 
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dies Klechenbuch des Dlenrhus in ganz Mittelfcjleswig eben erſt einen 
feiten Stand gewonnen, als der Verſuch gemadit warb, fie wieder 
zu verbrängen unb hier, tie in ben nordſchleswigſchen Stäbten, durch 
bie bäntfche Diteraturfprahe zu erjeßen. Am 10. Jull 1739 orbnete 
ber König Ehriftlan VI. eine Unterfuhung der Sprachverhältniſſe an; 
In gar vielen Orten Im Herzogtum Schleswig jelen deutſche Predigten 
gebräuchlich, ungeachtet der mehrerfte Teil der Eingepfarrten fein 
teutſch, dagegen faft alle, mur einige wenige ausgenommen „bänifh“ 
verftiinben; auch geſchehe bie Information der Kinder in den Schulen 
nebft den Katechtsmus Bxaminibus in ben Kirchen vielfältig in ber 
teutfihen Sprache, es möge die Schuljugend derſelben fattfem tundig 
fein oder nicht. Ans ben von ben Kirchenviſttatoren der Propfteien 
erftatteten Berichten ging aber keineswegs hervor, daß die Bewohner 
dieſer Gegenden ſelber biefen vermeintlichen Übelſtand fühlten und 
nad) Abänderung, b. h. nad) bänticher Prebigt ein bejonderes Ner- 
fangen trugen. Zwar xebeten, erfläcten Propft und Amtmann von 
Sottorp, im ganz Angeln die ehngeborenen Eingepfarrten unter fich 
eine verworrene binijce Sprache“, aber fie ſelen auch der (nieber)- 
beutfchen Sprache fo mächtig, deß fie ohne Anſtoß und BVerjhummis 
bie Lehren bes Chriſtentums in Predigten und Matechismuß ganz wohl 
faffen und mas fie davon gefaßt, auch deutlich wieder Hervorbeingen 
könnten. Die übrigen Gemeinden außerhalb Angelns ſeten durchgängig 
deutſche; beiderlel Beute aber swilrben das reine Däntjhe, wie es in 
Ropenhagen geredet werbe, entweder gar nicht, oder doc nicht recht 
verftehen. 

Nach den Berlchten der Flenshurger Propftei (20. April) Hatten 
bie Eingeſeſſenen aller Stichiplele, obwohl größtentells damals noch 
fütif) unter ſich rebend unb mit Ausnahme der Nieharbe der 
Amleber)beutjchen Sprache nicht burdgängig kundig, ausdrücklich exe 
Miet, baß fie eine Predigt in deutſcher Sprache viel beffer verſtehen 
tonnten, als in ber rechten jeeltndifchedntichen; bie Viſttatoren hielten 
8 babei mit Recht fir molinfhenswert, wenn bie Prediger und Schul- 
lehrer neben ber deutſchen Sprache auch der dortigen Bofksipramhe filr 
ben perjönlichen Verkehr mit ben Einmohnern genitgend kundig feten; 
Anforelt ſelen auch bie melften Prebiger ber „bänifchen“ Sprache 
mächtig aufer einigen, die alß geborene Deutfche von dem „Dänffchen” 


1 
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BVorausfegung zu erfläten, dab bereit vorher in manden biefer Ge— 
meinben bie nieberbeutjchen Gejänge, wie Walther fie mitteilt, ges 
jungen waren. Wie wiſſen dies von Apenrade, wo 1741 ber beutfihe 
Gejang bei bänifcher Predigt als hexlömmlid bezeichnet wird; von 
Lügumkfofter, wo 1739 nur am jedem dritten Sonntag deutſch ges 
predigt warb, aber in dem bänifchen Cotteßhienft feit alters mr beutfihe 
Gefänge ertönten, bon Hoher, wo BIS 1739 nur beutfcher Geſang 
hertſchte; bon Tonbern, wo bie Däntjhe Frührredigt nur beuffihen Gefang 
fannte, und ebenſo war ber deutſche Geſang bis um bie Mitte bes 18. Jahre 
hunberis In vielen Landlirchen des Amtes Tondern allein herrſchend. 
Die völlige Durchführung der dänischen Kanzeliprahe d. h der 
alleinige Gebrouch der bänifchen Literaturſprache in ben jütifchrebene 
den Gemeinden Nordſchleswigs fheint auch Gier auf mancherlei 
Schwierigkeiten geftohen zu Jein; es fcheint, als wenn fle, ebenfo wie 
bo8 Hochdeutſche mit dem Neberbentjcen, aud) mit ber Vollsmundari 
zu Mmpfen gehabt hat; wentgitens Hören wir mehrfach, daß bie Pre— 
diger, im gleicher Welje wie bie Horhdentichen Prebiger oft mit nleder⸗ 
deutſchen Säben ihre Rebe ımterbrachen, auch bie Vollamundart auf 
bie Kanzel gebracht haben. Bald erzägft mod) von einem Prediger 
aus bem Anfang bes 19 Jahrhunderts, wahrſcheinlich aus ber Fons 
dernſchen Propftel, er Habe ſich ab und zu bel einzelnen Sägen, bie 
ex feinen Zuhhrern beſonders einprägem und redjt eindringlich machen 
mollte, der Vollsmunbart bedlent; dies habe aber allemal bas Mife 
fallen der Gemeinde erregt, fei gewiffermaßen als eine Gntweihung 
‚ber Kanzel angefehen und nicht mır als eine große Sonberbarfeit in 
den benachbarten Gemelnden viel beſprochen, ſondern hätte auch lelcht 
zu emftlihemn Wlderſyruch führen können, wenn ber Prebiger micht 
große Liebe und Ahtung bei feiner Gemeinde beſeſſen Hätte. Auch 
Hier tritt unB biefelbe Etſcheimmg entgegen, \ole fie noch in meiner 
Jugend in einigen plattdeutſchen Gemelnden Sftholfteins in ähnlicher 
Welſe ſich bemerkbar mochte. Das Volt hatte die frühere alederdeutſche 
Predigt volltinbig vergeffen und ſich allmählich jo an bie neue Form, 
in der ihm alles Heilige, die ganze Religion dargebracht ward, ges 
gewöhnt, daß es ben Gebrauch ber Voltsmunbart auf ber Kanzel ols 
einen Frevel betrachtete und nicht mehr zufaffen wollte; auch ſah es 
darin außerdem eine gewiſſe Geringſchäzung, als wenn es bie Sprache 
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Grft ſeitdem es gegen Ende des 18. Jahrhunderts mit dem Schule 
unterricht langſam Beffer ward umb bie Kinder auf dem Sande auch 
nad) ber deffamatorifchen Ausfpracdhe bes Dänlichen Iefen lernten, lonnte 
man auf ein beffexes Verftändnls der däntfchen Predigt rechnen. Aber 
dleſes trat erft ein, als zu gleicher Zelt mit dem Anfang des 19. Jahre 
Hunderts die Ausſprache des gejelligen Lebens fi Immer mehr Im 
öffentlichen Gebrauche geltend madjte und bie dellamatoriſche, nament- 
lich von der Manzel, verbrängte. Da man aber fortfuhe, bie Sins 
der in den Volleſchulen, wentgftens auf dem Lande, Im Däntſchen 
nur nach der alten detlamatoriſchen Welje zu unterrichten, fo entftand 
zwiſchen der Art und Weife wie das Wolf lefen gelernt Hatte und 
wie namentlich jüngere Geiftliche das Daniſche auf der Kanzel aus ⸗ 
fprachen, wieder eine BVerfchiebenhett, die dem Verftändnis einer Predigt 
ungemein Hinderlih war. Erſt als in den Schulen in dem pierten 
Jahrzehnt des vorlgen Jahrhunderts die deklamatorljche Urt des Leſens 
noch and nach völlig verſchwand, hörten in den jütljchrebenden Ge— 
meiden die Sagen Über die Unverftöndlichteit der daniſchen Predigten 
auf. Angeſichts dieſer eigenartigen Verhaltniſſe wird fih nicht bes 
fireiten laſſen, daß ber Übergang von Nieberbeutfchen zum Hochdeute 
ſchen für das Verftindnis einer Predigt nicht mehr Hinderlic war als 
die deffamatorijce Redewelſe der demtſchen Spradie In Gemeinden 
mit rein jütifchem Vollstum 


F. Die Stellung der fürſtlichen Regietung zum Doch 
dentfchen und deffen Bedeutung für das Vollistum. 


Doniſche Forſcher werden nicht mibe, überall nad politlichen oder 
nationalen Gründen für die Verbreitung des Hochdeutſchen zu ſpüren; 
fie fprecjen von einem unfägkien Ha der Gottorper gegen alles 
Damiſche und tragen Die politiſche Geſinnung und bie Unſchauungen 
der eiderdänifhen Belt in jene früheren Jahrhunderte hineln; von 
den unabwenbbaren Kulturetnflliſſen von Volt zu Volt, die ſich übernll 
geltend machen, ift dabel nirgend die Rede; fie vergefjen, daß bat 
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natlixlihften wäre es zu benfen, da, wo bie Vollsſprache durdaus 
daniſch (ütlich) war, mußte aud; die Kirchenſprache däniſch werben, 
aber das will nicht zutreffen; denn die deutſche Klrchenſorache warb 
much da eingeführt, wo man völlig ebenfo daniſch (jüfh) war, als 
au Osten, wo das Düntfche (Hütifche) Vollsſprache und (Däntjche) Sinchene 
ſprache noch jegt if. So iſt bekanntlich und ertueißlih im Amte 
Flensburg die Vollsſurache ebenſoſehr binifd) (jlittih) geweſen alB etwa 
Um Ande Apenrade. Daß die verſchledene Hertſchaſt influlrt, iſt ebenſo— 
wenig anzunehmen oder nochzuweiſen. Unter den afikniglichen Ämtern 
if däniſch die Kirchenſprache im Amte Hadersleben, deutſch aber im 
Arne Flensburg, Apenrade Hingegen war frjtlic) nit hänifcher Mirchenz 
ſprache; Tondern, aud; fürſtlich, bietet das auffallenbe Beifpiel bar, 
dafs dajelbit beide Sprachen als Klrchenſprache. Warum bort in Runde 
toftharbe, Sluxharde ufw. Dänisch, in ber Marıharbe aber deutſch, auch 
in den nicht friefilchen Kirchſpielen, warum in Tonderharde Uberg 
deutfeh, aber bilb ditntfch, it nicht zu exliären.“ 

Die Gottorper Herzöge fühlten ſich als deutſche und waren wegen 
ihrer Hoffteinifchen Befipungen and) deutfche Neicfheften; bafı fie für 
einen Teil Ihres Gebletes, In ben Ämtern Apenrabe und Tondern und 
einen Teile des Amtes Gottorp, nationale „dänlihe” Inteteſſen unters 
ftägen follten, bie ſelbſt bie dänifehen Könige fir ihren Sandestell, fm 
ben Intern Haberöleben und Flensburg. gänzlich aufer acht Tiefen, 
iſt doch ein Verlangen, das von einem geſchichtlichen Verftänbnis mr 
eln jehe geringes Zeuguls ablegt. Wenn ber Herzog Adolf, wie glaube 
würdig berichtet wird, die Sprache aller ſelner Untertanen, Niebers 
deutſch, Sriefijch und Jutiſch verfiand und ſprechen konnte, fo m man 
dem gegenliberhaften, daß es dänijche Könige gegeben hat, bie mr 
geringe Kenntnis der bintfcjen Sprache hatten, niemals binifch ſchrieben 
und ſich nur bes hochtrabenben Hochdeutſch beblenten. Wenn die Königin 
Sophie Amalie, Gemahlin Frledrichs TIT, ntemnts danifc) gelernt Hat, 
der Hof Chriftinnd V. und VL, Friedrichs IV. und V. völlig deutich, 
daniſch im Munde der Khuigin Sophie Magdalene nur ein Wort des 
‚Hohns tar, wie kann man ſich wundern, wenn ber Herzog Sriebrich DIE, 
einer der tlichtigften und zuglelch Kunftliebenften Fürjten jelner Zelt, ten 
Dinljd verftand? Ex hatte In ber Tot, um fo weniger Veranlaſſung 
es zu lernen, als in feinen nördlichen Gebleten jetbft bie jütlfche Bes 
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muß es erſcheinen, wenn auf khuiglichen Befeht In den Kixhenbibfio- 
heien ber Propftei Habersleben jo viele beutfche Bilder zum tuch⸗ 
lichen Gebrauch vorhanden fein follten.2) Die ——— 
mag auch weit weniger amtlich in bie Sprachverhältnifſe eingreifen; 

als bie Königlich bäntjche, mag fie ſelbſt nod) „bäntihe” Kirchliche Vers 
fügungen für dos Ant Tondern wie om 22. Mai 1706 exlaflen, 
fie ift nach daniſcher Auffaffung als die Trägerin ber Hochbeutichen 
Literaturfpradhe zugleich Feind und Verfolger ber bänifchen Piteratur- 
ſprache und bamit auch des angeblich däniſchen Vollstums in rein 
Nukjchrebenben Gebleten. 


So war denn die Kirche nicht bloß in den Städten, ſondern 
auch auf dem Lande dem Wege gefolgt, den bie Landesherrſchaft, bie 
Verwaltung, die höheren Gerichte und zulcht auch bie Vollsgerichte 
nacheinander elngeſchlagen Hatten. Schleswig wie Holſtein Hatten 
diefelbe ſprachllche Entwickelung genommen, mie das übrige Nord⸗ 
deutſchland, wenn auch etwas fpäter, umd je meiter nach Norden deito 
langſamer. Erſt um das Jahr 1630 erſcheint die niederdeutſche Periode 
im Hergogtum Schleswig als völlig abgeſchloſſen. ine neue hoch 
deutſche Bildung begann bie höheren Stände zu durchdringen und die 
Kenntnis und Übung der deutfchen Gemeinjpradie ein Erforbernis 
für jeden Beamten, für alle Geifiliche und die Lehrer an den Inteini» 
ſchen Schulen zu werden. Um nur eins zu erwähnen, von ehwa 
140 Gochzeltsgedichten oder Feltgefängen, die mir aus den verjchie- 
denjten Gegenden ded Herzogtums befannt find, Findet ſich ſelt bem 
‚Sabre 1650 fein einziges mehr, das der nicderbeutihen Sprade huldigt. 

Die Negierung des Herzogs Friedrich M. bildete hauptjächlich 
ben Stüppunkt der neuen hochdeutſchen Bildung und Wiſſenſchaft. Un 
feinem Hofe zu Gottorp verſammelten eine berühmte Bibliothek und 
außgezeichnete Kunftihäge, die ſpäter die Alerden der Sopenhagener 
Sammlungen Bilden follten, die nambafteiten Gelehrten und Künſtler 
‚der Zeit, vom denen wir bereit8 Adam Olcarius genannt haben, Überall 
erhob fich im Lande ein reges wiſſenſchaftliches Fiterarifches Streben; 


1) Mahlius: De reform. religion, in Oimbriv 208, — Werlauf: Det dansk, 
aprogs Historie i Hort, Slosrig 104. 107. 
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die Schulen zu Hufum, Schleswig und Bordesholm wurden neu ge- 
orbnet, manch tüchtiger Gelehrte auß der Fremde herangezogen und 
ſelbſt die Gründung einer eigenen Sanbesuniverfität in Ausficht ge- 
nommen, die dann jpäter unter dem Herzog Chriſtian Albrecht als 
die nörblichite Pflanzſtätte deutſcher Bildung und Wiffenihaft im Jahre 
1665 in Kiel ind Leben trat. Mandy wichtige Arbeit ift damals 
entjtanden; um nur zivei zu nennen, jo entwarfen die Hufumer Johan 
Mejer und Caspar Dandwerth mit Unterjtügung der beiden Landes- 
herren, der eine ein unvergleichliches Kartenwerk, der andere eine neue 
Landesbeſchreibung, eine Leiftung, wie fie zu der Zeit fein anderes 
beutfches Sand aufzuweiſen Hat, und der Friefe Anton Heimreich brachte 
auf dem „Röhrbeter Mohr im Norbftrande“ im Jahre der Gründung 
der Univerfität feine „norbftefiiche Chronit“ zum Abſchluß. 

Auch die Poeſie begann zum erjtenmal im Anſchluß an die ges 
lehrte fiterarijche Bewegung ſüdlich von der Elbe bei und einen mächtigen 
Aufihwung zu nehmen. Dad Haupt der ſchleſiſchen Dichterſchule, „der 
Vater und Wiederherjteller der teutihen Dichtkunft“, wie er genannt 
ward, Martin Opig, war ſelbſt mit feinem Freunde Hamilton in® 
Sand gelommen und hatte hier Troft geſucht in den Widermärtige 
feiten des verheerenden Kriege. Sein größerer Zeitgenofie, Paul 
Sleming, war am Hofe des Herzogs ein gern gejehener Gaft. Als 

„ber Cimbern theurer Heid, 

der Vorficht werther Sohn, verſchicet Abgeſandte 

in Elams fernes Reich“, 
da war aud er erſchienen, um an ber Handelßerpebition nad) Perfien 
als „Hofjunker und Truchſeß“ teilzunehmen. So flüchtete die hod- 
deutfche Dichtkunft unter den Stürmen des Stiege in bie Grenz— 
provinzen des Neiches und ward hier nad) den verfchiebenften Seiten 
weiter entwickelt. Allgemeiner Eifer bejeelte die Leute, und mit wahrer 
Innigkeit ſchloſſen fich die dichteriichen Talente den Beſtrebungen Opigens 
an. Gerade hier auf niederbeutjchem Boden, wo das Hochdeutſche 
fich eben Bahn zu brechen begann, fand er bie ftrebfamften Schüler 
und eifrigften Anhänger. Zohan Rift, der Nüftige, zu Wedel, einer der 
fruchtbarften geiſilichen Liederdichter jeiner Zeit, ftiftete jelbft nad) dem 
Geſchmacke jener Tage einen neuen Dichterorden, den Elbſchwanenorden, 
war Pfalzgraf und krönte als folder eine Menge jüngerer und gleiche 
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gefirmter Männer, Das tändelnde Licheslied fand dagegen in dem 
beiteren, noch bis in fein ſpätes Miter Ichenluftigen Tunggefellen 
Zacharias Lundt auß Nübel im Sunberoittichen, dem Sekretär des Königs 
Friedrich TIL, einen beſonderen Vertreter, und Ihm zux Seite trat Jakob 
Schwleger aus Altona, eln ausgezeichnetes Mitglied dev deutichen Ge» 
noſſenſchaft und des Schwancnordend, der unter den etotiſchen Dice 
tern feiner Zeit faft den eriten Play einnahm. Aufierdem erfuhr die 
Dichtkunft durch einen gelehrten Schulmann, durch den Satirifer Foachim 
Nadel aud Wefjelburen, den jpäteren Reltor der Schleswiger Dome 
ſchule, eine weltere Ausbildung. Gerade an ihm jehen wir, wie die 
niederdeutſche vollstümliche Art ſich in die neuhochdeutiche Bildungs 
form unmvanbelte, Bon namhaften Dichtern jener Beit iſt er viel⸗ 
leicht der fehte, der in jüngerem Alter noch der niederbeutihen Mufe 
buldigte. Das Lied don ber dlumarſiſchen Freie, das, im Anſchluß 
am den herrſchenden Vollsgeſang geſchaffen, päter zu einem viel ge» 
fungenen Volleliede ward!), gehört jener Gattung von ſcherzhaſten 
Hochzeitsgedichten an, die in der Mitte des 17, Jahrhunderts, als daB 
Hochdeutſche die Sprache der Wiſſenſchaft, ber Gejepe, der Kirche ge 
worben war, beſouders in Niederjachjen in Aufnahme am; es ſieht 
dabei in einem jo jharfen Gegenjape zu feinen jpäteren hochdeutjchen 
ganz im Opihziſchen Gelfte gehaltenen , zahmen Satiren, daß der Wandel 
der Seiten nicht leicht beifer als durch diefe feine Gedichte vor Augen 
teitt. Man vergleiche nur die kräftigen Anſangeſtrophen mit feinen 
‚ipäteren gebrechjelten und gezierten hochdeutſchen Alexandrinernl! 

Nu, min dochter, sogy van harten, In do groten landesteide 
wat dünkt di bi Reimers Marten?  schloech he up der grönen heide 
is it nicht een kurschen Knecht? mangen schoenen Holsteu dout: 
lank an loden, rik van gordo he sohlosch Instieh ap de dansen, 
un vam allerbusten blond dat 96 popen un mit steusen 
wer he di nicht awon recht? musten laten haer un bloet. 


Jarrens Dulfls, sin oldervader, As de havik vör de küken 
was eo deftich Inndberader, gung de gronte gurde striken, 
ja! bo was een woldich mann kam der ‚Jnrrens Dulffs in’t falts 
van do acht un voortich hooren, alle fiende musten Springen, 
de Ditmarschen to regeeren ‚alle fründe musten singen: 

‚plegten, er't de Nent gewann, dat's an kerell — —2 hale 


1) Sach: Joahlm Nadel, ein Dichter und Sculmann bed 17. Jakıe 
— wo S 40ff. das ganze Medtcht feittfd) behanden umd ber: Text feite 
* 

Sad, Das Herjagnum squenig II. 25 
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ongemerft werden, daß unter den jo mannigfaltigen Dlalectis oder 
Spracharten Deutſchlande feine fich derjelben mit großerem Rechte 
berübmen fünne als unfere miederjärhiiihe oder eimbriiche, der uralten 
beutjchen Hauptſprache allerältefte und eritgeborene Tochter, welche an 
umverfälichter Neinlichkett und Heldenmäßiger Männlichteit ber Aus- 
forache alle anderen ibertrifft und am wahrhafter Hierlichteit auch, feiner 
unter jelbigen etwas nachgibt. Daher Billig zu bedauern it, daß bie 
ſelbe in den Ichten hundert Fahren bei und Eimbern und bei den 
übrigen Niederſachſen in fo große Verachtung ift geraten, daß fie fat 
aus allen Kirchen, Kanzleien, Gerichten, ja auch vielen Häuſern un— 
verantwortlich verbannt und ber melsniſchen zu Weichen gestuungen, 
ja auch von dem Gelehrten fait keinem fie erläuteender und auspollerender 
Schriften getoliedigt wird.“ Die hohe Bedeutung, die der Sprachwechſel 
für feine engere Heimat hatte, berührt Moller nicht, und doch ift es 
gerade dieſe, die dor allem die Aufmertſamleit der Forſchung auf 
ſich lenlt. 

Was an deutſchem Weſen in den Städten nördlich der Schlei 
und auf dem platten Sande bisher gewonnen war, hatte die niebere 
deutihe Sprache errungen. Flensburg war fait niederdeutfch, meite 
frieſiſche Landſchaften hatten ihr Vollstum fo gut wie verloren, und 
euch in ganz Mittelſchleswig, zum Teil auch in dordſchleswig, in Tone 
dern, Apenrade und Hadersleben, war bie Bevöllerung doppelſprachig 
geworden. Jeht wo das Niederdeutiche, aus feiner herrſchenden Stellung 
heraußgeworfen, feine Bedeutung al Amtsſprache verlor und zu einer 
bloßen Mundart, wie das Jütiſche und das Frieſiſche «8 fo feit lange 
geweſen, herabgedrückt ward, ſtand es zur Frage, ob es noch weiter vor⸗ 
dringen ober auch nur die in jüthſchen und frieſiſchen Gebleten ge— 
wonnene Stellung auf die Dauer behaupten konnte. Wir haben bereits 
bei Bettachtung der nationalen Verhältniſſe in ZTondern, Apentade 
und Haderöleben gefehen, wie der Einfluß des Niederdeutſchen alle 
mählich zurüdgeht und die Mundart ber umliegenden Landſchaft nadı 
amd mach wieder erobert, was fie laͤngſt verloren hatte. Vermochte 
num bie amtliche hochdeutſche Sprache gar auf dem platten Sande die 
Stelle des Nieberdeutichen einzunchmen, jeine Aufgabe zu übernehmen 
und auch weiter zu führen? E kann gar feine frage fein: das 
Hochdeutſche als neue Literaturſprache, als Sprade der Bildung und 
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ſyrache des Hochdeutſchen redeten bis tief ins 19. Jahrhundert hinein), 
To ſprach das Voll in weiten Gegenden Mittelſchleswigs außer den 
Städten fie als Nebenſprache ihrer Mundart; hier blieb ſie die Sprache 
des Verlehrs mit Fremden und mit der ftädtiichen Bevölkerung. Dieſes 
zweiſprachige Welen insbeſondere in Angeln und in den weitlichen Sand» 
ſchaften läßt auch erſt begreifen, wie die Geiftlichfeit fpäter in ihm ein 
Mittel zur Förderung Mrhliher Jwecke finden konnte. Wir werben 
ins folgenden fehen, wie die Kirche fich vergeblich mit dem hochdeutſchen 
Katechismusunterricht abmühte, wo ihm fait Überall die nötige Vor— 
bebingung d, h. ber hochdeuiſch unterrichtende Schulmeifter fehlte, und 
jo jeht in dem lebten Viertel des 18. Jahrhunderts eine merlwürdige 
neue Bewegung für das NMieberbeutihe ein, bon der Geiſtlichkeit 
zuerſt und joäter von eimfichtigen Schulmeiftern gefördert, um damit 
der leichteren Aneigmmg des Hochdeutſchen zu dienen, den Hoddeite 
ſchen Konfirmationsunterricht fruchtbarer zu machen amd die hochdeutſche 
Predigt dem Volle zum befieren Verſtündnis zu bringen. : 


6. Die Sprache der Schule und ihr Verhältnis 
zur Volksfprache.‘) 


Die Acchenfprache, tie fie ſich In dem erſten Jahrhundert nach 
der Reformation ausgebildet hatte, ſtand nicht in einen Gegenſotze zu 
der Epradie des Volles und demgemüß auch nicht zu der Sprache 
der Schulen, ſoweit dieſe damals vorhanden waren. In den höheren 
ftädtifchen Lehranſtalten herrſchte das Niederdeutſche neben bem Lateini⸗ 
ſchen und it den ‚dudsschen” Schulen allein. Auch In den Slüfters 


1) Bon deu Gebilbeten ward allgemein um 1800 plattbeutf, gefprodhen. 
Schumacher: Bembildee aue bem Leben eines 7Oährigen Schulmannes 1841 
©. 335: „Senn le ſo venht antre ollas waren, |prachen fle gerne pfattbeutich“, 
Bis zum Johre 1848 ehlelt das Viaitdeutſche durchweg diefe Stellung in dem 
gebildeten Freifen. 

2) Die amtlichen Verfügungen und Ordnungen finden fich zuſauumengeſtellt 
bei Renbtorff: Die Schl=polft. Shulorbuungen vom 16. big zum Unfang bed 
19. Jahth. Kiel1902. Nur die fpradlich verdorbene Schulorbrung Chriſtians LIE. 
Hebarf nad} einer weiteren frifijen Bearbeitung. 





390 G. Die Syrache der Eule und ihr Berfältmis zur Volteſprache. 





ſchulen ber Landgemeinden jollte nad) ber Kirchenordnung der Katechismus 
unterricht in der Sprache der Kirche erteilt werben. Wie der Geijtliche 
am Sonntage den Katechismus dem Wolfe außbeutete, dat ein yeder 
buer by sick reden unde naspreken moge, fo hatte nach der merf- 
würdigen Schulordnung Chriftiand III. v. J. 15441) der Capellan 
auf dem Lande in der Regel ſelbſt Schule zu Halten, den Katechismus 
laut vorzufprechen und „de lutjen lüde, darmet se acht gewen, na 
beden“ zu Laffen; auch Bibelleſen und die Pflege des Kirchengeſauges 
wird dorgeichrieben, und demgemäß ſollen für jede Schule Bibel und 
Pſalmbuch in je einem Eremplar auß der Kirchenlaſſe beichafft werden. 
Die Forderung der Kirchenordnung, an jeder Kirche einen Küſter zur 
Zeitung des Gefanges und zur Hilfe des Geiſtlichen anzuftellen, konnte 
nur jehr langfam durchgeführt werden, da es an geeigneten Kräften 
vielfach mangelte. Hier Half man ſich, fo gut man eben konnte. In 
Ditenfeld 3. B., wo es noch feine Orgel gab, hatte man gegen Schluß 
des 16. Jahrhunderts einen Vorfänger in der Perſon des Hausmanns 
ober Kätners Peter Mohrmann und erhielt erſt mit Sambert Samp 
(F 1611) den erjten Lehrer und Küfter, der fingen, läuten, bie Betz 
glode ziehen, die Wachslichter anzünden und Schule Halten follte. In 
Kirchen, die bis zu zwei Meilen von der Stadt oder einem Sieden, 
wo cine lateiniſche Schule beitand, entfernt war, hatte man gar feinen 
feftangejtellten Küfter, hier pflegte der Stabtfüfter, der Capellan oder 
ein geeigneter Schüler den Küſterdienſt zu verrichten. Bezeichnend ift, 
wie die Kirchſpielleute von Heils und Weiſtrup, die damals jehr 
gut nieberbeutjch verftehen, am 10. Jan. 1570 den Herzog Hans um 
einen ftändigen Küfter bitten: 

Jdt heft sick awerst thogedragen, dat wi in tidt der pestilentz dusser 
vergangenen jharen unsern koster mit dode gemisset und also beth hertho 
keinen andern alse einen scholer uth I. F. G. Hatherschlewische scholen 
gehatt. Uund wewol I. F. G. in der scholenfundation de kosterien up twe 
mil weges der stadt nha gelegen den scholern gnedichst vorschrewen, so 
gereicht doch datsulwige tho unsere korken nicht, den se wol druddenhalwen 
mile weges von Hatheerschlewn gelegen sin, derowegen uns sehr ungelegen 


und beschwerlich fallen wolde, wan wi unsern koster nieht stedes thor 
stede und bi der handt, wo wi van oldings her gehat, beholden muchten. %) 





1) Siehe S. 389, Anm. 2. 
2) Kirkeh. 8.1. 1. 106. Die Wandertüfter chaifte Friedrich TIL. durch 
Neftript vom 20. Aug. 1651 (Miscell. I. 181) unter ausführlicher Begründung ab. 
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Solange nun bie Klachenſprache, wie in ben niederdeutſchen 
Dlitriften, mit der Voltejprade übereinjtimmte, jich wie in ben jütiſchen 
Gebieten ihr mögfichjt näherte, oder wie tm Frieſiſchen eine boppel« und 
dreifprachige Berölferung vorfand, traten die Schwierigkeiten eines 
ſprachlichen Berftändniffes bet dem Katechtamugverhhr in der Kirche, der 
Natechismußpredigt und dem Katehismusunterricht Der Küſter am ben 
Landtirchen nicht in befonderem Maße hervor. Ganz anders geſtalteten 
ſich die Verhälmniffe, als eimerjeits In den jhtifchen Gemeinden die 
deflamatoriihe Ausfprade der daniſchen Predigt In Gebrauch Lam, 
anderſeits in der niederdeutſchen oder den meben der jütlfchen und 
friefiſchen Mundart nieberbeutferedenden Die hochdeutſche Nanzeliprade 
und ber hochdeutſche Katechlsnnus · und Konftenondennnterricht dutch- 
geführt warb. Als die neue Kirchenſprache ſelt ber zwelien Hälfte 
des 17. und Im 18. Jahrhundert ſich ausgebilbet, In Iangfamer Hiftorte 
ſcher Entwickelung eine jeite Geftolt gewonnen Hatte, waren nur de 
ſtadtiſchen Schulen nad) und nach ihrem Beiſpiele gefolgt; hier ließen 
ſich deswegen auch bie Schwierigleiten bei Dem Hochdeutfihen Satechismus« 
unterricht der Klrche leiter überwinden. Defto größer aber murfjten 
fie {m den Landgemeinden werden, wo es an jeden Hillömittel fehlte, 
die Jugend fir einen folhe Unterweifung genligend vorzuberelten. #) 
Der Gedanke, die Kirchenſprache nach der Vollsſprache umzugeftakten, 
zu dem Längft überwundenen Standpuntt wieder zurüchzutehren, lag 
einer Seit, wo alle höhere Bildung fich allein an Das Hochdeutſche fnüipfte, 
alle abſtralten wiſſenſchaſtlichen, theologiſchen oder bhlloſophiſchen Begriffe 
num im ihm ausgeprägt wurden, völlig few. Dex Grundſatz, daß 
bie Kirchenſprache auch die Schulſprache fein, der Katehismusunter- 
richt in ber Schule nur in der hochdeurfchen Spradje erteilt werden 
müffe, ſtand um fo umerfchüdterlicher feft, als Die eben exft Iongfam 
entjtebende Tandſchnle nichts wor als ein Unhängfel der Kirche, das 
allein der Forderung ihrer Zlele dienen jollte. 


1) Angefichts det noch im ganzen 18 Jahrhundert gebräuchlichen mund- 
atulchen Sdulunterrichts auf dem Sande bezweifle ſch and, dafı die Kolden⸗ 
büttler Schulordnung 0. J. IBAL, die erite, die te hochdeutſcher Sprache abge: 
jaft ft, Ingenbinckhen Ginfluf auf bie eigentliche Unterelditöhrnde In ben 
Landſchulen auägelübt bat. 
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beffer und nicht ſchlechter ols in den benachbarten Ländern Für 
unferen Zweck genügt «8, einige begeichnende Berlchte aus der Mitte 
und dem Süden Schleswigs mitzuteilen, die auf daS ganze Herzoglum 
in gleicher Weife daS gange 18. Jahrhundert hindurch und zum Teil 
618 in daB 19. Hinein Umvendung finden. In ber Gemeinde Handewith 
bei Flensburg gab e8 um daS Jahr 1738 ebenjowenig wie anders 
wo feſte Schulen; ber von ber Gemeinde angenommene Schulmeifter 
hatte feinen „Wandeltifch“ und tanderte auch mit den Rindern don 
Haus zu Haus, rt diefer Gemeinde, berichtet der Prediger, werde 
wie auch in allen benachbarten der Harde feine Sommerſchule, ſondern 
mm von Martini (11. Nov.), wenn die Saal und alle Felbarbeit bes 
ftellt ſel, 618 gegen Mariä Verkündigung (25. März). wenn bie Pflug- 
zeit wieder angehe, Schule gehalten. Aber in diefer Zeit Timen nicht 
einmal alle Kinder zur Schule, weil die Eltern fie zur Hilfe bei der 
Arbeit brauchten, ſobald fie gehen könnten; rede man mit ben lien 
von einer Sommerſchule, fo befomme man zuc Antwort: ſollten bie 
Kinder das ganze Jahr zue Schule gehen, jo möge man Ihnen auch 
Eſſen, Trinken und Kleider verſchaffen und den Eltern Dienfiboten 
Halten, Die bie Arbeit „hülffen tun”. Sie mieteten einen ſchlechten 
Schulmeiſter, den fie ain wohlfeilſten haben Fönnten; der gehe im Dorfe 
auf Kot und mit der Schule herum, und alle Minter Häuerten fie, 
wie fonft gebräuchlich, einen neuen Schufmelfter Über Ellund, das 
weder im Winter noch im Sonmer einen Lehrer hatte, fagt er: „Die 
Leute wären wohl lieber zufrieden, bafı fie von Slichen, Prebigern, 
Nüftern amd Schulen ganz los wären," In der Fat Hatten bie Ge— 
meinden wicht dad geringite Verlangen nach einer Veränderung der 
Verhältuiffe; die Dorfihaften Ejtrup und Kollerup auß der Gemeinde 
Große Solt foredhen gewiſſermaßen fr alle anderen mit, wenn fie vors 
‚ftellen: fie Hätten Freilich Teine fefte Schule, da bie Kinder ſich je nach 
den Unmftänden bald in dem einen bald im dem anderen Ende des 
Dorfed verfammelten, aber weder Propit noch Prediger hätten bisher 
an biefer Weife etwas auszuſehen gehabt. Sollte man ein Schulgebäude 
und eine Lehrerwohnung, eine Sub, cin Std Land zur Gräfung u. a. 
herbelſchaſſen, jo werde daraus dene Kirchſpiele eine drüdende Loft er⸗ 
wachen; unter den bißherigen Verhältniſſen fühle man feinen Drud, 
denn der Schulmeifter könne bei ihnen „auf Koſt gehen und ſich alfo 
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mit der Haußmanndfoft genügen laſſen“; des Winterd würden aud 
genug Kinder da fein, daß ein Menſch vom Unterrichte leben könne, 
de8 Sommers aber fei feine Schule möglich, weil die Kätner ihre 
Kinder bei der Arbeit gebraudten. Außerdem haben fie noch eine 
Bebentlichfeit, die fie nicht verhehlen wollen; wenn ein Schulmeifter 
ſeßhaft würde, könne er mit der Zeit alſo übermächtig werden, daß er 
ihnen über den Kopf wachſe. Ebenſowenig wie die Dorfichaften wollten 
auch die bejtehenden feften Lehrer, d. 5. die Küfter in ben Kirchdörfern 
etwas von neuen Schulen wifien, da fie ihre Einnahmen zum Teil 
auß dem ganzen Kicchipiel zogen. In der Nicharbe hatten fie das 
Kirhfpiel-Schulpaus in jeder Gemeinde auß eigenen Mitteln erbaut 
und bieje nur mit Mühe dazu gebracht, e8 aus Gemeindemitteln zu 
unterhalten; die Unterhaltung ihrer Behauſung, die fie ſich ſelbſt er- 
richtet, fiel dagegen ihrem eigenen Beutel zur Laft. Noch fünfzig Jahre 
ſpäter waren troß aller Regierungsverordnungen und troß der Er— 
richtung des Tondernſchen Seminars (1786) die Schulverhältnifie in 
dem größten Teil des Landes unverändert geblieben. In der Ger 
meinde Haddeby befand fi) nach dem Berichte des Paſtors Scholz‘) 
noch im Jahre 1806 alles auf demfelben Fuße: wechſeinde Schulfehrer, 
Wandeltiſch und geringe Einfünfte; in 10 Wintern Hatte man in ein« 
zelnen Dörfern nicht felten 10 verſchiedene Lehrer; welchen man wählte, 
hing davon ab, ob der eine einen Taler wohlfeiler war als der andere 
oder des Morgens mit Grüße fürlieb nahm und feinen Kaffee ver- 
langte. In zwei Dörfern des Kirchſpiels fanden ſich zwei fogenannte 
Sculhäufer, aber es war ſchwer zu entſcheiden, ob fie zunädhit fir 
biefen Gebrauch oder für den Viehhirten beftimmt waren, der darin 
zu wohnen pflegte. Die Schulmeifter waren gewöhnliche Bauernfnechte, 
bie, wenn bie Bequemlichfeit des Schulmeiſterierens fie nicht ſchon ver- 
wöhnt oder mit einem eigenen Stolze erfüllt hatte, zu Oftern wieder 
zum Pfluge oder zum Spaten griffen. Wenn jie aud) in den zur 
Prüfung vor den Pröpften höchſt notwendigen Fertigkeiten des Leſens, 
Schreibens und allenfalis, mit Hilfe eines jogenannten Einſchreibebuchs, 
des Rechnens zur Not beitehen konnten und fähig waren, bie Kinder 


1) N. St. M. II. 152—161. — P. Paulſen: Schulſtatiſtil. Oldenburg. 
Bietet ähnliche Nachrichten. 
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den Katechismus zu verhören d. h. auſſagen zu laſſen, jo war es ihnen 
in ber Regel eben fo fremd und unmöglich, für die Entwidelung der 
VBerftondegfräfte ihrer Schüler zu forgen. Nicht einmal der Sprache 
waren fie mächtig. Wögelehen davon, da; fie weder richtig jchreiben 
noch ſprechen konnten, ja daß manche es für unndttg und überflüſſig 
hielten fich darin zu Hiben, Lehrte die Mehrzahl, wenn fie auf Une 
fragen des Prediger 2 oder 3 Sahe im Hochdentfhen herauegebracht 
Batten, zu bem ihnen gewohnteren und geläufigeren Plattdeutſch zuriick, 

Wohl gab es ſeit dem 28. März 1761 bereitß ein Lönigliches 
Reſtridt, wonach feſte Schulen überall eingerlchtet, der Wandeltiſch 
aufgehoben, die Lehrer vor der Anſtellung von den Pröpften geprüft 
und das eigenmächtige Annehmen umd Verabſchieden der Lehrer jeitens 
ber Gemeinben befeitigt werden follten, aber folange bie finanzielle Beir 
Hilfe des Staates ausblieb und die Unterhaltung ber Schule allein 
ben Gentelnden aufgeblrdet warb, war es den Behörden aud) bei dem 
beten Willen, ſelbſt in den Gebieten, die unmitteline unter der Ne 
gierung fanden, meift immer unmöglid; den traurigen Zuftand zu Andern, 
Und doc) jah es in ben adeligen Bütern, wo die Seibeigenfchaft herrſchte, 
noch weit fchlimmer aus. Die Kinder wurden nach dem Bericht des 
Generaljuperintendenten Conrabi (1748) weder im Schreiben noch Im 
Rechnen, fondern bloß im Vuchftableren, Leſen und im Wuchftaben des 
Satechismms unterrichtet; den Unterricht im Schreiben fuchten die Butör 
herren zu Hintertreißen, damit Die Leibeigenen, wenn fie aus dem Gute 
enttwichen, Leine Mittel hätten, ſich den Ihrigen mitzuteilen ober wohl 
gar dadurch andere anzuloden; das Rechnen ſollten die Kinder nicht 
Lernen, damit fie nicht zu Hug würden. !) 

Man muß ſich diefe Schutzuſſonde anf dem platten Sande immer 
vor Augen halten, wenn man die Beftrebungen ber Geiftlichleit jener 
Zeit richtig würdigen will. Ihre Berrühungen, bie höhere Kirchen« 
ſprache auch in den Schulen zur Einführung zu Öringen, fefen auf 
amüberroindliche Schwierigkelten und hatten fie den eigentlichen 
Katecjlsmusunterriht die Abeljten Folgen. Was follte man von 
Knechten, Handwerkern und vielfach zurückgelommenen Leuten für den 
Neligionsunterricht erwarten, die felbft weder die hochdeutſche noch 


HN Er ML 148. — Paulfen; Schutftatifit 19. 
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die dönifche Literoiurſprache verſtanden? Ee 
teinem Zweiſel, dab noch während des ganzen 18. X 
feltenen Ausnahmen auf dem platten Lande des 


richtet ward. Won anderen Zeugniſſen abgeſehen, fo 
Generalfuperintendent Struenfee (1764), in den meiſten 
der Sandfhaft Vredſted redeten die Eltern mit ihren 
allein friefifh, fondern es milften auch bie Schulmeliter 
drücihes Verlangen der Eltern In diefer Sprade die Kinder 
formieren; dadurch werde die Unwiſſenheit gar jehr gefördert, ® 
wenn die Kinder zum Abendmahl vorbereitet werden follten, jo v 
Ntänden fie die (ocj)<teutfhe Sprache nit, feier aud) nit imftande, 
den Juhelt (Hodjstentfper Predigten hinlanglich zu verftehen, ba fie 
beftändig fortführen, fid der frleſiſchen Spradje zu Bedienen, { 
feinem unmahgebltchen Ermeſſen wiirde allen Schutmeiftern amzubefehfen 
fein, wicht anders als teutfch zu informieren, ımd bie Prebiger müßten 
dahin fehen, daß die Kinder nicht eher tonfirmiert wirden, als bis 
fie einen teutſchen Vortrag Ginlänglic; verftehen könnten. Ebenſo 
Tagen die Verfättniffe in den Marfihgegenden des Amtes Tondern und. 
An Eiderfted. Die Veſeitigung der herrſchenden Mundart als Schut- 
fprache exfhien Hier dem Oberehörben weniger bedenllich als in dem 
jutiſchtedenden Gebieten; das Viſitatorium ber Propftet — 
bob dabei mit Recht hervor, daß bie meiften Frieſen deutſch de h. 
deutſch verftänden; das Oberlonſiſtorium bemerlt indes dazu, die Neuer 
rung werde den für ihre alte Sprache fehr eingenommenen Leuten ſehr 
unangenehm fein, auch lönnten den Predigern beim onfiemationde 
‚unterricht nicht jo Bedeutende Echwierigfeiten entgegentreten, weil 
die Kinder wie die Eltern zugleich (Meberjeutjch erbeten, de . zwele 
fpradhig waren, den Matechlemus auf deutſch umd nicht auf frieſiſch 
nl ie (hoch deutſche Predigten hörten; Billig jet auch daß die 
ihrer Sprache betannt zu machen fudhten. Eine 
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bes Hochdeutſchen kundig waren. Die Hrhe Kmpfte hier wie in ben 
jütiſch⸗ und niederdeutſchredenden Gemeinben einen vergeblichen Kampf; 
aber fie Ionnte ben Standpunkt, baß ber Katehismußunterricht mit 
ber Klechenſprache überenftimmen mäfje, nicht aufgeben, wollte ſie 
nicht den ganzen mit Mühe aufgeführten Bau einer deutſchen b. h- 
hochdeutſchen Kirche wieber umflürgen. Für diefe Auffaffung der Ober 
behörben find einige königliche Neffripte aus ben Jahren 1768 und 
1777 ganz bejonders bezeichnend; das erfte vom 12. April 1768, aus 
dem DOberconfiftorio an die Kirchenprbpſte in bem Herzogtum Schleswig 
jowie an den Generafjuperintendenten als Propſten der Propjtelen 
Gottorp, Hufum und Hütten gerichtet, hat folgenden Wortlaut: 


Chriſtian VIL p. pı 

„Ans ift alterumterthämigft berichtet worden, dafı die Schulmeifter in denen 
Gegenden, wo gemelniglich nicht deutſch, ſondern däniid (d. h. järifch) oder 
frieftfch geredet, Hingegen die Predigten im deutfcjer Sprache gehalten werden, 
dem Kindern den deutjchen Catedismum in ihrer gewöhnlichen Sprache (. b. 
in der jedesmaligen Mundart) erflären, dadurch aber den Predigern die Vor- 
bereitung der Confirimandorum überand ſchwer gemacht wird, Wie es nun 
nicht woht zu erhalten ftehet, don die Baner-Stinder jelbft eine andre Sprache 
fu der Schule veben, ald fie zu Daufe gewohnt find, fo Ift denmoch unfer aller- 
grüdigfter Wille, daf du durch die Prediger deiner Propften die fämtlldien 
Schulmeiiter anhalten Theft, dem deutichen Catechizmum in keluer andern 
Sprache als in der deitfchen, den Schulfindern zu erliahren und. gedachten 
Predigern aufgebeft, bieriiber ben ihrem Schul» Befund ermftlich zu halten. 

Soweit betonnt, tft bies dle exjte allgemeine Negierumgsverftigung, 
die in den gemljchten Diftellten Mittelſchleswigs die Einführung ber 
hochdeutſchen Schulfprache im Inteteſſe der Kirche begwecte, fie richtete 
ſich aber nicht gegen bie dänifhe Literaturſprache, die nirgend meber 
in ber Kirche noch am allerwenigften in ber Schule in diefen Gebieten 
vorhanden war, jondern einzig unb alleln gegen ben munbartlichen States 
chismusuterricht, ber der hochdeutſchen Konfirmation und bee hoch— 
deutſchen Predigt Hinbernd im Wege ftand. Dabei Legt fie ber Deifiliche 
feit eine Pflicht auf, bie fie außerfitanbe war zu erfüllen, jet bei ben 
Wanderſchulmelſtern eine Sprachkenntnis voraus, die fajt überall ihnen 
fehlte. Ihre Wirkung war baher dußerſt gering, Mocte es hier 
und da auch einen Schulmeifter geben, ber wie der Organift, Küſter 
und Shulmeifter in Munfbrarup, ein Langjähriger Rammerlatai amt 








Der Kampf genen den imintbartfichen Wuterdäft: 399 


dah der Mlfter zu Nordhadftebt feine Schule im Sommer haften will, 
und dah die Eltern fich Deshalb gendtiget fühen im Sommer Nebenfdhulmeifter 
fr ühre Meinen Kinder anzunehmen; — 

dafs der Küſter zu Siewerſtedt feine Gommerjdule halte, obgleich ihm 
unter dießet Bedingung bei Errichtung bes Schulſonde Jähelld 25 Rt, aus- 
bnhahn werden; 

bad; die Schul, Jutereſſenten am verfhiebenen Orten Ihre Schulmelfter 
als Knchhte mietheten, aud) nadı eigenem Gefallen wieder abfchaften, obgleich) 
ausbrfidlih verfliget worden, dab die Sculmeifter von ben Vrbbſten auf 
etwanigen Borfchlng der Prediger Beftellt werden follten; — 

Wenn nun diefen eingerlfjenen Unordnungen adgeboffen werden muß, jo 
befehfen wir Euch allergnäbigit dazu die nötigen Corlchrungen zu teeffen und 
fo mol die Prediger umb Alfter als bie Elngefeflenen zu ihr Pflicht an= 
Außalten, 

Wer auch zugleich angezeigt worden: — dab an detſchiedenen Orten 
mit den Schulfindern micht in der Sprache geredet würde, worin der Gottes 
dienft gehaften würde, dat auch bie Schulmekfter dänifch (jilrfeh), plattbeurfe 
amd feeifch mit den Kindern fprächen, woher «8 denn im, bafı lhiere bei 
der Enreehlfatlon Im der Sprame, wortu fie befraget wilden, nicht antworten 
Lnnten; — 

&o wollen wir alerguäbigft, dafı ihr die Prediger mit Nachdrud ans 


weiſet, ernftlich darauf zu halten, daß mit dem Kindern nicht anders als in 
der Sprache geredet werde, worin der Gottesdienſt gehalten wird, — 

Deingemähr ward denn auch durch das Vifitatorinm der Bropftei (20, Otob. 
1777) par publieandum aflenthalben dffenrttch tnrtmiert, Da die Schutmelfter 
gar nicht anders als Hochdeuiſch mit Ihren Kludern An ber Schule Künftig, 
wöen, aller andern Sprachen unb Mımbarten aber ſich forglälttgft enthalten 
jollten, 


Die Erfolge aller dieſer Maßnahmen mußten bei dem Lehrers 
materiof wur ſehr gering bleiben; freilich Hätte man erwarten follen, 
daß ein eigenaxtiger Umstand Im Gebrauch von beutjchen Schulbädern 
der Kenntnis bes Hocdeutichen beſonders förderlich geweſen wire, 
Denn nicht nur in niederdeutſchen und frieſiſchen, ſoudern ebenfolchr 
in rein jütiſchen Gemeinden bis an die Khnigsau hlnauf, in den 
Bropfielen Tondern, Apenrade, Flensburg, Sonderburg und Haders— 
feben®), überall begegnet man ihnen im 18, Jahrhundert, an einzelnen 
Stellen, wie in der Sonderburger Propftei, bis 17. Mai 1808 und 
in ben der Stadt Apenrade am nächften liegenden Kürchſpielen, wie 


1) Zeugmſſe dafür finden ſich In zohlreichen gfeichgeltigen amtlichen Berichten, 
für die Bropftet Törninglehn tet Uagaard 37. 





vernünftige Tautere Milch des h. Satechlämus" des 

Äntendenten Gtöden. Sm jütifcjen Gemeinden mit dä 

ſprache hatte man vor dem Landestatehismus meift 

Pontoppidans, Daneben auch hochdeutſche Rechenbücher, 

lernte dabei auf niederdeutſch zählen, wie dörtig, vertig, 

uſw. Meift ward tm Morden and) nach deutjchen V 

ſchrieben und eine Menge deutiher Briefe in Handichrit 
nachgeſchrieben. Alles dieſes geſchah aber nur in rein 

Weile; Die Kinder und größtenteils Die nur bie Mundart 

Zehrer verjtanden wenig von dem, was fie laſen oder 

lernten oder nachſchrieben. Am meiſten mußte dies in 

Maße in den Gegenden hervortreten, wo man neben 

Mundart des Niederbeutfchen nicht genügend kundig war. Da HÖ 
wir denn die erbarmlichſten Magen der Geiftlichfelt über das gevaml 

lofe Auswendiglernen des Katechismus und die gänzlihe Un 

der Stinder in allen religiöfen Dingen und dürfen uns darüber 
wundern. Much die Berichte des Öeneraljuperintendenten Struenſee aus 
dem Dften und Welten ſtimmen nur zu ſehr in dieſe Klagelieder 
ein. Als ein Haupthindernis der Beförderung der Ertenninis götte 
Hicher Wahrheiten bel vielen Gemeinden, ſchreidt er 1760 mad einer 
Vifitation der Flensburger Propftei, fei ohne Zwelfel anzufehen, dafı 
in Angeln von allen Einwohnern die daniſche (fütilde) 

ihren Häufern und im Privatumgang geredet werde. Da mm ber 
Wottesdienit in deuticher Sprache geſchehe und die Kinder fait gar“ 
teine Gelegenhen aiſch zu reden und verſtehen zu | 
fo ſelen fi ie bei Secanmadifen Jahren nicht imftanbde, dem — 
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die Kinder zum Abendmahl vorbereitet werden jollten, jo machten fie 
gemeiniglich erft einen Anfang, daß Teutſche zu verftchen und zu 
reben. Sogar einige Schulmeiſter Tprächen in den Schulen diniich. 
(tif). Wenn er dieſes nun auch widerraten habe, fo fei hierdurch 
doch bisher den Prediger eine unbeſchrelblich große Mühe verunſacht 
worden, daß fie im der Zeit, wo die Kinder zum Abendmahl vor— 
bereitet würden, ihnen die teutſche Sprache und das Chriſtentum zus 
gleich beibringen follten. Nach feinem geringen Ermeſſen wirde cd 
bienlich ſeln, wenn man in ganz Angeln entweber däniſch ober teutfch 
gang allein fprähe umd den Bottesdienft im einer ben Einwohnern 
bekannten Sprache abhalte. Da aber In Unfehung ber bintjcen 
Sorache «3 mande Schwierigkeiten gebe, teils wegen dee Gonneylon, 
die die Einwohner in Angeln mit ihren teutich vebenden Nachbarn 
hätten, teil3 wegen ihrer Prediger, die fait durchgehends die duniſche 
Sprade niht verftänden, jo werde infonberheit den Schulmeiftern mit 
Emjt einzuſchürſen fein, bel ber Unterweifung ber Jugend beſtändig 
feine andere als die teutfche Sprade zu reden. Bwlichen ben Zellen 
liegt angedeutet, dat damals in Angeln neben dem Küktfchen auch 
Nieberbeutich geredet ward; ohne dieſe Woransiepung bleibt feine Dars 
Htelheng dölig unverftändlich. 

Del den Prüfungen, ſchrelbt er dann 1777 in bezug auf bie 
Bropftei Zondeen, habe er deulllch bemerkt, wie der Unterricht in ben 
Schulen und auch in den Kirchen befchaffen jei; am den melften Orten, 
two in daniſcher Sprache geprebigt und die Jugend untertiejen werde, 
habe er elne gute Erlennlnis angetroffen; in einigen Gemeinden, wo 
ber Gottesbienft In teutſcher Sprache gejchehe, Tel die Unwiſſenheit 
proß, Eine Urfache jei wohl mit. daß die Einwohner untereinander 
daniſch (ütiſch und an den Secküſten in der Wiedingharde frieſiſch 
redeten. Es ſel zwar der allerernſtlichſte lonigliche Befehl, daß übers 
all bie Schuljugend in ber Sprache unterrichtet werben ſolle, In ber 
gevrebigt werde, alfeln e8 werbe diejem allethellſamſten Beſehl aller 
Orten nicht nachgelebet. Daher lernten an folhen Orten, wo teutſch 
gevrebigt werde und die Eingepfarzten däniſch (tik) oder Feiefifch 
untereinander rebeten, bie ſtinder weber bie Worte noch die Sachen 
beritehen, ba fie 518 zu ihrer Konfirmation Feine andere al$ bie dänliche 
Gütiihe) oder frleſiſche Sprade (In den Schulen) = Er habe 

Sad, Das Herzogtum Schleswig. II. 
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nicht verſaumt, den Predigern und Schullehrern alles Ernſtes ein: 
äufhärfen, daß in den Schulen Feine andere Sprache geredet werden 
Tolle al8 in dem öffentlichen Gottesdienſt. Injonderheit Habe er bemertt, 
daß geringe Perfonen weiblichen Geſchlechts der teutſchen Sprade 
gar nidt mächtig feien, an einigen Orten aud) Gelegenheit gehabt, 
wegen bejonberer Angelegenheiten mit ihnen zu reden, aber fie hätten 
fi weder teutjch gegen ihn ausbrüden noch auch ihn verfiehen können, 
wos er teutſch mit ihnen Habe reden wollen. Nichtsdeſtoweniger 
hörten dieſe Perfonen teutſch prebigen, fie ſängen teutſche Gefänge und 
fagten auch ifre Beichtformel in teutiher Sprache Her. 

Eine Menge Beiſpiele läht ſich aus den mittleren Gegeuben des 
Landes gleichfalls dafür beibringen, wie man unter den gegebenen 
Verältniffen in dem Schulunterricht in den meiſten Fällen noch 
Jahtzehnte fpäter nicht zu einem erſprießlichen Ergebnis gelangte. 
In Sterup 3. B. lehrte der Paitor Bielefeld (1757 bis 1759) die 
Kinder ſich hochdeutſch ausbrüden; eine noch Iebenbe alte Frau, ſchreibt 
Jenſen, Habe ihm erzählt, wie er die Kinder aufgefordert, ihre Ges 
danken, fo gut fie fönnten, auszuſprechen, ofne fih an Die Worte der 
Bibel oder des Katechismus zu Binden; fie jei bie erſte geweſen, die 
es gewagt habe. Der ganze Vorrat an hochdeutſchen Wörtern ber 
ſchränkte fi auf Vokabeln, die durch das Auswendiglernen der Sprach— 
und Katechismusſätze haften geblieben waren. Aus Husby jehreibt der 
Paſtor Johanfen 1794, zum Auswendiglernen würben ber Katechismus, 
das Evangelienbuch und das Geſangbuch gebraucht; bie beiden erjteren 
aufer den Epiſteln ganz und wörtlid) und aus dem Geſangbuch eine 
Menge Gefänge; gewöhnlich verftehe fein Mind ein Wort don dem, 
was es auswendig zu lernen anfange; daher möge es wohl zum Teil 
mit herkommen, daß viele Konfirmanden fo ganz leer von Begriffen 
feien; den Katechismus wüßten die meiften auswendig, aber einige 
berftänden fein Wort davon. Manche beſſerten ſich durch den Unter- 
richt des Predigers, aber einige Könnten nicht einmal lernen etwas 
zu berftehen. 

Man begreift daher die Verzweiflung der Geijtlichen, angeſichts 
folder Buftände, die fie nicht zu ändern vermochten; bie Behörden 
Hatten den beiten Willen, aber mit bloßen Verfügungen und Refkripten 
war jo lange nichts auszurichten, als alle Voraußfegungen und Ber 
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dingungen zu {rer Durchführung fehlten, insbeſondere die Schulmeiſter 
faſt überall fortfuhren, thren mundartlichen Unterricht, jo gut fie eben 
fonnten, weiter zu treiben. Die berjchtebenften Vorſchläge wurden ge 
macht, um den mißlichen Huftänden ein Ende zu mahen Das Ober- 
lonſiſtorium gab zunäcjt den querulierenden Geifilichen den wohlmeinen« 
ben und vernünftigen Mat, in dem jütiſchen Gemeinden auch deren 
Sprache oder die däniſche, die ohnehin fo fehwer nicht jet, zu erlernen; 
es ſei natürlich, daß der Prediger ſich nad) der Spradte der Gemeinde 
richte; dann würde dem Übeljtande, daß die Stonfirmanden fein Deutſch 
verftänden, auf die bequemite und kürzeſte Weile abgeholfen. Dabei 
war nicht die Meinung, die Schule und Kirchenſprache etwa nad) der 
Mumdert der Gemeinde zu geftakten; vielmehr glaubte das Oberfonfiitor 
vum mit Recht, der Konftenandenunterricht werde fid) bei der mengeln- 
dem Kenntnis des Hocdeutjchen ſeltens der Finder welt erjpriehliher 
geſtalten, ſowie die Prediger and) der Sprache der Kinder tundig ſelen 
und fie im Notfall zur Erläuterung hevanzichen Könnten, Bezeichnend 
iſt nämlich, daß die hauptſächlichſten Klagen von ſolchen Geiftlichen 
erhoben wurden, bie bie Vollsſprache ihrer Gemeinden nicht verſtanden. 

Um zu zeigen, wie es einem jolden erging, will Ih bier die Ger 
Fichte des Predigers Ehriftoph Henrich Fiſcher in Hlrup in Angeln 
kury berühren, bie für die Sprachgeſchichte nicht unwichtig fit umd feit 
Paulfen den Deutſchen immer wieder borgerüdt wird, als wire 
diefe jeltene Ausnahme eine Hegel geweſen. Ein geborener Sachſe, 
hatte er im Kopenhagen jene theologiiche Prüfung beftanden, dann 
12 Zahre im Pommern ein Predigtamt verwaltet, war aber hier durch 
heftige perfönlicdhe Angriffe gegen den ſchwediſchen General» Gouverneur 
in eine üble Lage gelommen, Um 1780 zum Prediger In Hixup er- 
nannt, geriet er and Hier bald wegen feiner völligen Unlenntnis der 
Volksipradje, teils wegen jeines heftigen Weſens mit feiner Gemeinde 
in böfen Zwieſpalt. Gr gab fich freilich, alle Mühe, durch Statechifar 
tionen die hochdeutſche Sprache, die nad) Geleh und Herlommen in 
Siehe und Schule allein herefäte, an den Sonntagen feinen Bauern 
beizubringen, entſchloß ſich dann aber augefichts feiner Miherfolge um 
feine Verfepung am einem guten deutſchen Ort nachzuſuchen, ohne doß 
doch fein Geſuch Verücfichtigung fand. U 5, Juli 1738 machte er 
feiner Verzweiflung in einer Erklärung Luft: er habe bei feinem Amts- 
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4. 5. bei ihrer ſutiſchen Mundari), Im Haufe unter ſich und allente 
halben,“ Nach der Predigt, die ex zu feiner Rechtfertigung während 
feines Prozeſſes hevausgab, wollte ex nur folgendes gefagt haben: „It 
das der Dank für meine treue Seelenarbeit an Jungen und Alten? 
Auſtatt dab ihr Sonntages Nachmittags dem Teufel gebient haber 
mit Saufen und Schmaufen, bey Vegräbnife, Hohzelte und Mindtauffs- 
Sillen, Gabe ih ein Eatehldnuse Eramen angeordnet, um die teutſche 
Sprade und durch diefelbe die Glaubens-Lehre und Lebens» Pflichten 
beſſer beybringen zu lünmen. Uber viele habens veraditet und Die 
geſpottet, welche nach meiner öfftern Vermahnung mit ihren Sinbern 
teutih in ihren Käufern fpreden wollen. Was Tan den Teuffel 
beſſer gefallen als das, ba ihr in euer nicht weit geltender Sprache 
nicht das Vater unfer, die Gebote Gottes beten, noch ein Lied ſingen 
Lönnet, ber Gottesdienſt und alle Handlungen zum Seelenheil in teutfcher 
Sprade gefhichet, daß die teutihe Sprache verachtet, die Jugend zu 
berjelben Erlernung nicht angehalten wird und die Alten ſich dieſelbe 
nicht beifer angewöhnen wollen? Denn wenn du nicht verjtchejt, was 
du lieſeſt, füngeit, beteft, prebigen höreſt, wie tannft du mit deinen 
Kindern Nupen vom Singen, Beten, Predigts Hören haben? D ders 
ſtocte Satans Brut?“ 

Un feiner Gemeinde näher zu freien und fein Seelforgeramt in 
sflihtmäßiger Weije auszuüben, fehlte Ihm bie erjte Borbebingung, 
die Kenntals Ihrer Sprache; ftatt dieje fih angucignen, mas ihm aller 
dings als einem anitteldeusfchen Sachfen wohl kaum möglich war, fuchte 
er in heiten Bemühen feine eigene Sprache, bie mit ber ber ſtirche und 
‚Schule übereinftimmte, bem Volle beisubriugen; ber Wiberftand, den 
er hier fand, war ihm unbegreiflid), das geſchlchiliche Recht einer 
Mandart Ihm unjaßber; In allent jah er von feinem einfeitigen Stands 
punkt nichts ald Troy und Verftodtheit, die zu heftigen Ausbrüchen 
einer leidenſchaftlichen verbitterten Stimmung führte. Seiner Meinung 
übrigens, „bie Unkunbe ber teutſchen Eprade in Angeln jel ſaſt das 
größte Hindernls ber Erkenntnis Gottes“, pflichtete bie ganze Geift- 
uichtelt bei; Hatte en gefordert, daß bie Schulmeiſter fat der Munde 
ort auf hochdentſch unterrichteten, ſo gab «8 wieder andere, wie ber 
Prediger Ordorff in Grundhof, die nod einen Schritt weiter gingen 
und aux folce Perfonen angeftellt wifjen wollten, bie lein Düntid, 
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d. 5. nicht die anglifhe Sprache ſprechen Könnten, um dem mundart- 
lichen Unterricht in den Schulen grünbfih den Garaus zu machen. 
Aber an eine Durchführung einer ſolchen Maßregel war ebenjomenig 
zu denken, als an bie Realifierung eines Vorſchlags des Tondernfchen 
Viſitatoriums (1779), bei fünftiger Beſetzung von Schulſtellen darauf 
zu fehen, daß bie „zu wählenden Gubjefte in begben Sprachen hin 
reichend fundig“ feien. Wollte man diejes, bemerkt daß Oberkonſiſto— 
rium, für die Zukunſt zur Regel machen, jo bürfte e8 bald an „tüchtigen 
Subjeltis zu den Kirchſpiel-Schul-Bedienungen mangeln, Neben- Schuls 
meifter aber überall nicht mehr zu finden fein“. Nur von einer Stelle, 
aus ber Karrharde, kam ein Vorſchlag, der in den gemifchten Diftrikten 
eine Abhilfe der Übelitände herbeizuführen verjprad, dabei aber alle 
bisherigen Grunbjähe der Kirhen- und Schulverwaltung über den 
Haufen zu werfen drohte. Der Prediger Fabricius in Humptrup über- 
reichte am 3. September 1780 dem Generalfuperintenbenten ein Schrift- 
ftüd, worin er zugleich in Übereinftimmung mit den Predigern in 
Aoentoft und Uberg feine Anfhauungen darlegte; er Habe in vielen 
Jahren genugfam erfahren, daß die meiſten Alten und Jungen vom 
Goch deutſchen wenig oder gar nichts begriffen; die Kinder lernten 
den Katechismus und deſſen Erklärung deutſch; der Küſter rede im 
der Schule deutſch, ohne jemals von einem Finde eine Antwort in 
dieſer Sprade erhalten, „e8 mögte ſich denn ein außnehmend Genie 
in dem Theil auszeichnen“. Der größte Teil der Katechumenen bleibe 
aus biefem Grunde ziemlich unwiſſend, und fie kämen felten weiter, 
als daß jie mit Ja und Nein antworteten, weil fie ſich im Deutſchen 
meber außbrücen könnten nod) wollten, obgleich man viele Zeit ver- 
bringe, fie auß dem Deutſchen ins Dänifche überfepen zu laffen. Daher 
müfje man bei der cura speciali, bei Beichthandlungen und bei dem 
Umgang mit Kindern ſich durchgängig der däniſchen Sprache bedienen, 
wenn man verftändfich jein und Vertrauen erwecken wolle. Am ges 
meinnüglicjiten würde ein Gottesdienft und Neligionsgericht in daniſcher 
Sprache fein; manche feiner Zuhörer feien Davon überzeugt und fehnten 
ſich danach, wiewohl es auch an folchen nicht fehlen würde, die aus 
einem blinden Feſthalten an der alten Weife fi) dagegen empören 
möchten. Set auf einmal micht alleß zu erreichen, jo Halte er wenigſtens 
für wünſchenswert, beide Sprachen beim Rituale, Singen und Rinder 
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unterricht einzuführen; dam könne man mac und nach ohne vielen 
Widerwillen den Übergang von der deutjihen zu ber däntſchen Sprache 
maden. Der Generalfuperintenbent erflärte dleſe VBorftellung für bes 
gründet, aber bad Tondernjche Bifitatorkum, vertreten durch den Amt- 
mann Bjelfe und den Propften Balthafor Peterfen, erhob ſcharſen 
Widerforuc; bie (platt)beutfche Sprache fei unfehlbar die herrſchende 
in ber Kariharde; zum Gefallen der Dienfiboten, bie gröhenteil® aus 
den aörblichen Gegenben Hanmten, werbe dann und wann eine blnifche 
Nede gehalten, die Bauern verlangten durchgehende in den Schuten 
Deuiſch, damlt Ihre Kinder in den Städten und ſonſt In der Frerabe 
beffer fortfämen; besiegen jet eine ganzliche Anderung des Nituole 
ins Dintjce nicht vatfam. Dan begreift, da das Oberlonfiftorium auf 
Grund dieſes Bebenfens eine völlige Umlehtung des immer befulgten 
Srunbfages nicht geftattete umb eine Entichelbung ber deutſchen Sanzlet 
enmirkte, wonoch e8 bei der biöherigen Elarichtung zu belaſſen jeL 
Alle Maßnahmen und Verfügungen der Regierungsbehörhen auf 
Deferung des Neligionss und Katechlämmdunterricht® gingen von fals 
ichen Voraudſehungen aus und mußten daher fo gut wie wirlangelos 
bteiben. Wohl hören wir einzelne Stimmen, die bon merlichen Früchten 
des Unterrichts ſprechen; jo in ber Husbys und Nieharbe, ber Sand» 
ſchaft Bredſted und in der Uggel- und Wiesharbe; hier Hätte ſich 
Im Verglelch zu frliher, obglelch es on den meifien Orten keine Sommers 
icjulen gebe, doc; die Hellserkenntniß bei der Jugend jo. gebeffert, 
„daR fie uns davon bey den Wifttationen (16. Jar. 1779) zu unferem 
Vergnügen überzeugt haben“, indes konnte es im geoßen unb ganzen 
nicht eher befjer werden, als man nicht auf bem 1786 gegründeten 
Tondernichen Seminar Hinlänglich Lehrer aushilbete, die der deutſchen 
Spradje mächtig waren, che man nicht feite Schulen mit feitanges 
fteftten Lehtern eintichtete, überall Winter« und Sommerfchuluntere 
richt einführte und den Lehtern genügenbe Befolbung gemwährlelfiete. 
Es iſt dies dos Lebenswert des Generalfuperintendenten Georg Ehriftian 
Adler, der Im Jahre 1792, erit 35 Jahre alt, jein Amt antrat; er 
hat mit großer Bejonnengeit und Maßlgung in raftlofer, unermüb- 
ticher, langjähriger Arbeit die Orunblage gelegt, auf ber in ber Folges 
zeit bis auf ben heutigen Tag das ganze Schulwejen bes 
aufgebaut ift. Freilich fand er das Schulweſen im Jahre 1797 nad, 
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Sprache aufzuforderm, um im Geifte und Namen Dänen zu werden 
und mit ihnen ein Wolf bilden. —— 
en de dor Augen 


tanen veepflicitet, en en 
{re Berichte ſtehen daher mehrſoch tn auffallendem Biderfpru mit 
denen, die die Beamten in gleiher Beranlafjung im Jahre 1739 abe 
fatteten. Birgermeifter und Mat der rein deutfchen Stadt Huſum nehmen 
teinen Anftand, unter dem 27. Marz 1811 die Erklärung abzugeben, 
fie feien durch Erfahrung zu dem Wunſche gelangt, der König möge 
pro furaro unter Veftlmmung des termini a quo zur Regel machen, 
dag Hinfort alle Perfonen, die ſich dem öffentlichen Ämtern widmeten, 
Proben von ihren Fortichritten in der daniſchen Sproche abfegten; 
wenn zur erſt die Prediger, Sculichrer, Wbvolaten und andere 
Beamten der dantſchen Spradie mächtig wären, würde zu einer all, 
gemeinen Einführung wenig übrigbleiben. Ju demfelden Gelfte, mwerm 
auch vorjichtiger ausgedrüdt, find die meiften Berichte der Oberbehörden 
abgefaht (vergl. Apenrade ©. 274). Am begeishnenditen Äft darunter 
die ausfügrtiche Silderung, die das Zondernfche Yifitatorim (30. März] 
über die Lage in der ſterrharde gibt. Her fe Die daniſche (fütifche) 
Sprade, einzelne Demeinen oder vielmehr Dörfer ausgenommen, two 
msn friefüch fpreche, durchgängig die Mutterjprage und cberſo in 
Uberg in der Zomderharde. Aber hier jomie Dort werde immer der 
Unterricht in den Kirchen fewohl als in den Schulen ausſchlieklich 
uf beutjd; erteilt. Ehedem Habe man freilich Hie und da, wie j. B. 
in Karlum, bisweilen auch daniſch gepredigt, diefes geichehe aber fett 
vielen Fahren überhampt wicht mehr, umd alles dänische Reden und Brer 
digen befchrämfe fid im dicker wie im den übrigen Gemeinden auf 
‚äußerit jeltene Fälle, zB. Sopslationen, Parentationen =. a., die in 
dort wohmenden, aber Kürzlich bafelbft anläffig gemorbenen dentſchen 
Somiten finttfänden; doch weil andy folde Famtuen ſich zur Ehre 
anrechneten deutjch zu verftehen umd das Ckegenteil als einen Beweis 
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von Unmoiffenheit anjähen, fo werde auch dieſes äußerft felten dom 
ihnen verlangt. In den Schulen aber werde fein däniſches Wort 
gelefen oder heſchtieben. Die Prediger in der Karrharde und auch 
ber in Uberg veritänden, mit Yußnafme von Humptrup und Gtebe- 
fand, alle bänifch und Hätten auch ihres Wiſſens bald alle daniſch ge- 
predigt. Ihnen werde es alfo nicht ſehr ſchwer fallen können, auf 
dänifch zu unterrichten und auch in diejer Sprache alle fonftigen Amts- 
geſchafte zu verrichten. Allein diejes jei in bezug auf bie Schullehrer 
nicht ber Fall; mit Ausnahme weniger verftänden fie nicht fo viel 
Daniſch, um darin unterrichten zu Können. Selbft unter den an bem 
bänifcen Schulen ſtehenden Lehrern befinden fid), fie müßten es, wie- 
mohl höchſt ungern, geftehen, mehrere, deren Kenntnifje in der däniſchen 
Spradje nur dürftig feien; mancher ſonſt gewiß nicht ungeſchictte Schul⸗ 
mann unter ignen jet faum imftande, einen ordentlichen Torreften däniſchen 
Brief zu ſchreiben. Dieſes wie jenes jei aber ganz natürlich; denn 
einerjeit8 werde an den Bildungsanftalten fünftiger Lehrer in Ton— 
dern und Kiel der Unterricht auf deutſch erteilt; im Tondernſchen 
Seminar erhielten die Zöglinge freilich einige Anleitung zur damiſchen 
Sprachkenntnis, aber bei weitem nicht Hinfänglid), um in diefer Sprache 
zu unterrichten, wenn der Zögling ſelbſt fein geborener Däne jet; 
in Kiel dagegen befüimmere man fid) wenigſtens bis dahin um die 
daniſche Sprache wohl gar nicht. Andererſeits Iegten fich ſolche Bög- 
finge, die künftig Schulfehrer fein wollten, aber feine jeminariftiiche 
Bildung erhielten und in deutſchen Gemeinden geboren feien, gar 
nicht auf bie däniſche Sprache, und die auß den däniſchen Gemeinden 
behandelten ihre Mutteriprade als Stieftind und zögen ihr die deutſche 
vor; fie fühen dieſe als die Hauptſprache an, weil in ihr bisher alle 
gerichtlichen Verhandlungen geſchähen, alle obrigkeitlichen Befehle ujto. 
außgefertigt würden und in allen vornehmeren geſellſchaftlichen Kreifen, 
ſelbſt in den Häufern ihrer Prediger, der auf dem Lande wohnenden 
fönigl. Beamten, ja im Haufe eines jeden, der mehr als ein gewöhn— 
licher Bauersmann fein wolle, immer deutſch geſprochen werde. Aufer- 
dem wähne wohl mandjer, die däniſche Sprache ſchon Hinlänglich zu 
verftehen, weil er fie in der dort herrſchenden Mundart verftändlich 
ſprechen könne, daher Befitmmere man fid; wenig um eine richtigere 
und gründlichere Kenntnis. Solle aber dieſe Sprache dem allerhöch— 
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ſten Willen gemöh eingeführt werden: fo müſſe man Damit „umbe- 
zweifelt“ in den Schulen den Anfang machen; es fei Deswegen durch⸗ 
aus erforderlich, do die Lehrer ſelbſt Diefe Sprache richtig veritänden 
und in ihr ihre eigne Bildung erhielten. Solange aber der ſeming-⸗ 
riſtiſche Unterricht noch immer auf deutſch erteilt werde, würden auch, 
wie fie beficchteten, die in diefer Beziehung ſonſt gemachten Verſuche, 
wo nicht ganz vergeblich, jo doc) ſchwerllch den erwimſchten Exfolg haben. 
Das Vifitatorium geſtehe es gerne und zwar nach jeiner vollfommenften 
Überzeugung, daß man es für eine wahre Wohltat anfehen müßte, wenn 
die daniſche Sprache beim Gottesdienft und bein Schulunterricht nicht 
allein in Uberg, jendern überall, mit Ausnahme von Stedeſond und 
einigen Dörfern der Enger Gemelnde mit frieſiſcher Woltsiprade, eine 
geführt werden könnte; der außfchliehlide Gebrauch aud der deutſchen 
Sprache in Kirchen und Schulen lege dem Fortſchreiten der damiſch- 
ütifch)redenden Kinder große Hiuderniffe im den Weg und verurſache 
den armen Schullehrern eine unfäglige Mühe Gobald die finder 
die Schule verktefien, |prächen fie nut däntfd) in der dortigen Mundart, 
hörten überhaupt zur Haufe und verftänden auch mandmal, wenn ſie 
zur Schule fümen, ein deutſches Wort, Gelbft die Prediger beklagten 
ich über die Schwierigkeit, folchen Katechumenen, die nur wenig die Schule 
Befirchten, die notwendigen Begriffe beizubringen; dieſe ſeien oft nicht 
einmal imftande, das Gelernte und Ihnen Exklärte nad) eignen Worten 
wiederzugeben, Sie verjtänden om ſich weder deutſch noch dänlich, 
bemerkt dann dad Vifitotorium richtig weiter; auch werde das Wolk 
eine Veränderung als einen. Eingriff im feinen alten Nechten anfchen 
und fi gewiß aus allen Kräften gegen Die Einführung der däntjdhen 
Sproche beim Bottesdienft und Schulunterrlcht fträuben; fie dürften 
es nicht verſchweigen, gehe man dabel nicht dußerſt vorfichtig zu Werke, 
jo würde eim ähnlicher Larm entfichen, wie beim Verſuch der Ein« 
führung. der ſchleswig· holſteiniſchen Kixchenagende, und Das Volt zuerft 
und infonderheit nicht allein Die Schullehrer, ſondern auch Die Prediger 
ihren Unwillen empfinden Laffen. 

Mit größerem Eifer ging der Amtmaun von Huſum und Bredr 
ſted auf die Abfichlen des königlichen Reſtripts ein!); in dem neun 
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abſtatten zu können, hielt der Prediger eines Sonntags ftatt der here 
lömmilichen deuten eine Dönifhe Predigt; dann verfammelte er die 
angeſehenſten und verftänbigften Gemeindemitglieder umd Legte ihnen 
die Frage vor, ob fie In Zukunft wegen ihrer eigenen Vollsſprache 
nur dünljche Predigten von ihm hören wollten; die ganze Verſamm— 
lung bat if darauf, dafür Sorge zu tragen, daß ihnen das Daͤuſſche 
nicht aufgedrungen werde. 

Obwohl nun ſelbſt das Oberfonfiftortum unter bem 20. Auguſt 
1811 fid auf Grund der aus den Städten eingegangenen Berichte 
An ſeinem Bedenfen an die Kanzlet unter ander dahin ausgefproden 
hatte, in Apenrade, Hadersleben, Tondern ımd Sonderburg deutſch 
und dänifd) beim Gottesbienft gleichberechtigt zu Machen, ben deut 
chen Gefang beim daniſchen Gottesdlenſt zu beſeltigen, die beutfche 
Schutſproche in den Burgerſchulen jener Städte ſoſort oder ſobald 
als moglich abzuſchaffen und dafür die däniſche Sprade einzuführen, 
jo erfolgte doch Feine Entſcheidung. Bekanntlich wurden die gefamten 
‚Berichte über die Sprachjache in der ſchleswig- holſteiniſchen Kanzlei 
ad acta gelegt, Die ausführlichen und zutreffenden Benerfungen, bie 
Orfiedt!) in feiner Seißftbiographie dariegt, erklären Hinlängtih, aus 
melden Gründen die Ausführung des Rejtripts ımterblieb; der König 
mmufte erfennen, daß er vom irrigen Borausjegungen ausgegangen fei, 
und lief den ganzen Plan ruhen. 

Der Erlaß der allgemeinen Schulordnung vom 24. Auguſt 1914 
machte allem Schwanfen ein Ende. Während In den gelchrten Schulen, 
forte in den Höheren Snabene und Mäbchenklajen der ſtädtiſchen 
Virgerjiäulen Rebenunterricht in der daniſchen Sprache erteilt werden 
ſollte, Hatte fortan in den deutſchen Schulen ber Wortrag des Lehrers 
und überhaupt ber ganze Unterricht „in der hochdeutſchen Mundart" ause 
ſchließlich zu gefcpeben; In den danlſchen Schulen des Herzogtums Schleswig, 
wie fich verfiche, folkte bloß däniſch gejprochen werben. Hatten diefe letzteren 
Beſſtmmungen im tmefentlichen auch ſchon früher Beftanden, jo waren 
fie doch aus den oben dargelegten Gründen nicht zur praftifchen An- 
wendung gebracht; exft jet, wo nach und nad) die Zahl feminariftäjd, 
gebildeter Lehrer fich mehrte und ihnen eine ausreichende Beſoldung 


1) A, 8. Örstadt: At mit Livs og min Tids historie IT. 
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lichen Perſonal. Nicht weniger erſchien dem Gelftlichen in De für 
einige Dörfer feiner Gemeinde, wie Achtrup, Ofter-Schnatebüll und 
Sandader, der Mangel an Kenntnis dee Unterrichtsforache für die 
geiftige Ausbildung der Jugend neben andern ein hindernder Umſtand, 
ba bie Minder das Leſen in einer Surache lernten, bie nicht bie 
Sprade des Umgangs und ihnen daher größtenteils fremd. jet; ihre 
ſchon geiammelten Erfahrungen und Begriffe erwitcben fie grüßtentelts 
in der däntichen (jütifchen) Eprade; dieſe hörten fie täglich, und nur 
diefe Ipräcden fie. In ähnlicher Weile Kehren auch in anderen mehr 
ober weniger jütiſchredenden Gegenden bie lagen ber Gelftlichteit 
wieber; es ft, als wenn ber frühere, ſehr bürftige Mutereichl in der 
Mundart ihnen erjpriehliher erſchlene. Nur ganz vereinzelt wurde 
die Ordnung bon 1814 beifeite geſchoben oder auf der Kanzel durch- 
brochen. Hatte im Jahte 1824 der Prediger Mumfen ohne Hindernis 
in Haditeb däniſche Wochenpredigten gehalten, fo ging der Prediger 
Jenſen in Bau einen Schritt weiter, brachte bie däntſche Spradye 
wieberhoft auf die Kanzel und führte Trauung, Belchte und Leichen- 
reden auf danlſch aus In vollen Widerſpruch mit den geſeblichen Bes 
ſtimmungen; ja ex exteilte ben Kindern an jedem Mitttooch> und Sonns 
abend» Nachmittag nad) einen von ihm felbit ausgearbeiteten Leſebuch 
Unterricht in ber däulſchen Sprache und ſchien Damit felbjt bie Schul- 
ordiung zu verlepen; er warb bedwegen 184% in ben Nubeflanb 
verjept. Selne Erklärung, worin ex unverhohlen feiner bänfjchen Ge— 
Tinnung Ausdrud gibt, iſt bezeichnend für die damaligen Schul- und 
Sprocverhältuiije an der nördlichen Örenze der gemifditen Gegend, 
Bau ſei die erſte deutſche Landgemeinde im  SHerzogtum, daß 
heiße aber nur: hler werde in der ſtirche und in ben Schulen deutjch 
— denn ine täglichen Lehen werde durhgängig „dantich* gefonochen: cd 
jünden fid nur wenige, 3. B. die Fabrilanſen, deren Umgangsfprache 
die deutſche fei, und wicht viele, die deutſch, d. 5. plattdeutich ſprechen 
und verfiehen lönnten; lehztere ſyrüchen jebod nicht (plattbeutjd; mit 
ihren Kindern, dieſe Hürten aud) von andern nme däniſch (ütiſch Folglich 
müßten fie erit in der Schule deutſch Lernen; es vergehe wlel Belt, che 
fie durch dleſes Mittel Sachlenntnifje erlangten, und bedmegen machten 
fie, abgejehen von dem feltenen Schulgange im Sommer, nur fongfame 
Fortfchritte. Die meiften lönnten baher den Konfirmationsumterric)t nicht 
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Hochdeutſchen als allgemeiner AmtSipradje unterbrochen war. Überall, 
wo bor 150 Jahren niederdeutſch gevrebigt, rehtgeiprohen und Nieder⸗ 
deutſch die höhere Sprache bed Verlehrs geblieben war, gewann es 
als Kinderiprache wieder neues Leben, entwickelte ſich kräftig, um dann 
bald, in heißen Mämpfen geftählt und geitäukt, auch die Mannesiprache 
zu werben. 

Soweit belannt, taucht bie erſte Hinweiſung auf dieſen ſoroch⸗ 
lichen Vorgang in einem Berichte des Predigers Harrieß in Sieverſted 
anf, der, wie es heit, unter Torjbauern lebte, die ihn nicht ders 
ſtanden und denen er jich nicht mitteilen konnte; Im Jahre 1791 ers 
Märt er, ein großes Hindernis des Fortſchreitens in vemlinftiger Er— 
lenntnis jet die däniſche (jütifche) Sprache; es wäre viel gewonnen, 
wenn die Eltern ſich entſchlleßen könnten, mit ihren Rindern plattdeutſch 
zu reden. Man darf daraus fliehen, daß de Sitte ſchon damals 
en anderen Stellen geübt ward; wenigſtens war jie im Beotm bes 
19. Jahrhundert in dem jüblichen Angeln bereits allgemein; bemertten 
doch Amtmann und Peopft in ihrem Berichte vom 28, März 1811, 
die Eltern jelen nach und nad) zu der Erkenntnis gelonmen, daß die 
verdorbene dinische Sprache, die fie chedem außer dem Plattdeutſchen 
mit den Slindern geredet, den Erfolg des Unterrichts, bie Verſtandes- 
und Herzensbildung der Kinder gar ſehr exſchwere; fie rebelen daher 
Faft allgemein mit ihren Kindern nie plattdentich; wahrſcheinlich werde 
demnach mit der gegenwärtigen Generation das Däniſche, d.h. die 
jütiiche Mundart in Angeln ganz außfierben. Bortan finben wir Beifts 
liche und Lehrer foft überall bemüht, die Übung des Plattdeutſchen zu 
verbreiten. In Mundhof, Steinberg und Grohfolt folgten die Eltern 
diejem Zuge In den Jahren 1808— 1818, 

Die Schilderung des Juſtitlar Joſperſen 1811 von den ſprachlichen 
Berhäftnifien des Gutes Rundhof, die nad) ousdrüdlicen Zeugniffen auch 
für die Güter Dürtebüll, Oſtergaard, Fahrenſted, Drütt und Vuchagen 
Geltung hat, gibt darkber Hinlänglic Auftlärung. Nachdem ex bemerkt, 
daß auf dem Ghite Rundhof tote in ganz Angeln eine Mundart der 
„uralten däntjchen Bollsfprache“ geredet werde, bie weit mehr Ähnlichkeit 
babe mit der Spradie, die in Yütland, old mit dex, Die in Seeland 
geſorochen werde, fährt er fort: „Diefe Sprache ſprechen bie Erwachjenen 
immer unter ſich, wenn nicht ein Deuticher, der die —— Sopradje 
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jütiſchen Mundart iber.?) Je meiter nad; Norden nahm die Vewegung 
einen Iangfameren Gang. In Dem und belannten Nord- Hadjted?) 
wurden im Sabre 1843 die Cuern bei Gelegenfelt einer Bifitation dur) 
Propft und Amtmann ermahnt, zur Beihlife dev Lehrer mit ihren 
Kindern im Haufe „ftatt des forrumpirten Dänife“ dentſch d. h. platte 
deutſch zu ſprechen. Eine ſolche Aufforderung hat nur dann einen 
Sinn, wenn die Eltern eben dieſer Sprache neben ihrer gewöhnlichen 
Mundart tundig waren. Und biejes zweiſprachige Wefen follte 20 Jahre 
feier, als Mumfen feinen Beriht ſchrieb, nicht beftanben haben? 
Über Walsbüll und Handewith erfahren wir nichts Näheres’) Was 
Bau angeht, jo fprachen, wenn der oben erwähnte dänfich gefärhte 
Bericht auf voller Wahrheit beruht, die Eltern im Jahre 1840 noch 
nicht mieberbeutich mit ihren Sinden. Weniger als ber Often nahm 
der Weften an diefer Bewegung tell; in den weltlichen Harben des 
Amtes Flensburg und in den jüttihen Gebleten des Amtes Tondern 
tonnte fie mur gering fein, weil hier die Bekanntſchaft mit dem Nieder- 
deutſchen nicht in dem Mafe bei den Eltern vorauszufegen war. Anders 
ftanden die Verhälmiſſe in den Smtern Vredſted und Hufum; hier 
wurden bie Klrchſplele Ehwefing und Olderup, Joldelund und Vidl nad 
und nach bavon erfaßt. In Iepterem beginnt die Bewegung mit bem 
Fahre 1836 und fett ſich dam bis zum Jahre 1848 fort, Durch 
den faft täglichen Verlehr ber Vibler, berichtet der Paſtor Hanfen 
1846, in Hufum und Brebfteb, wo nur (platf)beutic gefprochen werde, 
fet es jegt dahin gefommen, daß die gefamte männliche Einwohner 
ſchaft mit Einſchluß des jüngeren Tells des weistihen Geſchlechts aufer 


1) Im der Ständeverfammmlung vom Jahre 1868/64 wurde die pöllige 
Richtigkeit biefer Angaben vom dem Prifibenten Schmidt bezweifelt; er ei im 
dem Kirchfpiel aufgeachien, Terme jedes Haus und jede Familie und müfe bei 
feiner Anficht ftehen bleiben, daß bier Die Ginmohner unter 40 Jahren platte 
deutſch, die über 10 Jahren öfter „bäniich“ redete Ständegeltung BöAfl, 

2) Stehe Ather Norb>Yadlteb oben S. 352 u. 414. 

3) Ienfen bemerkt: Wie wenig um die Witte des vorigen (adhtyehten) 
Iahryumberts in Handeiott deu, (plattbeutjch?) verftanden wurde; barliber 
habe ich einen Bericht gelefen, id) meine von Ambeofins (Prediger 1755 —1750), 
ber ſich in eiment Convolut befindet, das vom Neltor Mofler gejammelt und 
Am Runbtefter Atchw vorhanden it, enthaltend Nachrichten über die einzelnen 
Kirchfplele der Propftel Flensburg. 
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wie bereitß oben erwähnt, durch eine Verfügung vom 14. Mai 1840 
in den mörbficgen Sanbifttiften mit büntfer Minhene und Schule 
ſorache die dänijhe Gerichtsſprache wieberhergeftellt warb. 

Die meue nieberbeutjche Bewegung it fir Angeln jpäter von 
großen Folgen geweſen, ohne da damals an irgend eine nationale 
Vedeutung gebocht ward. Ohne jegliche Befangenheit fpricht ſich ber 
tenntuisreiche Ienfent) im Jahre 1844 über bie ſprochlichen Zuflände 
feiner Heimat aus, „Daß um jene Zelten (Anfang bed 19. Jahre 
hunderts), jagt er, „Prediger und Schuffchrer fich bemühten, ble Finder 
zum (Hoch)deutichiprechen zu bringen, jo daß «8 ſolche gab, melde 
bie Kinder ſtraften, wenn fie unter fich bänifd, (ütfh) foraden, ift 
in unſeren Tagen bei ben Streitigfeiten über Däniſch ımb Deutſch in 
einigen Blchern ehr getabelt wurben®), aber man muß bebenfen, daß 
died notwendig war, wenn man Äber ein bloßes gedankenloſes Aus- 
wendiglernen hinwegwollte. Berjtänbnis der Sprache, die nun einmal 
Kirchen und Sculjpracde geworden mar (warum? unb wie fie «8 
warb? und vb dies heilſam gervefen? das find Fragen für fi), war 
unumgöngliche Bebingung des Fortſchritis. Und doch int man nicht 
den vollen Schritt, mir zum Plattdeutſchen kann man und zwar zu 
einem Plattdeutſch doll dänischer (jütlfcher) Wortfügungen und use 
brüsfe, in melchem man mın etwa ſich ausſprechen fonnte; Wi hem 
sonst dansk wesen, men nu sien wi dfidsk bläwen; unb biefeß Platt- 
deutſch jollte nun wieder bie Brücke zum Hochdeutſchen fein, welches 
dann, nad) angliihebänifcher Muubart ausgeſprochen, ſich merlwürdig 
germg ausnahm, zB. in dem erflen Sabe des Landesfatehismus: 
„Wir meusken wönsken alle vergnfigt ond froh zu slin;“ wie man 
noch oft genug Hat leſen ober auffagen hören, bis nadjgerabe bie Übung 
im Plattbeutichen elner befjeren hochdeutſchen Ausſprache Bahn brach.“ 
„Auf dem Rundiofter But“, fügt er dann hinzu, „wo von ſellen der 
Gutshertſchaft (bie, ehe fie den Untergehörigen noch; bie Freiheit fihentte, 


1) Jeufen: Angeln LATfi. 

2) Daniſche Forscher können mit genug Worte finden, um Ihren Abſcheu 
über bie Brügelftrafe ausyubrüden; fie ſcheinen zu glauben, dafı fie nur bei 
„bäntfch“ gehenden Kindern angewandt fel. Bekanntlich gaft in jenen Zelten 
dle Prägelfteale Aberall mod auf dem Lande als das votzüglichſte Mittd, um 
Känder zum dernen anzufpornen. 
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bat er biejes in ben Jahren 1843 und ferner in einer übrigens guten 
Dorfſchule als eine völlig fremde Sprache erlernen müſſen. Alle die 
jellſamen Mißverftändnifie, die und als beſondere Eigentümlichleiten des 
ittelfchleätvigichen hodideutichen Schuluntetrichts und als eine Art Ab- 
ſchrecungdmitiel immer wieder vorgeführt werden, hat er auch In jeiner 
bolfteiniichen Heimat nicht weniger erlebt umd zum großen Eraöhen feiner 
Eliern durchgemocht; er erinnert ſich noch genau, wie er erfuhr, adebar 
werde auf hochdeutſch „Storch* und pogg Froſch· genannt, und meint 
mod) dad Lachen zu hören, ald ex fagte: „AMudder, storch un Frosch 
sünt doch ken adcbar un pogg, a0 het hlot up hochdütsch 50,“ 
Er glaubt andy, daß manche Dorfſchüler daB Gebet: „Here Jeſus 
Chrift, jet du unſet Gaſte auch noch heute ebenfo mie damals ber- 
stehen: Here Jeſus Chrift, „eai du unsen gastn“ (jä) du unjere Gerſte ) 

Schon in einzelnen Berichten iſt angedeutet, daß dieſe nieder» 
deutſche Kinderſorache in den mittleren und nördlichen Gegenden Mittel» 
ſcleswigs lange nur Kinderſprache blieb; bie füttihe Familienſprache 
der Eltern und überhaupt ber Erwachſenen, Die daneben beſtand, mar 
der Grund, daß fie nad) der Konfirmation, am biejen gleidhberedikgt 
zu erſchelnen, meijt auch zu der älteren Mundart wieder Übergingen. 
„Nur Kinder reden (nieder)deutic, wenn man cin Ser geworden, 
darf man daniſch reben und feine Pfeife rauchen (at tale dansk og 
ryge sin pibe)*, foll eine gewöhnliche Nebensart ber jungen Angler 
vor 16848 geweſen jeln; id) weiß nicht, ob dies allgemein der Mall 
geweien ift, aber jedenſalls wird damit für einen großen Teil der 
Landſchaſt der wirkliche Sachverhalt richtig bezeichnet. Solange aber 
eine ſolche Anſchauung und ein folder Wechſel der Sorache herrſchte, 
lann von politiſchen oder deutſchnotionalen Motiven, von einer völligen 


1) €. Hamm: Bern. Schriften 1014. gibt fu einer Unterredumg eines 
Bauern mit fehnem Vredlger eine ergöpliche Probe folder Diiimeritändniiie, 
Schlimmer konnte es doch kaum einem jürtichredenden Bauern ergehen, weun 
‚er mit jenem hochdeutſchen Prediger verhandelie. Die bünticherfeit viel gllierten, 
sine Angler in den Mind gelegten Worte: „Mit dat bechdytsche wil dat 
nicht recht fort. Dis is anpenbar Kot augen day. Von de confirmatschon 
af geit dat krebegang, un wanige jaahr wider hen sind de Iyd eben so wit, 
as da so arst in do schol kamen. Da sind so rel winkelhanken un snörkelien 
an dosso spraak®, fafien fich micht blef in Angeln, fondern and) fir Holftein 
um jene Zeit auf den gemeinen Mann anwenden. 
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hörten niemals, auch nicht im mittleren und nördlichen Angeln, bie 
fürtfche Mundart mehr, die meift fozufagen zur engeren Famillen- 
fpradje und zur Gardinenfprache der Alten geworben war. 

So erhoben denn In vollem Wegenfape Dazu wieder andere ben 
lauten Ruf, die „uralte danliche Vollsſprache“ fei in Angeln bei 
weitem nicht völlig ausgeftorben; wo man auch hintomme, ſaſt gan, 
bis an die Schlei und im Weſten 6i9 nahe an Hufum heran finde 
man noch einige Spuren, wenn man nur genau darauf adjte; es fei 
mm nötig, fie durch geeignete Maßregeln zu nenem Leben zu erweden; 
jenes verjchrieene Patois, jenes forrumplerte Däniſch, jenes widerwärtige 
Gemilh, don dem die Dentfchen vedetem, jei nichts als ein noch immer 
grünender Zweig jener uralten daniſchen Sprache, die von Arilds 
Seiten Hier tm Lande geblüht und nur durch daß Unrecht der Zeiten, 
durch Heimtitchijche Maßregeln der deutſchen Negierungs« und Kirchen · 
behorden ihres nathrlichen Rechtes beraubt fel. Indem fle die 
weſtjutiſche Mundart Schleswigs ohne Grund fir das Dänentum tn 
Anſpruch mahmen, ſahen fie in der niedrigen Stellung, die hier dieſe 
Mundart einnahm, eine Erniedrigung des Daniſchen überhaupt und 
glaubten durch Einführung der daniſchen Literaturfprache eine neue 
Blüte des alten „däntjhen“ Voltstums Hervorrufen zu fünnen. Aber fie 
beachteten nicht, daß im Mittelihleswig, bejonders in Ungeln nicht mehr 
neben, ſondern bereits über der jütiſchen Mumdart das Niederdeutiche 
fand, das in feiner Stellung um fo weniger zu erfhüttern war, als 
es durch eine jahrhundertlange Entwicklung feinen Play errungen hatte, 
als die Sprade des allgemeinen Vertehrs md zum Teil ſchon als 
Mönneripradje, überall aber als Kinderfprache herrſchend gemorden 
mar. Wie follte es umter folden Umftänden möglich fein, fich über 
die rein beutfchen ober die rein jütiihen oder über den Umfang ber 
gemiſchten Diſtrilte zu einigen? Wie war der Begriff Mutierſprache 
feftzuftellen, wo 68 faum einipradjige, meift doppelipradiige, ja tm 
Weften dreifpradiige Dörfer, jo Häufer gab? Mehr noch als heute 
gingen an den Grenzen Mittel» und Rordſchleswigs die Sprochen 
durdeinander; der Water ſprach mit ben Kindern plattdeniſch, die 
Mutter mit Ahnen juttſch ober aud) umgekehrt, je nachdem fie der 
‚einen oder der anderen Mundart mädjtiger waren, und dies hing 
weſentlich von ihren uriprünglicen Heimats- und Samiltenverhältnifien 
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Streit entbrannt war, handelte es ſich nur um die hochdeutſche oder 
daniſche Literaturfprade als ſtirchen · Schule und Gerichtsſoroche. 
und au; diefer Streit ward erft Knftlic ins Wolt getragen.) Cs 
muß mit allem Nachdruck betont werden, dab in ganz Mittelichlesnig 
die Bevölkerung ſich völlig in die gewordenen Verhältnifſe eingelebt 
Hatte; der Gebrauch der deutſchen Sprade in den Schulen und in 
den Kirchen hat nirgend in Den Landgemeinden irgend einen Wider 
iprud) oder eine Beſchwerde Kervorgerufen, die auf eine Veränderung 
abgezielt Hütte, Selbſt in den ſudlichen Klrchſpielen des Amtet Tone 
dern fühlte man fit; mit den herkömmlichen Einrichtungen völlig zur 
frieden; als um da3 Jahr 1846 bie Kirchenvifitatoren eine Bernchmung 
ſamilicher Eingejefenen veranlaften, gab & nur drei Perſonen, die 
ih für Einführung däntiher Kirchen - und Schulſproche erklärten, 
Ban anders mußten die Verhältnifie bejonders in Mitteljcjledtwig 
werden, ald der politiiche Streit ind Wolf getragen, ald die jürifche 
Mumdart für echtes alies Däntjd) erklärt ward, der überall däniſche 
Squl · und Kirchen ſprache eutſprechen müffe. Es mußte dadurch ein 
Gegenſchlag hervorgerufen werden, der die alederdeutſche Sbrache auf 
den Kampfplag rief, der fie mit deutſchnatlonalem Bewußtjein er« 
fullte und in den jhörffien Gegenjap zu der zu Damiſch erhobenen 
jütifchen Mundart brachte, mit der fie jehrhundertelang friedlich in 
‚einem Haufe ımd unter einem Dache zufammen gewohnt hatte. 

Die Jahre kurz vor 1848, beſonders aber das Jahr 1848, ber 
Beginn bee ſchleswig · holſteintſchen Erhebung, bildet In der Eat einen 
Wendepunft In den Spradverhältnäiien de mittleren Schleswigs; aber 
niemal® würde er fo raſch und jo erfolgreich eingetretem fein, wenn 
nicht die daniſche Regierung wider ihren Willen, aber in völliger Ver« 
biendung diejer fprachlichen Bewegung die ftärkite aller Waffen in die 
Hand gebrüdt hätte, 

1) Ser die Stimmung der Beuöklernng auch Im Worden, im Yinte Haberse 
leben und Apehtade, leunen leraen will, ınöge eine Meihe von Öffentlichen Er- 
ärungen der Bauerfaften in Wilftrup, Bjerning, Hoftenp, Hoftrep, Sterup, 
Scotiburg und dem Kitchſbiele Loit u. u. in der Haderölchener Wodrenlhniit 
Xyma v. J. 1844 nachlejen. 
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ohne Frage möglich, geweſen wäre, fachten fie den nur noch glinnnenden 
Funten des Widerjtonds don neuem am. goffen immer neues Ol ins 
Feuer, bis c8 zuleßt zu hellen Flammen aufloderte, 

Schon war bie Imgeftaltung ber Haberslebener gelehrten Schule 
(24. Juli 1850) in eine danlſche verfügt, In ben Monaten November 
und Dezember desjelben Jahres Für die Etübte Hadersfeben, Apeıte 
rade, Tondern und Gonderburg abwechſelnde Kircheniprade, in den 
ſtadtiſchen Bürger und Vollsſchulen bie dänifhe Unterrichtsſproche 
eingeführt, die deutſche Spradie fo zu einem bloßen Lehrgegenſtand 
gemacht und auch die Verpflichtung der Lehrer an den däniſchen 
Vollsſchulen des nördlichen Schleswigs, den Sindern außerhalb ber 
gewöhnlichen Schulitunden auf Wunſch der Eltern wöchenillch 3 Stunden 
deutſchen Untereiht zu erteilen, außer Kraſt gefeht, da folgten im 
Februar und März 1851 für die einzelnen Propfteien der fogenannten 
aemilhten Diftrikte, aber in überehuftimmenbem Wortlaut, jene benfs 
würdigen Sprachreffripte, die den Grund zu einem neuen dänlſchen 
Volkötum im Herzen des Herzogtums legen jollten. Überall, wo 
bißher ausfchlichlich deutſche Kirchenſorache geherrſcht, Hatte fortan abs 
wechjelnd bänffche ftattzufinben; beide Sprachen follten in der Weile gleiche 
berechtigt jein, daß für Taufe, Konfirmation, Trauung und Begräbniscebe 
den Beteiligten die Wahl der Sprade freiftand und fir Beichte und 
Abendmahl die deutie an den Sonntagen ml deutider, bie bänliche 
an denen mit daniſcher Predigt in Anwendung kam. Babel ward 
bie geftattete freie Sprahwahl für die Konfirmation, die felbitvers 
Händlich auch biejelbe Frelheit Für den. borbereitenben Unterricht vor⸗ 
ansieht, durch die ausichlichliche Erteilung dleſes Unterrichts In danlſchet 
Sprache völlig illuſoriſch gemacht. Die Schulen jelbit erhielten ſtatt 
der bisherigen deutſchen munmehe dänifhe Unterrichteſprache das 
Deutiche, zum blohen Lchrgegenftand herabgebrüdt, ſah ſich auf bier 
Stunden wöchentlichen Unterricht beichräntt. Die Verjchtedenheit, die 
in dem gemiſchten Diſtrilt demnach zwiſchen der Kirchen» und Schul- 
ſprache beſtand, exrflärt ſich auß wohlertvogenen Abfichten; dem älteren 
Geſchlechte ließ man einen Teil jener Sprache Im Gottesdlenſt. um 
ed einfiweilen zu berwbigen; war erſt die Jugend zu guten Dänen 
berangebildet, dann war auch die Beit gefommen, wo bie deutiche 
Predigt ebenfo ganz aus den Kirchen verihtoinden konnte, wie fie 
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Kiel verlor damit den Charakter einer Tandesuntverfität, ber ihr doch 
durch die Erklärungen der Großmachte gejichert fein follte, 

Überfieht man diefe Mafnahmen, die ein zuſammenhangendes 
Ganzes Bilden, jo muß man bekennen, die etderdeniſche Megierung 
hat nichts imterlaffen, um zu ihrem heißerſehnten nationalen Ziel zu 
gelangen, ſowelt eben dieſes durch bloße Verfügungen und Geſetze 
möglich war; es fragte fi mir, ob mit einer Durchführung, ims- 
befondere der Sprachreſtripte, gegen dem ausgeiprochenen Willen Der 
Bevölkerung, d. h. mit Zwang etwas zu erreichen ei, auch wenn nach 
und nad) national · daniſche Geiftliche, Beamten und Lehrer die früheren 
beutfehen erſehten ) und die Weftwebungen der Regierung aus allen 
Nräſten mit gefehlichen oder ungefeglidhen Mitteln zu fördern be- 
müht waren. Mochte immerhin im den nördlichen Bebieten der Be 
vblierung die Überzeugung beizubringen fein, daß fie Dänen feien aus 
uralten Stamme, trotzdem fie nr jütiſch rebeten und fich ſelber Süd- 
jüten nennen wollten, wie follte dieſes wohl in ben nlederbeutich« oder 
Halb niederbeutfchredenden mittleren Begenden gelingen, wo eine zahle 
reiche junge Mannſchaft in Waffen gegen das Dinentum geftanden 


umd eben aus dem Felde heimgefehrt war? ber man hatte Zeit und 
vechmete auf die Zukunft, 

Die Linie, die bis zum Jahre 1951, von dem ftädkifchen und 
einigen ländlichen Enklaven weiter im Norden abgejehen, die Grenze 
der deutſchen und däniſchen Kirchen» und Schuljprade bildete, hatte 
dag Herzogtum dem Areal mach in Fajt zwel gleiche Hälften geteilt; 
der Zahl nach umfoßte aber dagegen die deutſche Kirchen- und 


1) Nach Jahrbucher 1.0. 3. 1858 waren In 7 Jahren vom 22 Marftellen 
be8 Herzogtums, wovon damals 10 vafant, olfo von 282 Giellen 156 mit ge» 
bornen Dänen befeßt; auch der Wifc)o] mar ehr Deine. An ben höheren Cehr - 
anflakten waren In Haderdleben fäntlihe 11 Schrer, in Flensbutg vom 17 
Lehreen 15, in Schleswig von 11 Kehrern 9 Dänen, untee 4 Oberbeamtert 
bed Herzogtums 3, unter 91 Beamten der Landtiftrifte 57, unter 10 Beamten 
im den Städten IL, umter 17 Pönfieis 10 Dänen. Bel dem fählesroigfhen 
Appellationsgericht fanden 4 Dünen neben 4 Eingedorenen, in den Kanzleien 
des felestrigichen Mintfterlums 19 Dänen neben ? Schlesteigern, hnter den 
Bolbeamten des Herzogtums 106 Däuen neben 64 Einheimifchen. Übrigens 
flanmte eine derartige Befepumg von Gtellen im Zolle und Voſtweſen, forte Beim 
Verldit» und Boligchoefen bezůglich dee Offigtanten ſchon aus früherer Belt. 
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Schulſprache mit Einfluß der nördlichen Städte faft zwei Dritteile 
der Bevöfferung. Durch die Bildung des fogenannten gemifchten Diftrifts 
mit völlig dänischer Schulſprache und Halber deutſcher Kirchenſprache 
warb dieſes Verhältnis gänzlich zugunften des Däniſchen verjchoben. 
Im Norden durch eine von Tondern nad Bau gezogene Linie, im 
Weften durch das nordfrieſiſche Sprachgebiet begrenzt, das ſich von 
Tondern bis nahe an Hufum in Y,—2 Meilen Abftand von ber Pte 
erftredt, warb biefer Diftrift von dem niederdeutſchen Süden durch 
eine Linie geſchieden, die fi von Schwefing öſtlich zwiſchen Treia und 
Holfingited hindurch, von dort nördlich bis Gammellund und Idſted 
und weiter nordöſtlich zwiſchen Toll und Boel hindurch in 1— 2 Meilen 
Entfernung von der Schlei hinzog und bſtlich von Kappeln bie Schlei 
erreichte. Er umſaßte 48 Kirchſpiele mit 168 Schulen in den Propſteien 
Flensburg, Tondern, Bredſted, Huſum und Schleswig und mit Ein— 
ſchluß der Städte Hadersleben, Apenrade, Tondern und Sonderburg 
gegen 80— 85000 Einwohner.) Die Bevölkerung dieſer Gebiete 
trägt, wenn auch urfprünglid) durchweg gleichen Stammes, noch heute 
einen weſentlich verichiebenen Charakter, ber von ihren Lebensgewohn- 
heiten, der Bodenbeſchaffenheit, ihren Erwerbsquellen u. a. mitbeftimmt 
warb. Der Angler, auf feinem fruchtbaren Boden durchweg mohl- 
habend geworben, Iebhaften Geiſtes und intelligent, in ftetem Verkehr 
mit den benachbarten Städten, Hatte bie deutſche Bildung ſchähen ger 
lernt; als ein Glied einer Art Bauernariftofratie ebenſo ſelbſtbewußt, 
wie nur irgend ein Bauer in einer holſteiniſchen Landſchaft, war er 
wenig gewillt, ſich Zwangsmaßregeln zu fügen, die feinem ganzen Weſen 
widerſprachen. Die dänifche Regierung follte daneben aber auch er— 
fahren, was es bedeutet, wenn der Holiteiner von jemandem jagt: 
he het dat dick achter de ohren. „Se hebben mehr verstand“, jagt um 
1844 ein Angler von feinen Landsleuten, „as man globen (glowen) scholl, 
wenn man se toerst kennen lert, denn se seggen ehr menung nich so lik 
to as de Holstener, de öft groff sind (sänd). De Angler luren dat erst 
enmal af, mit wen se to don hebben, un wo de mit sin snak hen will, 
mit de (den) se spreken, un woto he dat wol bruken will, wat se em seggen, 


1) Adler in Zeitfcheift XXI. 22f., wo auch die Zahlen im einzelnen 
genau angegeben werden. ¶ Vergl. die Berechnung bei Hanfien 184fj. und bie 
auf Grund der Sprachreffripte entworfene Karte bei Allen II., ſowie die Außer 
führung in Haandbog i det nordsl. 8. H. 174 u. 181. 
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fonmenen Einwohner glaubten anfangs an Jrrtum, und erft als fie ſich vom 
dem Ernſte ber Abficht überzeugt hatten, übergaben fie ſich der Trauer fomohl 
über daß ihnen benorftehenbe Unglüd, als über den Triumph, zu bem bie in- 
furreftionelle Partei fih berechtigt Halten were. Männer, die in ihrer 
Bürgerlichen Gtellung allgemein und über bie Grenze des Kirchſpiels hinaus 
geachtet waren, Die bon jeher der Bewegung abholb geweſen und ſich von ihr 
fern gehalten Hatten, die mit ben Veſten des Landes wetteifern fonnten um 
bie Soyalität ihrer Gefinnung, wanbten ſich diret an mich mit der Vorfrage 
0b e8 zu wagen fei, in einer Abrefie an Ce. Majeität den König ſich beſchwerend 
über da8 Yufbrängen einer ihnen gänglic) fremden Sproche die afleruntertänigite 
Virte um Schup und Abhilfe vorzutragen und dieſe Ubrefie durch eine Deputa- 
tion dem Könige in Kopenhagen zu überreichen; man fürchte bie Denunziation 
und das Wegichleppen nad Dänemark. Is das Schreiben an mic) einging, 
war ber fommandierende General zufällig in Kopenhagen anmefenb, und nadır 
dem ich dieſem den Brief unvorzüglich gezeigt und mid) mit ifn beraten Hatte, 
ließ id) erwidern, daß ich unter den ohwaltenden Umflänben nur raten Zönne, 
bei ihrer Sivilobrigfeit die Erlaubnis zur Unterjcheift einer folden Abreffe ſich 
au enbitten. Die Obrigkeit unterfagte bie Adreſſe und ber mittlerweile zum 
Minifter fiir das Herzogtum allerhöchft ernannte Regierungsfommifiar Beftätigte 
das Verbot der Chrigfeit. Nachdem Ce. Majeftät der König allerhöchſt jelbft 
als abfofuter fouberäner Herr bie Verwaltung im Herzogtum Schleswig durch 
ein Minifterum wieder übernommen, das Regierungsfommiffarium aufgefoben 
und einen Minifter allerhöchft ernannt Hat, wird Den Uintertanen unterfagt, mit 
einer Veſchwerde und Bitte und zwar mit einer ſolchen Sadje an ihren Landed- 
eren ſich zu wenden. 

Unmittelbar darauf werden Adreſſen in Umlauf gefept, bie jagen: 

„dab wir ſchon jeht nach kaum wieber erlangter Rufe unter der gerediten 
and Humanen Zeitung der Regierungagelhäfte durch Ei. Majeftät Hochgeehrten 
Minifter v. Tiifch, dem das Land zum innigften Dank verpflichtet ift, die 
Segnungen des Friedens empfinden, weshalb es denn auch unfere untertänigite 
Vitte it, Ew. Majeftüt Regierung wolle auf dem betretenen Wege fortfahren.“ 

Diefe Adrefien werden don höheren und nieberen Negierungsbenmten 
empfohlen und unterftüßt, umd als man das frühere Werbot dichtig zu Inter- 
pretieren glaubt, wenn man es auf alle Abrefien bezieht, wird man dahin be— 
ichrt, „dab man Adreſſen biefer Art nichts in den Weg zu legen habe“! — 


Durch derartige Mafnahmen trieb man von vornherein auch die 
ruhigſten Männer in die jhärfte Oppofition; freilich auf die Volls— 
meinung gab man nichts, die glaubte man allmählich zum Verſtummen 
bringen zu können. Aber da8 treibende Element, die Sprachſache, 
war nicht zu beruhigen; je größer der Drud, befto ftärfer ward 
auch der Gegendrud. Der Kampf um die Sprache erhob fi im Laufe 
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des folgenden Jahrzehnts zu einer Höhe der Erbitterung, wie er ſie 
in den Jahren de Sprachitreit$ von 1840—1850 niemals erreicht 
hatte; ex ward audgefochten in dem täglichen Leben der Bevölkerung 
und trat in zahlreichen Flugſchriften und im den Tagesblättern ſowie 
in den Verhandlungen der Provinzialftändeverfammlung zutage, bon 
denen hauptſächlich die Iepteren die Aufmerlſamleit weiter Kreiſe nicht 
bloh in bem flammvertvandten und mitjüblenden und mitletbenden 
Deutjchland, ſondern auch im Auslonde zum großen Leldweſen ber 
daniſchen Regierung auf fich zogen. 

Um das Verhalten der hertſchenden Reglerung und ihrer eider⸗ 
daniſchen Vertreter zu begreifen, muß man ſich ſtets das nattonafe 
Het vor Augen halten, das fie mit eiſerner Konfequenz verfolgten. 
Das dänische Wolf glaubte ein Recht baranf zu haben, bie amgeblich 
jeit Jahrhunderten unterdrückte Mutterſprache von ihrem Bann zu er- 
löfen; alle Welt war davon überzeugt, Das bie jütifche, dom ben Deutſchen 
verfhrieene Mundart nichts anders fei als ein Zweig jener uralten 
däntjchen Heldenſprache, bie jelt Arilds Zeiten bis an die Schlel und 
noch darüber Iinaus geherricht Hatte,*) Bewunderungswert iſt ber 
Eifer, mit dem Gelehrte und Ungelehrte ihre Spuren verfolgten, be— 
wunderungswert das Beftreben, ſelbſt wiſſenſchaftlich das mühfam ge- 


7) Daß fit) die allgemeine Meinung gegen fribere Anſchanungen geändert 
dotte, war dauptfählih dem Einluß geleheier Krelſe zuzufhreiben. m den 
Gegenfat noch einmal hervorzuheben, möge ein Bericht hier Pak finden, ber 
ſſch au ein Crlebnis Adnig Chelſtlans VIH. im Jahre 1845 tullpft. An einen 
Orte zioifchen Flensburg und Dagebüll richtete der Mönig einige Worte am ein 
feſtlich gelleideles Mädchen, um bie Sprache zu erfahren, bie bie Leute in biefer 
Gegend redete. Er frngte auf domſch und bekam Ieine Wntivort, cr leder“ 
bolte feine Frage auf deutſch, aber erhielt wicher eine Antwort. „Wie werbe 
At) doc) zu wifien befommen, was das fr eine Sprade ift, die die Leute Hier 
zebeu?* rief er ungebulbig dus und wandte ſich an ben ihn begleitenden Hunt» 
mann d. Warnfiedt aus Flensburg, „Sie zuden weder din noch deutich", 
‚antvortete diefer, „fonbern eine wunderliche Miſchung von allem Möglicen, Jhre 
Sprache It ein Reſt des alten Angelſichſiſchen, das von ihren Borfabren, den 
Angeln, gelprodien warb, die übers Meer zogen und Englanb eroberten.“ Der 
König fänsieg und gab ſich ganz feinen Gedanken über die Mede him: bielleicht 
Hatte ihm jemand feüber berichtet, daf hier in Angeln Dänen jeit Urilds Zeiten 
wohnten. 

Pr 











dad Mtnoclräigmorem der @ilhnde 9. 4, LESE. 438 





Nede ift, und obwohl fie untereinander nicht mehr Däntfch (jittfch) 
reden, doch wenn fie dazu beranlaft werben, innerhalb der angegebenen 
Srenzen fi in diefer Sprache ausdrüden Fönnen. Ferner reden Die 
Leute, die zwiſchen 40 und 60 Jahren alt find, im täglichen Leben fehr 
oft umtereinonder Daniſch (Zütifch) und die über 60 Jahre alten auch noch 
im täglichen Leben Lieber Daniſch (Jütiſchj als plattdeutſch. Dieſe 
Nefte der däniſchen (jüttihen) Sprache befchränfen fich indes, wie ſchon 
bemerkt, mm auf das Gebiet des täglichen Lebens; dagegen It Die 
däniihe Sprache allen Einwohnern der genannten Sixchipiele voll» 
tommen unbekannt als Rechts- und Gefchäftsiprache, oder wenn von 
Religion oder Moral die Rede ift, und twird im einem folchen Falle 
nicht einmal von den Alteften Leuten werftanden, In dieſen Difteikten 
ſprechen die Kinder auch nur und ausſchließlich plattdeutſch. 

5. In den Propfteien Fehmarn, Gottorp und Hütten, Elderſted 
und Hufum und Bredited ijt, mit Ausnahme der sub 2 gemanten, 
zu den lebtgenannten Propiteien gehörenden Kirchſpielen, die Volts- 
ſprache und die Mutterſprache der Kinder allein plattdeutich, und bie 
„dänifde" Sprache wird hier, jelbft in täglicher Rede, nur bon fehr 
wenigen berftanden. Dies gilt namentlich aud für die zur Gottorper 
Propftei gehörenden Srchipiele Trela, sy und Fuhrenfted, Satrup, 
Struxdorſ und Thunby, Boel und Norderbrarup, wogegen der Ber- 
halt in dem gleichfalls zur Gottorper Propftei gehörenden Kirchſpiel 
‚Habetoft in ſprachlichet Hinſicht ganz dasſelbe ift, wie in den sub 4 
genannten Kirchſpielen lehter Abtellung. Namentlich im dem zur 
Propftel Hufun und Vredited gehörenden Kicchſpiel Schweſing in die 
Vollsiprahe und die Mutterfprache der finder plattdentich.“ 

Wer eine Borfiellung von dem ungehenren Kampf getoinnen will, 
den die Beböllerung im den jogemanmten gemifchten Diftrikten wm die 
Sprache führte, muß einen Bli werfen In diefe erregten Verhande 
lungen der Stände; bier ſtrömte auch top aller Einfchränfung des 
Petitionsredhts die Menge der Petitionen zufammen, die um Wicders 
berftellung der früheren Verhältnifie umd um Aufhebung der Sprad)« 
reſtripte nachſuchten. In ber Ständezeitung dom Jahre 1864/55 
füllen fie 5. B. über 20 Selten!) 1m die Erinnerung an die ſchweren 


1) Ständejeltung (bänifhe Ausgabe) Anhang 41 —AGI Nr. 44 Eis D18. 
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er ford i Ardelt aa min Moer i Ravo- 
keer, aaber di er begge de. No er 
der kommen en ann Mand aa min 
Faors Stei, aa di meest a min Steit 
der i e Som er do. A dem, der 
lovver enno, er der jen, der jerrer 
Rasmus M., han er Moller i Skjoru; 
Vi snakker immer Dansk sammel; 
aaber no veer ® innt, ob e Son har 
taaen et anter (— enten, eine alte 
Form, i8länd. annat tveggia, morweg. 
anten, ſchwed antingen) han er enno 
sjel Besitser“ (Sierauf redinet er noch 
mehr Verwandte in Töftrup auf). „I 
RavnkerSovn her ® aa novverSleit. 
Der er en Boend Hans H. i Stor- 
Grosbol, han her veet Sandmand, 
aaber no er han nok Avteitsmand. 
Han kam korrend her forbii e Kris-ti 
aa spuer m® aa Dansk: hvordant 
haor do et no’her, aa hvordant strer 
et av mw Kuen aa Byrn? hjels 
dem! Di anner a min Sleit dero- 
vver er möi tysk: ven di aa kan 
Dansk, saa vil di itt, sa novver er 
do. Under min Beksnd dergvver er 
der jen, derjerrer Hans F., en Boend 
i Skjorup; han er dansksinnet, aa ham 
snakket © Dansk me ve e Stender- 
vaal i Asbol for novver Aar sin. I 
Vetkil er der to Breer: Hans D. 
der har e Stei, aa Jakob D., der 
fer Opholding ve ham. Di er begge 
saa novver aa min Aaringer, aa ® 
tror, di snakker Dansk sammel, for 
di kan beder Dansk som Tysk. Saa 
er dor jen Boend i Vetkil, di kolder 
aa hans Stei Elmoes; han jerrer Peter 
H. Han taald & me enno de annet 
Aar ve Haagemann; der var Gericht; 
© var derhen for min Sosterson om 
e Soldateri, aa der snakket vi Dansk 
sammel. Lisaa er der i Vetkil en 











fter bei der Kirche. Er ift in Merilb 
geboren und meine Futter in Raben- 
ůůrchen, aber fie find beide tobt. Nım 
wohnt ein anderer Mann in meines 
Vaters Haufe, und die meiften von 
meiner Familie bort im Sirciipiele ſind 
tobt. Bon denen, bie noch Ieben, Hit 
da einer, welcher Rasmus M. Heiht, 
er it Müller in Schörderup. Bir fpre- 
hen immer Dänifc) miteinander, aber 
nun weiß id nicht, ob der Sohn bie 
Mühle befommen Hat, oder ob er nad) 
feibft Befiper in · — „Im Kirchfpiel 
Rabentirchen Habe ic) auch einige Ver⸗ 
wandte. Das iſt ein Bauer Hans &. 
in Stor- Großbol (Groß Gröbergbye), 
der fit Sandmann geweſen, aber jet 
ift er wohl Abnahmemann. Er iam 
in der Kriegägeit Hier vorbeigefahren 
und fragte mic, auf Dänife): „Wie 
geht e& Euch jept Hier, und wie fteßt 
& mit der Frau und den Kindern? 
Griß fie!" Die andern don meiner 
Familie drüben find fehr deutſch; wenn 
fie aud) Dänijc innen, fo wollen fie 
nicht, umd einige find tobt. Unter 
meinen Xelannten brüben ift einer, 
der eipt Hans d. ein Bauer in Schör- 
derup; er iff dänifcigejinnt, und mit 
ihm ſprach ic) Dänifd) bei der Stänbe- 
wahl in Wpbüll vor einigen Jehren. 
In Hoibtilde (Wittfiel) find ziei Brü- 
der: Hans D., der eine Stelle (Bauern- 
ftelle) Hat, und Jacob D., der feinen 
Unterhalt von ihm belommt. Biefe 
find Beide fo ungefähr don meinen 
Jahren, und ich glaube, fie ſprechen 
Dänife) miteinander, denn fie Können 
efier Dänifc) ais Deutid. Dann it 
da ein Bauer in Wittfiel, fie nennen 
feine Stelle auch Eimoes (Exlenfumpf); 
ex heißt Peter H. Mit dem ſprach ich 
noch im vorigen Jahre bei Hagemann; 
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deutjchen wie feiner jũtiſchen Nebenſprache aus dem Kirchſpiel Toll 
zum Vergleich folgen zu Taffen. 1) 

In Angeln is de öbergang [öwergang] von dat Dütsche in dat Dänsche; 
süden von deSli sprikkt ken minsch dänsch un noren [norden] von de [dem] 
Flensborger Wyk sprikkt man ken dütsch. In Angeln versteit man beide 
spraken, un de norer hälfte kann ok beide spraken spreken, utnamen en del 
von de junge [jungen] lüde. Dagegen sind [sünd) in de [den] süder del 
man enige ole lüde, de dänsch spreken können. De stadt Flensburg is 
meistto ganz dütsch; da is man een dänsche prester un gar ken dä- 
nische schol; de dütsche [dütschen] städe langen wider hen af naht [hon 
nah] noren as de dütsche [dütschen] dörper. De dütsche sprak bredet sik 
in Angeln immer [ümmer] mehr ut, un dat dänsche ritterert nah noren to. 
Kaspeln, wo vör föftig jahr binah later dänsch spraken worr, sind [sünd] 
mu meistto ganz dütsch word'n, tum bispil: Ulsby, Satrap, Thumby, Boel. 
De dütsche sprak is nicht alleen dör de [den] hannel mit de dütschen, de 
is ek dör karken un scholen, de alltohopen dütsch sind [sünd], öber [öwer] 
dat dänsche herr wordn, dadör hett dat angelsche dütsch vel hochdütsche 
wörer [wör] in sik upnamen. Op de Flensburger kant ward dat dütsche 
noch wat dänsch utspraken, se seggen dar slank weg: dat barch, dat disk; 
ik heff to skol wesen; min strümpen sind fei natt; de skap gan in do 
skoster sin lükk (koppel); ik geit, ik steiht u. s. w., doch is dat man op de 
buterste kant. In de [den] öbrige [öwrigen] del von Angeln is aber [awerst] 
ok vol verschel op de sprak, knap twe kaspeln sind [sünd] to finnen, de 
nich in welke wörer von enanner afwiken. Wenn dat hiere [dit oder dat 
en] kaspel seggt: „de baberste“, so seggt dat dare [dat anner]: „de böberste« 
un dat dridde [drüdde]: de böbelste [Hotiteiniidh: bowerste oder böwerste]. 
Wat hier schreben [schrewen] is, is Satruper kaspelsch dütsch, dat so wat 
in de mirr is. 

In de letzte [letzten] jahren is hier ümbi in de wochenbläder en rälige 
(häßli) strid öber [öwer] de dänsche un dütsche sprak wesen, wo wit en 
jeder [jede] von de beiden gaen schall. Aber [awerst] de Angler hebben sik 
wenig darnah [daran] kehrt, se sind [sünd] in de wisse menung, dat man 
se [ehr] mit to dat dütsche rekent, un so vel so sik ok sonst nok gefallen 
Ieten, wenn se man ken kosten davon hebben, so wur et [dat) doch wol 
temlich unruhig ward’n, wenn hier de dänsche sprak infört ward'n scholl.* 





1) Firmenich, Germaniens Völferjtimmen I. 36 ff., erichienen ohne Jahres- 
zahl, wahriheintich aber 1843; 2. Band 1846; aud bier wird bänifch immer fihr. 
bie jütifche Mumdart und deutſch für plattdeutfch gebraucht. Wohlmeigid) gibt 
Allen 11. 396 nur den Anfang wieder. Um den Unterfcjieb von dem Holftei- 
nifchen Piederdeutfe) Har zu madjen, füge id) Die Holfteinifchen Sormen in edfigen 
Kammern neben den abweichenden anglifchen in dieſem tie in dem folgenden 
Stücte Hinzu. Vergi. desfelben Verfafjers Cchilderung oben &.98 u, 482, 
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Bedeutung war. Wer das Vollstum näher fennt, weiß, dab nichts 
jo ſehr bezeichnend dafür ift, als die Sinderreime, die, von Gejchlecht zu 
Geſchlecht getragen, in ihrem Munde immer zu neuem Leben erwachen 
und ein froͤhliches Gebeihen führen. Nichts zeigt auch hier jo jehr, wie 
ſtart das niederbeutjhe Weſen in das Bolt gebrumgen war. Mer 
fühlte ſich nicht in ein Sachſenland verſetzt, wenn er die Rinder an- 
ftimmen hörte mitten in der Zeit des Sprachzwangs: 
Hopp, hopp hawerman! 
trekk din vatters steweln an, 

ober Arebar (Adebar), langbeen? Her wenn fie jenes uralte nieder- 
ſächſiſche Gebet an die Sonne richteten: 


Rogen, regen, rusch! Sünn, Sünn, komm werr’r 
De kö de gahn to busch. mit din gele ferr'r, 

Lat de [den] regen öwergahn, mit din gele strahl 

lat de kö tum tun utgahn. beschin uns altomal; 


Lat de sünu werrekam’n. 


oder wenn fie zu Weihnachten und Neujahr jenes in ganz Norbbeutjch- 
land verbreitete Rummelpottlied in folgender Form jangen? 


Fra, mak de dör op, Botsmann, wist da striken, 

de rummelpott will in, sett dat segel op de [den] topp 
Da kommt en schipp von Holland, un gif mi wat in de [den] rammel- 
dat hett so'n gude [guden] wind. pott uſw. 


Schipper, wist du wiken, 
Wie war es denkbar, daß daneben ein 
Angeln Beſtand Haben Tonnte? 


Wie ſchon oben bemerkt, bejehräntte ſich das Xüttiche damaliger 
Zeit, foweit es noch vorhanden war, auf bie Sprache des täglichen 
Lebens; ihm fehlten alle Bezeichnungen für Höhere, insbeſondere abe 
frafte Vegriffe. Chen darin trat es auch gegen das Nieberbeuiflhe _ 
zurück, daß, feit dem 15., 16. und 17. Jahrhuudert durch den a * 
Gebrauch in Verwaltung, Gericht und Kirche und feit dem 1 
18. Jahrhundert 3. T. auch durd) die Schule zu einer 
ausgebildet, allmählich zur Vollsſprache geworden 





1) 2. R. Tuxen: Det plattydske Folkı 
dieſe und andere Stinderreime mit, merftitrbigerivel 
wodurch fie einen ganz fremdartigen Anſtrich beko 
diejer Reime für das Vollstum ift er anſcheinend 
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Erlernen dleſer älteren nieberbeutihen Antsfprade mögen ſich auch 
maucherlel ſprachllche Elgentlitullchlellen exliären, bie Im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts noch mehrfach Hervortraten, um 1840—48 
aber nur Im Norden mehr erhalten waren, heute längſt vor ben ge— 
wöhntichen Goffteinifchen Sonnen verſchwanden find, Wenn man fid) 
nun für berechtigt Hält, jüliſche Worte, die urſprünglich allen mit dem 
Jürgen verwandten norblichen Sprachen gemeinjan find, auf alts 
noxbiigen oder altbäniihen Urſprung zurüdzuführen, jo lann man 
mit demſelben Mechte 3. B. dad ältere, heute hier längit verihwundene 
sk flr sch aud aus dem älteren Nieberbeutich Herleiten. Andere Be 
fonderheiten, wie das Fehlen bes Allufatlvs des Masulinums z.B. 
de man sloch de hund (für den hund) ober ik will mit de (den) 
toch u. a, gehören nicht bloß dem anglifchen Nlederdeulſch au, jonbern 
find in ganz Südfchleswig ebenfo tie in den früher friefijchen Gegenden, 
ſelbſt Bis nach Tondern hinauf, verbreitet, Bon mancherlei Redens- 
arten und Ausdrücken abgefehen, wie de hiere unb de dans, woran man 
ben Schleßwiger jofort erfeunt, iſt e8 neben ber ſcharfen Ausſprache des s 
ganz beſonders ber ganze Tonfall der Sprache, ber als eine Übers 
rung aus der früheren jütljchen Zeit das angliiche Nlederdeutſch 
mod) heute vor dem holjteinifchen auszeichnet, Was jonft in 
jener Zeit des Sprachtampfes als jütiſche Erinnerungen betrachtet 
ward, beruht 5. T. auf Unfenntnis bes bamals üblichen Holfteinifchen 
Nieberbeurfchen.?) Wichtig ft aber, daß In das angliſche Niederdeutſch 
Im Degenjag zu älteren, oben mitgeteilten Urkunden Im Laufe des 


1) Auch Tugen iſt nieht davon freizuſprechen, da feine ganze Darlegung 
fich nun anf Ältere Onellen, wie Schühes Sdiotifon (1800— 1808), Bremifdies 
Be 1765 — 1772 u. 0., niemals auf die viederdeutſche Epradye grumdet, 

Bet in Softeh, geſprochen warb. Allen gax hält Redendarlen 
d', da ward nix van, dar wat Ik nix von, he 
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die Benöfferung ausgeübt hätten, wenn fie jahrzehntelang gebauert, 
ob wirtlich In Angeln ein neues dänlſches Vollstum entjtanben wäre, 
aufgebaut auf der neubelebten jütiichen Mundart und ber bänticden 
Giteroturfpradie im Kirche und Schule, wie eiderbänifhe Stimmen 
behaupten, iſt eine müßige Frage, auf bie feine geſchichtliche Jorſchung 
eine Antwort erteilt. Damals, tm Anfang ber ſechzlger Jahre, mußte 
jeder Bejonnene erkennen, daß bie Arbelt bis dahin jo gut wie erfolge 
108 geblleben wart); aber man lebte in Sllufionen, täufhte ſich ohllig 
über den Volfscharalter, und war blind gegen alles, was wirtlich fir 
dem anglifchen Vollsleben in ber Stille vor ſich ging. „Es ift eine 
anerfannte Tatfache, ſagt Adler mit Recht, „dah bie deuiſche Sprade 
{n biefen gemfiditen Diftriften in ben 13 Jahren bes bänlichen Sproche 
zwongs von 1851-—63 mehr Terrain gewann als In ben vorhers 
gegangenen 100 Jahren.” Diefe eigenartige Ericheinung verdient um 
fo mehr eine befondere Beachtung, als fie in ben fepten Jahrhunderten, 
wenigſtens fir das Nieberbeutfche, laum en Analogon findet. 

Man erinnere ſich, wie Angeln größtentells jelt ber Neformatlonge 
zeit berelts zwelſprachig war, wie an die völlige Herridaft ber 
nlederdeutſchen Eprache die Prediger und Lehrer feit dem Unde bes 
18. Jahrhunderts angefnüpft hatten, um im Intereffe ber hochdeutſchen 
Schul⸗ und Kirchenſprache die Eltern zu bewegen, mit ihren Kindern 
fid) des Nieverbeutjchen zu bedienen. Diefe Bewegung hatte, wie wir 
geſehen, einen weiten Umfang gewonnen, auch nad, dem Zeugnis des 


71) „Die Eltern ſchiden zwar”, ſchreibt ein dnficher Schullehrer — jener Bet, 
„Äbee Kinder, foweit fie nicht die Mittel Haben, fir ausiotiet® um 
zur Schule, weil fie ſouſt hart gefttaft werden, aber bamit hört Ixe Teilnahme 
audy auf. SA) Habe die rublgen und gemähkpten wiederholt gebeten, fich bach, 
der Sender die Früher zu Haufe anzunehmen; aber fie erflirten, fie verftänben 
nicht von der Dänifchen Sprade und wlirden nie eiwas davon wiſſen wollen. 
— Und die Kinder! Ya, 8 ifl ein Jammer. Wenn wir 10 Jahre uns milt 
ihnen die qeöfte Mühe gegeben, fie bier in der Schule bänifc) qelehrt und alles 
auf bintfch unterrichtet haben, fu twerfen fie, fobalb fie Tonfirmiert find, buche 
ſtabſich die däniſchen Bücher Ins Feuer und ſprechen lein Wort bänifh mehr. 
Ste geben fi ordentlich Mühe zu vergeflen, mas le gelernt haben, und wenn 
Ähmen die ntelleftwelle Bildung auch matlinfich bleibt, fo it doch von einem. 
Fortbanen auf der In der Fchule empfangenen Grunblage wie früher nicht mehr 
die 
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oben angefüßrten Minoritätsvotums, ohne wenigftens bis in bie vier- 
ziger Jahre hinein einen politiihen oder nationalen Charakter anzu 
nefmen. In Mittel und Nordſchleswig war ed, wie wir erfuhren, 
deswegen auch vielfach noch Sitte geweſen, nad) der Konfirmation im 
gewößntichen Leben zu der Sprache ber Alten, d. h. zu ber jütifdhen 
Mundart überzugehen. Je höher indes bie politiihen und nationalen 
Bogen ftiegen, feit dem Jahre der Erhebung und insbeſondere infolge 
des Sprachzwangs, wobei die bisher jo friebjame, feit alter8 über- 
tommene jutiſche Mundart plöplih zu einer national däniſchen ge- 
ftempelt ward, mit der notwendigerweile auch eine bäntide Gefinnung 
verbunden fein müſſe, defto mehr ward auch die Übung der Mund» 
art in ben nationalen Streit Hineingezogen. Mit einem Worte: Wer 
in Mittel- und Nordangelu deutſch geiinnt war, redete fortan nur 
plattdeutſch, und wo bie Kinder bißher wieder nach der Konfirmation 
jutiſch geſprochen Hatten, fuhren fie, um ihre beutihe Gefinnung zu 
bezeugen, fort, auch fpäter nur plattdeutich zu reden.!) Daraus er- 
Hären fi denn auch die ewigen Klagen der däniſchen Berichterftatter, 
die Leute verftänden alle „dänifch“, aber fie wollten es nicht reden; 
daraus begreift es ſich, wie in dem Augenblicke, wo die Dede, die 
über da8 Land ausgebreitet lag, Hinweggezogen ward, ein gänzlich, 
veränderte Bild zum Vorfchein lam. In den Jahren 1864 und 1865 
habe ich von vielen beteifigten jüngeren und älteren Leuten des mitte 
ieren und zum Teil des nördlichen Angelns mir biejen merkwürdigen 
ſprachlichen Vorgang fhildern laſſen; alle waren einftimmig darüber, 
daß bie Einführung der daniſchen Kirchen- und Schuljprache das Grab 
der jütiſchen Mundart geworden fei; alle erklärten, ohne den ſprach— 
lichen Drud uud die nationale Betonung der Mundarten würde das 
Zütifche feine Stellung neben dem Plattbeutichen noch länger behauptet 


1) Der Angelbo weiß 1860 (Provindsialefter. 4. 353) von diefem völligen 
umſchlag in dem Kirchfpiel Grundhof zu berichten; er erzählt von dem Haß 
der Leute gegen die „dänifche Sprache”; in einem der nörblichen Kichfpiele 
Angelns follen fie ſich nach ihm durch Handichlag verpflichtet Haben, nicht mehr 
„Bänifdj" 6. h. die jütifche Mundart zu fprechen. Im einem Kirdjdorfe wollte 
man den Geiftlichen bei einer Durchreife des Königs im Jahre 1838 nicht bäntich 
teben Lajien, lieh deswegen die Gloden mit aller Madıt läuten; ais aber ein 
„forulykket subjekt“ vortrat, um ein paar deutſche Worte zu ſprechen, da 
fehmiegen auf einmal die Gloden. 
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noch einen jeften Stand Hatte, trotz des langjährigen Sprachzwangs 
feitens ber daniſchen Regierung jo gut tie nichts erreicht war, und 
boch wagte es eine dänſſche Note vom 5. April 1864, bie Wider— 
herſtellung des früheren gefeplichen Zuſtandes „eine unbegreifliche 
Hwongsmafregel* zu nennen, 

Die weitere Entwicelung der Spracdverhättniffe in den nord» 
ſchleswigſchen Schulen ift auf Grund von Negierungsverfügungen, die 
von politiſchen Erwägungen beeinflußt waren, nr langſam und ſchritt 
welſe erfolgt. Der $ 5 des Prager Friedens vom 23. Auguſt 1868 hatte 
die Möglichkeit eröffnet, „daß bie Devölferungen der nördlichen Difiritte 
von Schleswig, wenn fie durch freie Moftimmung den Wunjd zu 
erfennen gaben, mit Dänemark vereinigt zu werden, an Dänemark 
abgetreten“ wirben. Damit war alles, was ber Wiener Feleden er» 
rungen hatte, für Nordſchleswig wieder In Frage geſeht und zugleich 
die Stimmung der Bevdlterung, die ſich berelts In der Abtretung ger 
funden, von neuem umgelälagen. Die unfihere politiſche Lage neben 
dem Mangel am genügend deutfch vorgebildeten Lehrkräften macht es 
begreiflich, dafı an dem Beftchenden vorläufig micht gerüttelt ward. 
Erſt nach den fiegreichen Kriege don 1870 und 1871 hlelt man die 
Zeit für gelommen, einen Schritt weitergugehen. Nach der Verfügung 
dom 17, Auguft 1871 bildete die deutſche Sprache mit 6 Stunden 
wöchentlich nur noch einen Unterrichtsgegenſtand, ihre Einführung als 
‚eigentliche Unterrichtsfprache konnte dabei mir auf Wunfch der Eltern ſtatt- 
finden. Uls dann am 28. Auguſt 1876 das Umtsfpradengefep für 
die ganze Monarchie erlaffen war und zuglelch die Auſhebung des $ 5 
bereits in der Duft ſchweble, die in Wirktichkeit auch am 11. Oftober 
1878 erfolgte, führte eine Verfügung vom 9. März 1378 das Deutſche 
in befhräuftem Maße als Unterrihtsfprage ein. Danach follten 7 Stun - 
den wöchentlich in der Mittel» und Oberftufe auf den eigentlichen Un- 
terricht In ber deutfihen Sprache, je 3 und 5 auf deren Gebrauch als 
Unterrichtsiprache ſelbſt fallen; die Einführung deutſcher Unterrichts - 
fpradje für alle Lehrgegenſtande mit etwaiger Nusnakme des Religlons · 
unterricht®, der dänifch blieb, konnte auf Antteg dee Mehrheit ber 
Schulgemeinde zugelaffen, auferbem aud anf Antrag ber Regierung 
von dem Dberpräfidenten angeordnet werden. Inſolge diefer im eigenen 
Iutereſſe der Beoölterung dringend notwendigen, dabel mafvollen, den 
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Nange einer Mutterſprache erhoben Hat, fand fie eine willlemment 
Gelegenheit, die Mutterſprache in Gefahr zu erklären und die gläubige 
BVevötlerung zu bexen Verteldlgung aufzurufen. Wewegte fie ſich dabei 
auch In völligen Wiberfpricdhen mit ſich ſelbſt, jo machte Ihr dies doch 
um fo weniger Summer, als bie Deutjchen auch fortfuhren, ſiott von 
döntfhgefinnten, aber fütifchrebenden Bewohnern nur von Dänen und 
daniſcher Sprache in Nordſchleswoig zu reden. Daß „Sühjliten in 
dam Sonde Sudſütland mit utiſcher Voltsſprache“, wie ein daniſchet 
Gelehrter einmal ſagt, nationale Dänen fein ſollen und eine politiſche 
Geſinnung allein ein Boltstum ausmade, ft nichts als eine Flltion, 
die ſich aber in hohem Grade politifch ausbeuten und im nationale 
däntfhem Intereſſe verwerten LAßt. Die bäniihe Literaturſprache ift 
niernal® bie Mutterſprache ber nordſchleswigſchen Landbevölterung ge- 
weſen und Aft es auch heute nicht; Ihre althergebrachte Mutterſprache 
ft die jütlfche, und dieſe wird weder durch die hochdeutſche Amts« 
forache noch dur) die hochdeutſche Schulſptache im geringften bedroht 
oder gefchädigt, mie olle Geſchichte feit den lehten Jahrhunderten ber 
weiſt; geſchadigt wird allein die dänlſche Lueraturſprache, und Diefe 
Erlenntnis bildet den eigentlichen tieferen rund der ganzen Erregung. 
Die dantſche Literaturſprache iſt in Nordſchleswig der eigentliche Träger 
einer natlonaldaniſchen Gefinmung; tritt fie zurüc, jo wird damit 
aud) der dänifcen Bewegung der Boben entzogen. Alle Beftrebungen 
laufen deshalb auch dahin hinaus, ſie zu ſiärlen ober zu verbreiten. 
Eigentümlid, iſt es, wie man ſich dabel dex jütljhen Mundart gegen 
über derhalt; wenn man die „Dänen“ im Herzogtum Schteswig nach 
ihrer Sprache zahlt, dann iſt fie echt daniſch von alten norbljcem 
Stamme; handelt es ſich aber um Förderung der däntfchen Sfirchene 
und Schulſprache, dann verleugnet fie ihre dantſche Natur, iſt fo, 
feemdartig, dafı fein Nationaldäne fie verftehen kann, wie dies Graf 
Schad vor einer Reihe von Jahren einmal auf der Geſamtſynode in 
Rendsburg am Veifpielen darlegte. Will man in Nordſchleswig von 
einer Bedrangung der Mutterfprage reden, dann iſt «8 midt die 
hochdeutſche, ſondern die daniſche Literaturſprache, die dieſe Aufgabe 
übernommen hat; fie iſt es, die bie jutiſche Mundart am fiartften 
beeinflußt, Mle iſt e&, die an dexen Stelle als Mutterſprache zu tretem 
jucht, fie iſt es, die, wie einft vergeblich in Angeln, auf „jütl« 
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die Bevdfterung ausgeübt Hätten, wenn fie jahrzehntelang gedauert, 
ob wirtllch in Angeln ein neues daniſches Vollstum entitanden wäre, 
aufgebaut auf ber meubelebten jütijchen Mundart und der däniſchen 
Titeraturfprade In Kirche und Schule, wie eiderdänifge Stimmen 
behaupten, It eine müßige Frage, auf die feine geſchichtliche Forſchung 
eine Antwort erteilt, Damals, im Anfang der ſechzlger Jahre, mufite 
jeber Bejonnene erfennen, daß die Arbeit bis dahin jo gut wie erfolge 
108 geblieben wart); aber man lebte in Zllufionen, tauſchte ſich völlig 
ber den Vollscharalter, und war blind gegen alles, was wirllich in 
dem angliſchen Vollsleben in der Stile vor fi ging. „Es iſt eine 
anerfannte Tatfache*, fagt Adler mit Recht, „daß die deutſche Sprache 
in dieſen gemiſchten Diftrikten in den 13 Jahren des dänifcen Sproch⸗ 
zwangs bon 1851-— 83 mehr Terrain gewann als in den vorber- 
gegangenen 100 Fahren.“ Diefe eigenartige Erſcheinung verdient um 
fo mehr eine befondere Beachtung, als fle in ben lehten Zahrhunderten, 
menigftens für das Niederdeutfche, Faum ein Unalogon findet. 

Man erinnere ſich, wie Angeln größtenteils feit dev Reformatlons - 
‚seit bereits zwelſprachig war, tie am die völlige Herrſchaft der 
nlederdeutſchen Sprache die Prebiger und Lehrer feit dem Ende des 
18. Jahrhunderts angefnüpft hatten, um im Intereſſe der hochdeutſchen 
Schule amd Kirchenſprache die Eltern zu bewegen, mit ihren Kindern 
fich des Niederdeutſchen zu bedienen. Dieſe Bewegung hatte, wie wir 
gefehen, einen weiten Umfang gewonnen, auch nach dem Zeugnis des 


1) „Die Ottern ſchiaen giant”, ſcheetbt cin Däntfcher Schuftehrer jener Zeit, 
„ihre Rinder, forveit fie aicht die Mittel Haben, fie austwärt unterzubringen, 
zur Schule, well fie ſonſt Hart geftraft werden, aber banılt Hört Irre Tallnahıne 
auch auf. Ich Habe die xubigen und gemfilgten wiederholt gebeten, id, doch 
der Stinder die frliher zu Haule anzunehmen; aber fie erflärten, (ie verftänden 
nichts don der dänifchen Sprache und würden nie etwas babon mifjen wollen. 
— Und Die Stinber! a, es it ein Sammer, Wenn wie 10 Jahre und mit 
ihnen die größte Milhe gegeben, fie bier in ber Schule dänifh gelehrt und alles 
auf Stnifch umterriditet Haben, fo werfen fie, fohatb fie fonfinmiert fd, Duiche 
ſtabllch die dantſchen Bücher. ind euer und Tvrechen fein Wort band) mehr, 
Ste geben fid) ordentlich Mühe zur vergeffen, maß fie gelernt haben, um mem 
ihnen die intellektuelle Bildung au, matürlich bleibt, To iſt do vom einem 
Fortbanen anf der in der Zhuule empfangen Grundlage wie friiher nicht mehr 
die Rede.“ 
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Diefer Erſcheinung auf lirchlichem Gebiete entſorechen auch im 
gewiffer Beziegung bie Ergebniffe der politifchen Neichstagswohlen; im 
weiten Gebieten, insbeſondere Mittelſchleswigs, hat bie jütiſche Mund- 
art nicht daniſche Geſinnung im Gefolge, fondern zahlrelche Jutiſchredende 
betennen ſich zum Deutſchtum. Hler, wo dies in größeren Maßſtabe 
Hervortritt, wird auch im Laufe der Zeit nach dem Beiſplele Angelus 
und nach einem allgemein gültigen natürlichen Gejeg ein allmählicher 
Sprachwechſel zu erwarten fett. 

Die ganze ſprachgeſchichtliche Entwickelung des Herzogtums legt 
ein redendes Zeuguls davon ad, daß biefe deutſche Geſinnung in der 
Folge auf dem platten Sande nur im der Annahme der niederdeutſchen 
oder platideutſchen Sprache ihren enbgültigen Ausdruk finden kann; 
fie tft es auch allein, die eine Germantflerung fie alle Zeit zu fichern 
vermag. Ebendarum iſt die Sprachgeſchlchte Schleswigs auch Heute 
nor eine fo bedeutſome Erſchelming, weil fie ſich in feiner uleder⸗ 
deutſchen Landſchaft in ſolchem Mafe wiederholt. Ich wi hier nicht 
Iprechen von den fietigen Verluſten des frieſiſchen Eprachgebietes, die, 


bereits 80%, der Minder In den Sandfehulen Des Sreifes beutfchen und nur 
20%, dänifeen Meligiondunterricht. — Zür den reis Haberöfsben haben fi 
die Werhähtniffe, wie folgt, enmoltelt: 


Wepliger Beptıtz Öfiticher Beztıt: 
Geſamtzahl wein | Gefamtzahl 
der Schliker | Jahr dene | der Schliter daht 


3679 1500 756 

2697 1900 mas 

3724 1801 1276 

3747 1008 1347 

3835 1003 1431 

3917 1904 1950 4100 1904 1380. 

4085 1005 18 124 1006, 1584 

Dennoch ift die Johl ber Kinder mit rein deutſchem Mellglonsuntereicht 

in 7 Johien Im meftlichen Begiet von 209, auf 43%,, im öfttehen in 4 Jahren 
von 91%, auf 36%, der Geſauitzohl geftiegen. — Jun reife Tondern ift aufer 
den Eulladen nur In Bulderup, Vredebro und Sollſted (im lepterem bis Oſtern 
1906) dänticher Religionsuntereicht gewejen; in joft allen Schulen der früheren 
jütifehen Entſaven tft fahnltathoer beuffcher Meliglomeuntereicht eingerichtet, Der 
langſam an Beteiligten zuninnni 
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wie Abteilung 2 gezeigt, ſchon früh in großem Maßſtabe eingetreten 
find; fie find unabwwendbar, wenngleih in mander Beziehung be- 
dauernswert; wichtiger und für das Deutjchtum bedeutfamer tft das 
naturgemäße Vorbringen des Niederbeutihen an der ganzen Sprach— 
grenze, in ben jogenannten gemiſchten Diftriften, von wo auß es bereit 
weiter nad) Norden die Bevölkerung zu durchtränfen beginnt. Freilich 
darf man dabei nicht auf Erfolge reinen, bie in wenigen Jahren be— 
deutſam ins Leben treten; nur mit langſamem Schritte, die ein Menſchen— 
alter vorwärts tut, Tann aud) hier fernerhin jener ſprachliche Prozeß 
zu einem Ziele gelangen, das zur Zeit der Herrſchaft des Niederdeutſchen 
in früheren Jahrhumberten bereits halb und Halb errungen war. 

Es iſt der jtille Kampf der Mundarten auf dem platten Lande, 
der. die frühere Entwidelung de8 Herzogtums in ſprachlicher und damit 
aud in nationaler Beziehung beftimmt Hat und weiterhin beftimmen 
wird. Mag man aud; noch jo viel davon reden oder fich einreden, 
die plattdeutſche Sprache Habe ihre Rolle im Schleewigichen ausgeſpielt, 
nad) allen geſchichilichen Erfahrungen ift die jütifhe Mundart an den 
Grenzen auf die Dauer bem Niederdeutſchen nicht gewachſen. Was 
fich in Angeln creignet Hat, wiederholt ſich auch heute nod an den 
Sprachgrengen, die fid) deswegen in wenigen Jahrzefnten ftetig ändern, 
weiter nad) Norben vorrüden und wegen des zeitweilig zweiſprachigen 
Weſens der Bevöfferung oft kaum genau zu beftimmen find. 

Adler gibt aus dem Jahre 1889 eine intereſſante Schilderung, 
wie in den Kirchſpielen Groß» und Klein-Solt, jüdlih von dem ge— 
miſchten Difteifte, dieſer Prozeß zugunften des Plattdeuiſchen ſich voll- 
zogen hat; fie jchließt mit dem Ergebnis: bevor 25 Jahre ins Land 
gefommmen ſeien, werde von denen, die vor 1848 verheiratet wurden 
und bie jütijche Mundart nod) al eine Art Garbinenfprache unter ſich 
redeten, auch der lehte heimgegangen jein; von denen, bie nad) 1848 
in die Ehe traten, vein deutfchen Unterricht genoffen hatten und noch 
faft fämtlic) die Mundart reden konnten, aber es weber unter ſich 
noch mit den Rindern taten, die Mehrzahl geftorben fein; von denen, 
die von 1851—1864 daniſchen Schulunterricht genoffen, aber bieje 
Zeit mitfamt der Sprache anfheinend abfichtlich ganz in Vergeſſenheit 
zugunften des Niederdeutſchen begraben Hatten, viele ins Grab ge» 
funten fein; nad) Ablauf diefer Friſt werde ein durchreifender Däne 
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Sophienthal 

Tatcabuu 1 | 
verhältnismäßig nur noch wenige gab, Die der nieberdeutjchen Sprache 
fundig waren amd fie auch als Haus- und Famillenſprache redeten, 
— mehrere ältere folder Leute, bie bie Zeit dor 1850°nod) miterlebt, 
habe ich noch ſelbſt kennen gelernt —, hat fich deren Kenntnis, wenn 
auch nicht immer Übung als einer Mänmerfprache, feit den beiden lehten 
Jahrzehnten ganz bedeutend vermehrt. Sie wird verbreitet buch 
fteten Zuzug von Süden, durch Handel und Wandel, der nad) den 
nieberbeutfejen fühligen Stähten weift; ben Milttärbienft beherrſcht 
das Niederdeutihe und mehr ober weniger auch die Eifendahnen, bie 
heute die nördlichen Kreife nad) allen Richtungen durchziehen, und 
einzelne Stationen, wie z. B. Woyens, fcheinen allmählich beutiche 
Brennpunkte zu werden. Die zahlreichen Deutſchen aus Südſchleswig, 
‚Holfteln, Weſtdeutſchland, Oftfriesland und anderen Gegenden, bie fi 
bejonders im MWeften des Krelſes anfiebeln oder angefiedelt haben t), 








1) Nach dauiſchen Angaben Bünder]. Aarb.1898) find in bem Srife 
Hadersleben in den Jahren 19865 — 1893 im ganzen 21, im Kreiſe Mpenwade 
19, fun Seife Sonderburg 14, zufawmen 94 Sanbftellen von Dewtfchen erworben. 
In dem nördlichjten Kreiſe, der für die Verbreitung des Deutſchtums am meiften 
in Betracht fommmt, waren nad) derfelben Tmee Im Iahr 1865 1221 He 
(Sufen mit wenigftend 2 Pferden) in düntfehem, 31 in farbiofem umd 87 Im 
deutfehem Pelle; 1899 dagegen je 1200, 38 unb 109; 1896 Seirugen bie 
deutfchen Erwerbungen das Doppelte dou 1803, 1807 ned) mehr und 1808 
gingen allein im erften Vierichohr 23 Hufen und 28 Heinere Befite in beutjche 
Hände über; 1808 brachte der Röddinget Anfiedelmngsverin allein 36 Lande 
teen In deutſchen Befip Soweit befannt, find felt 1000 etwa 150 Landftellen 
im Krelſe Hadersteben meben 11 Hifen (Dominen) dauernd in doutſche Hände 
gelangt. Hauptiächlic kommt hierbei der Welten bes Erelſes In Betracht, mo 
fc) leichter Srundbefip erwerben lift als in dem fruchtbaren Ofen. Bon 
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geben ihre gewohnte Sprache nicht zugunften ber jütijhen Mundart 
rer Umgebung auf; alle, insbeſondere Die Anfiedelungen in Scherrebel, 
Bel und Umgebung, im ganzen Amtsgerichtöbezirt Rödding, legen 
Hoffentlich in weiterer Entwidelung ben Grund zu jenem Wejen, daß, 
wie einft in Angeln und noch Heute an den Sprachgrenzen, bem Nieder- 
beutfehen zunäcft Gleichberechtigung mit dem Jütiſchen erringt und 
jenes Holfteinertum in anderen Formen wieber erneuert, dad für 
unferen Norden noch biß vor fieben Jahrzehnten jo bezeichnen war. 
Freilich find diefe Bezirke von dem in ftreng nieberbeuticher Weije in 
ber Germanifierung begriffenen Mittelſchleswig durch weite, weniger 
fruchtbare und für den deutſchen Einwanderer wenig anziehende Heibe- 
landſchaften zu weit entfernt, als daß beide ſich in abjehbarer Zeit 
bie Hand reichen könnten. Um eine nähere Vorſtellung davon zu 
geben, inwieweit in den genannten Orten und Bezirken dieje An— 
fiebelungen auf die Sprachverhältniſſe bereit eingewirkt Haben, teile 
ich einige ftatiftiihe Angaben über die Mutterſprache der Bewohner und 
die Hausſprache der Schulkinder mit: 


Deutſche im Amtsbezirt Rödding.‘) 





=) Amtliche 














b) Reue 
Bäßlung der 
Ermittelung | c) Deutjge | d) Dänen 
Gemeinden te |" —* Fr 
% % 
Brendſtrup unter10 | 32,6 114 236 
Dober (mit Wimtrup) . © 26,4 97 270 
Endrupstov (mit — und 
RÜBEN. el 152 37 206 











dänifcher Seite ſucht man neuerdings die ftetig fteigenben Werlufte, beſonders 
im Weten, durch Heranziefung von jüngeren Sandıvirten aus Alfen und dem 
Sundewitt zu erjepen, da ein Zuzug aus Sitland, wie er in älteren Zeiten 
in geopem Mohftabe ftattfand, Heute bis auf gang vereinzelte Ausnahmen fo 
gut wie außgefchloffen ift. 

1) Nach Langhans a. a. O. Da nach Urteil Ortskundiger auch bie Zahlen 
ber 1890er Sprachahlung nicht die Deutfchlpredhenden, fondern bie Deutfche 
gefinnten angeben, nimmt auf Ieptere auch die 99er Zählung Bezug. Der 
Unterfeied ift aber nur gering, fo daß die Zahlen auch fiir die Beurteilung der. 
Spraciverfältnifie von Wert bleiben. 
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find, Von dem Frieſiſchen abgeſehen, unterjheiden die Bählungen nicht 
die Munderten, ſehen das Jütſche der dänlfchen Literaturfprache 
‚gleich und umfaſſen mit dem Ausbrud „Deutid” zugleich Hochdeutſch 
und Plattdeutſch. Es mag das für das Iehtere gleichgältig ſeln 
‚ober um jo mehr ift immer wieder zu betonen, daß num ein ſehr ges 
ringer Progentiah der norbichlesrigihen Bevölletung bie däniſche 
Literoturforache redet und vielmehr die große Maffe der Ländlichen 
Bewohnerihaft allein bie fütiſche Mundart als Haus-, Familien» und 
Umgangsſprache kennt, wie biefe auch von bem gemeinen Mann und 
im gewöhnlichen Leben in den Heineen Städten vorwiegend geübt 
wird. Zu allem kommen noch die verfchiedenen Grunbfäße, mach denen 
die Yählungen vorgenommen werben. Je nachdem man bie Umgangde 
ſprache oder die Famillenſprache (Umgangsiprade mit den Kindern) 
oder die Multerſproche zugrunde legt, kommt man zu ganz verſchiedenen 
Ergebniffen. Wie verfchroben ſich die Spracjverhäftnifie aeftalten lönnen, 
‚geht am beften auß der Dänilhen Schätung aus den Jahren 19894—1889 
herbor. Judem fie bie Umgangsfprache der Bevöllerung b. h. bie fürihe 
Mundart zum Maßſtabe nimmt und der bäntjcen Llieraturſprache glelch- 
ſeht, vermochte fie mit Ihren Anſähen tief in das nieberbeutihe Sprach- 
‚gebiet vorzudringen, wo ſich noch geringe Nefte der jütifchen Mundart 
als Nebenſprache vorfanden, aber niemand etwas vom ber däniſchen 
Sprache veriteht. Dabet die weit mehr verbreitete Kenntnis des Deutichen 
In dem elgentlichen Norbichlestvig beijeite ſehend, brachte fie 8 fertig 
von rund 160000 „dänljch"redenden Nordſchleswigern zu ſprechen. Die 
amtlichen Erhebungen lelden an dem Begriff der Mutterſorache jedes 
einzelnen; man vermeidet eine Erläuterung hinzuzufügen, um „feine 
Fehlerquelle zu ſchaffen und die Unbefangenheit bei der Beantwortung, 
als durch nattonalpoltifiche Erwägungen beeinflußt, nicht in Frage zu 
ſiellen“ aber eben dadurch wird bei jeder Zählung wider Willen eine 
große Unficherheit hervorgerufen. Ach kenne Leute, die den Begriff 
ganz wörtlich nahmen als die Sprache der Mutter, und einige, bie 
friefifch als ihre Mutterfprache bezeichnet haben, weil ihre längfl ver- 
ſtorbene Mutter friefijch gefprochen habe. Bei ber Aufnahme von 1. Dez. 
1890 ift mir in Hadersleben eine beulichgefinnte Famllle borgefonmen, 
die deutich ols Mutterjpradhe angegeben hatte, während ſich bei näherer 
Nachfrage als Haus» und Familienſprache allein die jütiſche Mundart 
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ergab; fie wollte eben dieſe nicht als däniſch anerkennen. Diefelbe Er- 
ſcheinung macht fid) in einem Teil Mittelſchleswigs in gröerem Mi 
ftabe geltend. Hier weigern ſich ganze Gemeinden, die bei ihrer ji 
fen Umgangsfprache deuiſch gefinnt find und von einer daniſchen Sprache 
nichts wiſſen und nicht8 wifjen tollen, als ihre Mutterfprache „däntid)“ 
zu bezeichnen, weil fie ſich damit im Widerſpruch mit ihrer Über- 
zeugung zu „Dänen“ zu ftempeln meinen, und unterftrei—hen doppelt 
bie Begeichnung „deutfch”. Dieſe Übelitände laſſen fi in ben Gegen- 
den, wo fi, bie fogenannte daniſche Sprache nicht mit der Gefinnung 
dedt, nicht vermeiden, folange man nit die jütifhe Mundart von 
der daniſchen Literaturſprache unterfeidet und damit jener den An- 
ſpruch auf däniſches Vollstum nimmt, zugleich aber auch die Beftim- 
mung der Sprache nicht allein den Hausvätern überläßt, ſondern Sach— 
Zundige Hinzuzieht.!) Wenn man die Zweiſprachigen in gleichem Verhältnis 
verteift, jo kommt die amtliche Statiftit für bie ſchleswigſchen Kreife bei 
der Zählung dom 1. Dez. 1890 zu 134569 „bäntichrebenden* Schles- 
wigern. Adlers Schägungen in den Jahren 1886—89 beruhen auf 
ber Zamilienfpradje d. $. der Umgangsfprade mit ben Rindern; er jegt 
das fogenannte däniſche Sprachgebiet nad) der Zählung vom 1. Dez. 
1885 mit 117287 und das gemiſchte mit 49282 Perjonen an; zält 
man dieſe je zur Hälfte den beiden Sprachgebieten Hinzu, fo erhielte 
man 141928 „däntfhredende“. Wie man fieht, Liegt das Ergebniß dieſer 
Schäpung in der Mitte zwiſchen ber daniſchen und der amtlichen. Un- 





1) Die Grenze der Mehrheit deutſcher Gefinnung Tiegt nörblicher als bie ber 
Wehrheit der deutfepen Spradje. Im allgemeinen Läht fi für den Mittelrüden 
die Tuerbahn Wpenzade— Lügumklofter als Grenze annehmen; im Weiten zieht 
fie ſich von Lugumtioſter über Abel, Dahler nach Hoyer, und im Oflen bildet 
die Steinftrafe von Flensburg nach Apenrade im ganzen die Scheide. Norb- 
mar 1903. N.2. Wie unrichtig es ift, wenn man von der bänifchen Sprache, 
Hier der jütifchen Mumdart, auf eine pofitifd)- oder nationalbänifche Gefinnung - 
fchließen wollte, gest aus jeder Reichstagewaßl in fteigendem Mahe hervor. 
Zur Erläuterung diene ein Vergleich der Mutterfpradie dv. 3. 1900 mit dem 
politifchen Wahlen v. I. 1903 für den Wahlkreis Hadersleben — Sonderburg, 
der in nationaler Beziehung ausſchlaggebend it. Hier wurden 82,7%, der Ber 
völferung der „dünifchen“ Mutterfprache zugeiiefen, während nur 64,8%, im 
nationaldänifehen Sinne wählten. Dasjelbe zeigt fic) aud) in hohem Grade in 
den Städten Hadersleben, Apenrade und Tondern, wie bereits oben bemerkt if. 











480 I. Die nationale und ſpraqhliche Entwicelumg jelt 1864. 





leben, Jordkirch und Hofebüll; meift find es Kinder von Heinen Be— 
amten oder von Hanbiverfern. Lanbfeute mit beutf—her oder gemifchter 
Hausſprache wohnen am meiften in ben Kirchſpielen Ried und Jords 
tirch. Die Umgangsſprache ber Kinder auf dem Lande ift wie auch in 
ben anderen nörblichen Kreiſen fat nur bie gewöhnliche jũtiſche Mundart. 


4. Hausſprache der Kinder in ben Volksſchulen 
des Kreifes Tondern.‘) 






































1904 1905 
daniſch Gt) | deut | dantıa quuſc 
Rapiteb „ 5 169 
Itede 
Abel . 9 98 (8 fr. 
Moentoft . . . 10 52 
Beirt Ballum . . 5 189 
Burtall ... 2. 8 88 
Zündematt . . - 8 42 
B.- 7 82 
Zübershofm 6 18 
Fr 35* 24 
X FE RT 133 u 141 
er (@ plattb.; 
3gemiicht) 
° 20 0 21 
3 2 1 7 
0 37 ° 37 
2 55 2 52 
6 z 7 79 
St...» 3 120 0° 124 
Seit, ‚Heftup . 13 126 13 120 
Jerpfteb . . . 6 37 9 42 
Nügumtloiter ”2 219 8 206 
Bedoiben 5 44 (} 4 
;ögeltondern . 4 200 8 204 
al irchen 33 35(@7fe)| 41 55 (39 fr.) 
Nodenäs . 35 hochd. 21063 F€.)] 24 Hocd.| 22 (80fr.) 
18 plait?. 23 plattd. 
Inſel Rom... 3 123 14 136 
(Ci. 1) re 0 6 0 55 
Sr eig, 16 3 19 4a 
Mbeig. aus ——— 7 23 7 18 
Bey 2... 2 107 3 113 
Pattburg. 22... 5 2* 2 24 
(gemifät2) (U plattb.) 
Bredebro . 17 98 16 93 





1) Über Stadt Tondern fiehe S. 318, Gemeinde Tingleff S. 471. 
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In den meiften der aufgeführten Ortſchaſten, insbefondere in dem 
früheren jütifhen Enklaven, hat, wie man ficht, die jütiſche Mundart, 
hier auch mit dänifcher Gefinnung verbunden, einen ſicheren Staub. 
Mentoft (Abt, II, 212) erjheint ganz dem Friefentum verloren; Im 
einzelnen Gemelnben wie Im Schulbeztel Norberlügum, in Ellum, Dravit, 
Dahler u. a. findet ſich Tein Send mit deutſcher Hausſprache. Das 
Niederdeutiche macht ſich jtart fu Nobends geltend; tnwieweit es ſonſt 
verbreitet it, Läht fich wicht feftitellen, da die Aufnahmen nur felten 
bie Mundart von ber Literaturfprache unterfheiden. Unzunehmen ift 
aber, daß es mehrfach neben dem Hochdeutſchen vertreten ift. 


K. Rildblich und Ausblick, 


Wir haben einen langen Weg zurüdgelegt, die ethnographlſche 
und nationale Geſchichte des Herzogtums In Ihrer ftufenwelien Entwides 
fung darzulegen gefucht. Die angliſch-warniſche Zeit, bie für eine 
geſchichtliche Vetragptung des Landes am frühelten iu Betracht kommt, 
Legt größtentell In den hlaterlaſſenen Grabſtällen unb Urnenfrlebhöfen 
verborgen und wartet auf Grund eiued umfaflenden Malerlals noch 
einer weiteren kultuchiftorifchen Bearbeitung; geſchichtlich und ſprachlich 
hat fie auf dem Peftlande nur in einigen wenigen Namen dauernde‘ 
Spuren umd daneben In ben Bewohnern ber drei Geeſtinſeln der Norbr 
fee wahrſcheinlich alte Stammesgenoſſen zurüdgelaffen. Yiten kamen 
dann von Nordweſten her und befepten in longlamem, mehrere Jahr⸗ 
hunderte fang dauernden Vordringen mit ihren Harden mach alt 
germaniſcher Weife das verlaffene Land, robeten Im waldrelchen Ofen 
und fühlten ihn mit ihren elgenaxtigen Siedelumgen. Oleichzeitig, 
jebenfalld nicht viel fpäter, gründeten die Frieſen, von Meften her über 
dad Meer fahrend, auf den weſilichen Marſchinſeln und in den Feſt⸗ 
landsmarſchen ihre Werften, ihre Wurten, Ihre Heime und fchloffen 
ſich gleichfalls in Harden zuſammen. Velde Völlerftänme, jeder mit 
einem befonderen Bollstum, vermochten aber nicht auf die Dauer ihre 
Scıbfiändigkeit zu behaupten und, unbeeinfluht vom Bee Nadia 

Sad, Das Derzoglum Schlehig. 11. 
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barn, ſich ungeftört weiter zu entwideln. Schon früh eine Beute der 
erobernd vorbringenden Dänen, verloren bie Jüten auch an ifrem 
nationalen Wejen, aber doch hielten fie in ihrer Sprache jene bezeich- 
menden Merkmale fet, die fie ſowohl von den oſtgermaniſchen Dänen 
Änfolge ihrer Mittelftellung als von den weftgermanifgen Angeln und 
Sachfen und von den Frieſen bis auf den heutigen Tag unterſcheiden. 
Während die Friefen, au wo fie auf dem Feftlande vordrangen und 
mit den Jüten zufammenftießen, troß gleicher politiſcher Abhängigkeit 
nicht ſonderlich an ihrem nationalen Weſen einbüßten, fahen ſich die 
Jüten auch von Süden her bedroht, als in ſpäteren Zeiten holſteiniſche 
Sachſen die Eider überſchritten. Seitdem ftießen hier auf Heinem 
Raume drei national verſchledene, eigenartige Stämme aufeinander, 
um überall dem Lande dauernde Spuren ihres Vollstums aufzubrüden. 
Bir Haben feftzuftelen geluht, wie weit dieſe Spuren eines jeden 
urſprünglich reihen, wo ihr Volkstum einft Herrihte und wo es im 
Zaufe ber Zeit erloſchen ift; wir Haben gejegen, wie im Weften ſchon 
früß Frieſen und Jüten ſich miſchten und in eingelnen Feſtlandsharden 
felbft die Sriefen den Vorrang erlangten, um fpäter wieder zurüc- 
zuweichen, wie in dem waldigen, Heidigen und moorigen Grenzgebiet 
im Süden holfteiniihe Sachſen und Jüten folonifierend aufeinander 
trafen, lange friedlich mit ihrem beſonderen Volistum nebeneinander 
wohnend und nur im ftillen ſprachlichen Kampfe ihre Kräfte mefjend. 
Erſt das politiſche Eingreifen nördlicher und ſüdlicher Nachbarn machte 
das Gebiet zwiſchen Eider und Schlei und dann zwiſchen Eider und 
KönigSau zu einem Zanlapfel der Wöler und damit aud) in der Folge 
zum Kampfplatz der Spraden. Seit dem Zeitalter ber Ditonen be— 
ginnt das Ringen der Deutf—en und der Dänen um biefe Gebiete in 
wechſelndem Kampfe. Sie löfen ſich nad) und nad) von dem König- 
rei, um ſeitdem einer befonderen Entwickelung entgegenzugehen, und 
aus Südjütland, dem friefiihen Utland, der Inſel Alfen und dem 
„bänifchen Wohld“ bildet ſich allmählich daS Herzogtum Schleswig. 
Gegründet, um als Vormauer gegen bie mächtigen Nachbarn im Süden 
zu dienen, warb es bald unter dem Einfluß der Holfteinifhen Grafen 
umgefehrt eine Schutzwehr der Deutſchen gegen die nörblihe Macht; 
& ſuchte das Band mit dem Süden immer feſter zu Inüpfen, um 
feine von Norden her bedrohte Selbftändigleit zu behaupten. Die 
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‚Herzöge ſelbſt folgten biefem Buge, funten in enge Verbindung mit 
den norddeuiſchen Fürften und förderten, daß die holfteinifchen Grafen 
ſamt ihren Ailtern feiten Fuß im Süden des Landes fahten, in dem 
Gebiete zwiſchen Schlel und Eiber, bad deswegen päterhin und noch, 
bis ind vorige Jahrhundert hinein bielfach zu Hoffen gerechnet warb. 
Der Gegenfah und der Kampf der beiden Nationalitäten, ber fange 
bie ganze ſüdliche Hälfte der Halbinfel beherrſcht hatte, zog ſich immer 
mehr auf bie Grenzen des Herzogtums zurück. Zuleht ward felbft 
der ganze Norden Deutſchlands und Europas in dieſe Bewegung Gineine 
‚geriffen, aber die wichtigfte Eutſcheldung, die bie dauerndſten Folgen 
haben follte, fiel innerhalb der Grenzen des ſchleswigſchen Landes, 
Das Deutſchtum gelangte hier zum völligen Siege, 

Domlt beginnt dann ber übermächtige Einfluß des niederjähfifchen 
Bollotumd ſich geltend zu machen; die nieberbeutiche Sprache hält 
ihren Einzug in bie mehr und mehr aufblühenden Stäbte, deren Namen 
ſich in der Folge bald in niederdeutſche Formen wandeln. Bon der 
Macht der Hanfa getragen, als Sprache des Handels und des Vers 
lehrs, ala Sprache einer Höheren Bildung beherrſcht fie bald Stadt und 
Land. Hatten ehemals eigentliche nieberbeutfche Siedelungen hur auf 
dem Lande jüdlich von der Schlei ftattgefunben, jo bilbeten ſich jet 
mit ber Einwanderung von Handwerlern aller Art iu den Städten 
niederbeutiche Molonien, bie ihr Vollstum nach heimlicher Welfe in 
Bünften, Gilden und Bellebungen mancherlei Art geftalieten, an Mais 
grofenfeiten fich vergnügten und ſich des neuaufgerichteten Rolands 
auf den Marktplähen erfreuten, Ihre Sprache warb bald zur herr⸗ 
ſchenden Amtsſprache, und die lateintſchen und jütifchen Stadtrechte 
nahmen na und nad ihr Gewand am. Vor ihre wich allmählich das 
ütifche Vollotum zurid, ſelne Laute begannen illler zu werben, wenn 
auch nicht ganz zu verſtummen. Aber überall, jelbit da, wo es nad) und 
nach gänzlich verſchwand, Lich «8 in Rechtsſahungen. Einrichtungen, Gilden, 
An Namen von Strafen umb Plähen dauernde Spuren zurück, die noch heute 
davon zeugen, wie ſlarl es einſt ſein Weſen dem Lande eingeprägt hatte. 

Die jhauenburgiichen Grafen waren die Vertveter dieſes neuen 
Volletums, bejondexs jeitdem ſie auf ſchleswigſchem Voden, In Bottorp, 
ihre Nefidenz aufgelchlagen hatten, und auch Die oldenburglichen Landes- 
fürften folgten diefem allgemeinen Zuge jener Zeit, Je feiter die 
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der biöherigen Weife der Germanifierung Hinderniffe in den Weg legte: 
jener neue Sprachwechſel, der ſich nicht ſowohl gegen die jütiſche Mund⸗ 
art, als gegen die nlederdeutſche unge richtete. Die Einführung ber 
Hochdeutichen Gemeinſprache, nicht durch Biwang oder trgenbiwelde 
Verfügungen, fondern durch einen unwiderſtehlichen geiftigen Bug ber 
Beit hervorgerufen und gefördert, iſt freilich nur ganz ſchrittweiſe er⸗ 
erfofgt; don ben höheren Negierungs« und Verwaltungskanzleien aus- 
gehend, iſt das Hochdeutſche In die höheren Gerichte, in die Stände 
verhandlungen und zulept erſt in die Vollsgerlchte und die Kicche 
eingedrungen und hat fait 4 Menfchenalter gebraucht, um bie und da 
unter Widerftreben der Bevölkerung völlig den Sieg zu erringen; aber 
8 hat zugleich dem Nieberbeutjchen einen Teil feiner germanifierenden 
Kraft genommen, es zu einer Mundart gemacht, bie in den doppel⸗ 
ſprachlgen Gegenden dev Uliſchen gegenüberftand, und dazu beigetengen, 
daß fie in Stadt und Land, wo, wie in Apenrade, Haderbleben und Tonz 
bern, Ihre Laute bisher lange ertönt hatten, nach umd nad im Laufe 
ber folgenden Jahrhunderte wieder verfiummte. Nur in Mittelſchleswig, 
In Wrießland, überall, wo das Voll boppelipradhlg geworben ivar, bes 
hauptete fie ſich und fand om den wieberdenticen Städten, wie Schles 
toig, Flenbburg und Hulum, eine fiorfe Stühe. So erlläxt 8 ſich 
auch, wie dad Jütiſche daneben fich faſt überall In Dittelichlesivig er 
baten Lonnte und un 1800 in den Schleidbtfern Schwanfens noch 
nicht völlig veritummt war. Das Niederbentiche gewinnt dann unter 
Verfettung eigentlmlicher Verhältnifie durch die Klrche jelbit, die es 
eben noch in den Schulen verfolgt hatte, neues Leben; «8 wird ein 
‚Hllfäntttel zum befleren Berſtandnis des hochdeutſchen Konfirmationds 
unterrichts und bee Prebigt und balb auch fähig, ben nationalen Welt 
ſtreit aufzunehmen, 

Der Kampf der deutichen und dänifchen Literaturfprache um dem 
Befig des Herzogtumß hatte zum völligen Siege der eriteren geführt; 
alle Verſuche, ihr ben gewonnenen Boden wieder ſtreitig zu machen, 
waren faſt gänzlich erfolglos geblieben; ſelbſt da, wo fie der däniſchen 
Literanuriprache wieder weichen muhte, geichab dies unter mancherlel 
Widerftand der jütiichen Bevölkerung. Da erfolgte denn von nationale 
dan iſcher Seite ein lehter entſcheidender Angriff. Mit Hilfe der fütie 
schen Mundart, die zu einer natlonaldäniſchen erhoben ward, jollte 
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nehmen und in zäher Außbauer von Geſchlecht zu Geſchlecht aud) weiters 
Hin FH und gertufhtos (fen wird. 

Im Volle geht die Enge um, es Gabe elnft ein jütlſcher König 
in einer ‚Aue‘ einen Schatz verborgen; wer ihn Hebe, werde auch Im 
einem Zauberwort ein Mittel finden, Sand und Leute zu getvinnen, 
Als er ohne Erben flarb, da famen feine nachbarlichen Wettern, ein 
Düne und ein. Deutſcher, zajc) Gerbel, um zu dem Schage zu ges 
fangen. Ste fanden eudlich ein Gefäß mit relcher Hier, erblidten zwei 
bewehrte Männer, jeben in befonbever Tracht, die unter ehnem Niefenz 
baume fi die Hände reichten, und viele Kämpfer abgeblldet mit Helm 
und Haube, Müßen gar und Schiemen; auch ein Schiff erkannte man, 
das hell in Feuer ſtaud, ja Wälle ſelbſt und Werke mit gewaltigen 
Mohren, zertellinmert und verlaffen, doch fie lonnten ſich bie Bilder 
nimmer beuten. Drimen im @efähe fanben fie alsbald ein Blatt, 
drauf laſen fie, in Runenſchrift gefhrieben, allein die beiben Worte; 
din tung! Lange fianben fie noch finnenb da unb fuchten buch) vers 
geblic nad) der Deutung bes geheimnißvollen Zauberwortes. Endlich 
riefen fie bie Weiſen ihrer Lande dort zufammen und fragten fie un Nat, 
und biefe jagten: „Land und Leute wird gewinnen, wer am melieften 
wird ſtreclen Lumen jelne Zunge Aber Land und Meer.* So zogen 
fie nad) einem Hügel, wo eine ‚Bant* errichtet ſtand umb eine weite 
Ausſchau war nad) Süden über Meer und Vaud 

Da redte dann zuerfi ber Deutſche feine Zunge aus und fieh‘, fie 
trug an ihrer Spige ein blutig Mal; fie relchte über blutgetränfter 
Felder ‚Anbau‘ nad) einem ‚langen Ber‘, den Tränen füllten, bie 
zu einer ‚Yurg am Meereötor‘, wo zwel ber Krieger ſich im Kampfe 
maßen, und rührte, feife ziiternd, ihre Trümmer an; banır zog fie 
welter über platte Lande, wo framer Leute Ruf aus „Holz unb Haln‘ 
erſcholl, und Langte bls an ein Sebtuge, wo fie lauter ‚Leben‘ wieder 
fond; doc) fog fie nidjt am fremden Blüten, die fie In Elielfelt ver— 
loclen wollten, erquicdte fih an einem ſriſchen Duell, ber nah an 
einem ‚weißen Berge: ſprudelnd rebete und faut und immer lauter redete, 
518 aller Menſchen Ohr bavon erflllet warb. Aus biefem miltters 
lien Born vernorbte Ihre alte Winde, daf ihre Stimme wieder 
rüchwärtd hell und Mar exrtönte, wieber ſrbhllch redete In einem 
trauten ‚Winkel‘, darinnen Mitch umd Honig fleußt, und welter 
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nordwarts glei_hwie Donner auß gewaltigen Feuerrohren nad} einem 
Eiland halte, wo die ‚Elfen‘ wohnten, nordwärts, immer weiter nord⸗ 
wärts tönte, bis fie lauter ‚Qeben‘ mwieber fand, und dann in alten und 
in neuen Weiſen jenen Hügel faft umklang, darauf die ‚Bank‘ er- 
richtet ftand. 

Nun redte auch der Düne feine Zunge aus und redte fie nad) 
Süden über jenes winklichte Gefilbe, darinnen Mild und Honig fleußt, 
und fie vermeinte auch, nur allzugierig, an weißer Mid und ſüßem 
Honigfeim ſich aus des alten Königs Pflanzen zu erquiden, die fie in 
tiefen Tälern feitgeangelt, halb verborret, fand; doch ſieh', die Milch 
war fauer und der Honig bitter; ftatt ihre Kraft zu ftärken, lahmke fie 
und lahmte in dem unheimlichen Gelände; wie am Gaumen Hebend, 
reichte fie noch an ein ‚ſchleimig Waſſer‘, darin in tiefem Grund 
ein König ſchlief: da fuchte fie an einer ‚Bucht‘ zu jhlürfen von dem 
eiſiglalten Wafjer, doch die Tropfen brannten gleihwie Funken aus 
dem Feuerrohr; vol Schmerzen zudte fie zufammen, und raſch und 
immer raſcher 30g fie fi vom ‚Tor der Mannen‘ ‚über einen See‘, nur 
Taum der Rede mächtig, weit zurück nach Norden, Hin nad} einer Burg, 
die ‚Glück und Unglüd‘ barg, und dann zu einem feſt und hoch um- 
wmallten ‚Stein‘, ben Rieſen einft getvorfen, wieber Kräfte allgemach 
gewinnend, je mehr fie nahte jenem Hohen Hügel, darauf die ‚Bant‘ 
errichtet ftand. Und kaum war noch des Deutihen Siegeslied ver- 
rauſcht, da Hob fie wieder lauter ihre Stimme und fang ein Lied in 
gebrochenem Ton und in bitterem Harm vom verlorenen Land des alten 
jütifehen Königs. 
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Gaath, ehem. Infel, I. 40; II. 264 

*Gaestaenacka, vergangene Snfel, IL. 
9. 173 

Gallehus I 143; II. 61 

*Galmesbul, vergangene Kirche in 
Böfingdarde, IL. 203 

*Gamle borrig in Scwanſen I. 195; 
II. 49 

Gafiefoi IT. 116 

Gaziwith, chem. Wald, II. 116 

*Gayckenbul, vergangene Kirche in 
Strand, II. 186 

Gealen II. 79 

Geest, goest, gast, Geeſt, IL. 283 

Gefahl, Gehege in Hütten, IIT. 115 

Geiftihteit, ihre Stelung zu dem 
Schulerlaffe v. 1888, III. 460f. 

Gelting ſiehe Gyaelting 

Gemifchter Difteift TI. 431 f. 

*Gerobu, bergangenes Dorf In Schwan⸗ 
fen, II. 47 B 

Gerichtsfpradie III. 319fj.; 430 

Gerthing, Gatbing, II. 161 

Gerthinghaereth 11. 143. 150ff. 

Geſangbůcher, nieberbeutfche LIT. 316 Ff. 

Gettorf, Ghetdorp, Kirehfpiel, IL. 27 f. 
30 


Gyaelting, Gelting, I. 126; Kirchen- 
ſprache II. 364 

*Godmersbul, vergangene finde in 
Strand, II. 177 

Goesfarden, Norber- und Güber-, 
Baldftand, I. 8Off; Beſiedelung I. 
130; Gräber II. 332ff.; Dingſprache 
DI. 321; Sprache II. 298 
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Gngregiier. 





1.109; III. 281ff.; Siadtrecht 281 ff; 
byskole283; nieberb. Spradje284j.; 
Kutägilde286; papagoienboom 286; 
Roland 286; Klingenberg, Ratfund 
286; Bewohner 287 j.; Uıntafpradhe 
290ff.; Gerichtöfprache 284ff. 299; 
Boltsfpradie289.2007f.; Hausfprache 
der Kinder III. 473. 479 

Hathaerslof haereth, Walbftand I. 72; 
Befiedelung I. 109]; Grabfügel II. 
10; Umnenfriebföfe IL. 50; Ding- 
ſprache III. 323 

‚Hattfteb, Hattastath, Kirchfpiel IL. 308 

‚Havetoft, Kirchenſprache, III. 365 

Hauberge in Eiberfteb IL 161. 166; 
in Stapelfolm III. 166 

*Hauerkamp, vergang. Dorf im Kirch 
ſpiel Kofef, III. 127 

Häuferbau II. 166; in Schwanſen LII.95 

Haußfpradje ber Kinder III. 469Ff. 
478f 

Heerftraße I. 91; III. 116. 176 

Heiben 1. 64ff. 9Off.; Orabhügel II. 63 

Seinrid) I. I. 55. 60ff. 

Helduader, Nitolaus, I. 12. 15; IIL.9 

Hellemai auf Alfen II. 103 

Hellesö auf Alfen II. 102 

Bellewith, Bald, I. 76; II. 103 

Helligbek II. 103 

Helligkilde 11. 103 

Hellod-Helhoved I. 76; II. 104 

*Helm, bergang. Ort auf Röm, II. 274 

*Hengstenesse, Hallig, II. 75. 181 

Hengist II. 75 

-henck in Flurnamen II. 246 

Herdestuch III. 117. 320 

Hormenshyg, Grabhligel, II. 28 

*Horestabul, bergang. Kirche in Strand, 
1. 185 

Herthedal, auf Seeland II. 114 

Bertogh to Slesvik 1. 5ff. 

Heruler II. 73 

Herzog zu Zütland 1. 3fj. 








Herzogtum Schleswig I. 5fi.; Ente 
ftegung 32ff.; Grenzen 36ff.; Ber- 
haimis zu Sübjütland III. 2 

‚Hergogäfriefen II. 148 

Besteberg In Schleswig II. 114 

*Houerdam, vergang. Kirche in Strand, 
IL. 183 

Hiaerneboy, Grabhligel, II. 23 

Hilliges lant, Kircheniand, II. 177 

Hindenbul, angeblicher Wald im Kirch» 
ſpiel Habbeby, III. 135 

Hiortecker, Jordlich, I. 117 

Hjortsand II. 230 

-hlaev, hlav angelf. II. 40; III. 3 

Hiyrakogsheidi, Sürfejau, I. 81; fiehe 
Lyurskogh 

-ho, Bald, in Flurnamen 11.88. 117 

Hocdeutfche Sprache, eriter Gebrauch, 
DIE. 1997f. 208fj. 

‚Höthaer, Hoyer, I. 116: I. 377 

Höthaershaereth, Waldftand, I. 82; 
Befiebefung 1. 116; Grabhügel II. 
19; Sriedhöfe I. 54; Dingfprache 
ni 322 

‚Hohburg 1. 57 

Hobgbohm bei Hemminghörn II. 146 

‚Hohner Hazde III. 16. 99. 108 

Holfingfted, Kirchfpiel IIT. 170ff.; Sage 
von dinsiars Landung und dem eng- 
ifehen Pachaus III. 171; Kirhen- 
fpradhe III. 364 

Hollmbo haerit in Eiderfted IT. 143. 
155ff. . 

‚Holländer in Nordſtrand II. 196ff.; in 
Ballım II. 278fi. 

Holm in Eiderfted IL. 143ff. 

Holm im Kircpiel Havetoft, Sprache, 
II. 350 

-bolm in Ortß- und dlurnamen II. 291 

‚Holmer, Stapelfofmer, II. 144 

Holmisloen III. 125 

Holmahus, Riefenftube, II. 8 

Hofftein, Name, I. 18 
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Jorrishyg, Dorf Jerrishoe, II. 29; 
II. 102. 103 

Jottemark, -fenne III. 117. 172 

-jtt, -jet in Slumamen III. 73 

*Ykoernaeburgh, Edernförbe, I. 42fj. 
132; III. 211 

*]legraff, vergang. Kirche in Strand, 
n. 186 

Dewith, Bald, I. 83; II. 71 

Imbre, $emarn, II. 92 

Ymding, Sandma in Schwanfen IT. 
63. 66 

Immerwati I. 91 

*Imminghusen, vergang. Kirche in 
Strand, II. 180 

Indigenatrecitgordnung I. 19 

-ing in Ortsnamen II. 120 

*Ingesetby, vergang.Ortin Schwanſen, 
1. 185; II. 121; III. 60 

Ingwaonen auf den Drei Geeftinfefn IT. 
130. 267ff. 336; II. 1.3 

Infeln, Stellung zum Herzogtum, I. 
38fi. 


*Johannis, St., vergangene Kirche in 
der Goesharde, II. 315 

Joldelund fiehe Hyaldelund 

Jorden, Marcus, Karte, I. 9 

*Jordflet, vergang. Kirche in Everfcjop, 
u. 153 

Isarnho, Wald, I. 65ff.; II. 21; 
fieße Jarnwith 

Istathe, Idſted, I. 128; IL. 182 

Istathe syssel I. 69. 128 

Jubet, Judebek, I. 12; II. 305; Volls- 
ſprache III. 182 

Jürgen, Poſtor in Hadfted, III. 352. 

*Jurisburg (Suriansburg) b. Schleswig 
1. 131; III. 217 

Jurthrup, j. Dorf Orderup, I. 113 

Züten 1. 11ff. 189ff.; IL. 130ff.; I. 
1ff;; Sprache II. 4ff. 12f.; in 
Schwanfen II. 95ff.; Sprache in 
Treia IH. 190.; in der Arena und 





Strugdorjfarde III. 186. 192; in 
Zondern III. 317; in Yngeln II. 
438. AA ff. 447 

Zütland I. 2Ff. 

*Yuclek, bergang. Rirche in Strand, II. 
191 

*Juonbol, vergang. Kirche in Strand, 
1. 178 

Juvre, Dorf auf Röm, IL. 274 


8. ſiehe €. 


®. 

-Iaagh, Sandftreifen auf den Geeft- 
infeln, II. 226 

Ladelund, Kirchſpiel, II. 287 f. 

Latolt auf Röm 11. 274 

Landfrieden I. 52; IIL. 14 

Landgerichtsordnung III. 334 

Landjchaft zwiſchen Schlei und Eider 
1. Aff.; Grabhügel II. 32ff.; Urnen 
friebgöfe II. 44f.; III. isff. 59 

Landſchuiweſen III. 303ff. 

Landiing 1. 34 

Sandverlufte durch Fluten II. 154. 175. 
193. 204. 210. 215ff. 231. 244. 
264fj. 305. 311. 315 

Langenes, Hallig, II. 178 

Langenhorn, Kirchſpiel, II. 800ff. 

Langobarden II. 81 

*Langsunttoft, vergangene Kirche in 
Bölingharde, IT. 203 

*Lasmark, vergangene Höfe im Kirch⸗ 
fpiel Treia, III. 188 

Zäftalen, Fuderzafl auf Sitt, IL. 226 

Led, Lecky, 1.121; Kirchſpiel IT. 288 ff. 

Leibelgenſchaft, Entſtehung in Schwanz 
fen, IL. 98 

-lof (leben), in Ortönamen, I. 136; 
11. 1245. 199; IIL 3 

*Lembeksburg auf Föhr II. 241 

*Lyst, vergangene Kirche auf Sild, 
1. 214 
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Saregifer. 





Meierſche Karten von Nordfriesland 
II. 146. 217 

Melwith, Bald, II. 103. 105 

-mery, Flurname auf ben Geeftinfeln 
Fre und Amrum, II. 245. 256 

Migaelis, St., Kirchipiel, II. 177F[. 

Middelborg IT. 319; III. 141 

*Myld, vergangene Kirche, II. 311 

Milde, Fluß, II. 310. 313 

Mildenborg 1.130; II. 319ff.; IL. 141 

Mildſted, Kirchſpiel, 1.130; II. 312ff. 

*Mynnaesby, vergangener Ort an der 
Schlei, I. 125; III. 49 

Minoritätsvotum der Gtände in der 
Sprachſache III. 436fj. 

Mjösund, Mifiunde, 1. 133; II. 80 

-misse, in Fiurnamen, III. 74 

* Mistmark, vergang. Ort in Schwanfen, 
un. 71 

Mögeltondern, Mykaeltondaer, 1.116; 
III. 302; Dingjpradje I. 322 

Mörk, Mörkviär, I. 64; III. 20 

Mohrlirchen, Morker, I. 78 

* Morsum, verg. Ort auf Strand, 11.191 

Morsumharde II. 192 

Mosham, Flurname in Holgbunge, 
ar u 

Motzekerdam in Schwanfen III. 59.63 

Muntörarup, Haldenesbrathorp, 1. 
125; Kichene, Schul- und Volls⸗ 
ſprache III. 366. 438. 440 

Mutterjprache, Statiftit, I. 478ff. 

Myrginge 11. 80ff. 


N. 
Nabbe in Hadersleben III. 202. 282 
Name des Landes und feiner vewoh⸗ 
ner I. 1ff. 
Namen, Lütte, Mönch III. 316Ff. 
Namenbildung bei Jüten und Sriefen 
IL 285 
Naturbeſchaffenheit des Landes I. baff. 
Nerthusinfei angebliche, II. ooff 





Nidning (?), Landmaß in Schwanſen, 
III. 60. 63 

*Nibelum, vergangener Ort auf Sild, 
I. 229 

Niederdeutjcje Sprache in Eiberfted IL. 
164ff.; in Strand II. 194; in den 
frieſiſchen Marih- und Geeſtharden 
I. 211. 294. 374ff.; III. 12; in 
Schwanfen IIL. 95ff.; Übergang zum 
Hochdeuiſchen in den Regierungs- 
tanzleien III. 193ff.; in den Amt- 
haufern III. 205. 206; in der Kirche 
III. 362$j; in der Schule III. 306ff 

Nieberbeutich als Kinderſprache im 
Angeln II. 416fj. 444fj. 

*Nigendam, vergang. Kirche in Strand, 
IL 187 

Nieharbe, Waldſtand, 1. 78; Bewoh⸗ 
mer I. 125; Grabhugel II. 26; Ur- 
nenfriedgöfe IL. 27; Dingiprache IIT. 
321 

Nobole I. 118 zu ftreichen 

Noer, Gut, III. 26 

*Nonaes, vergang. Ort in Schwanſen, 
I. 135; II. 49 

Noor an den Förden I. 49; III. 26 

Norburg, Nörraeburgh, I. 123 

Norderbrarup I. 128; III. 440 

Nordereider, fogenannte, I. 47 

Norbergoeßharde, Nörraegöshaereth, 
1. 180; II. 283. 297ff.; Sprache 
II. 2977f.; Aliertümer II. 332 

Nordergarde, Nörrachaeroth, auf Affen, 
1. 1235j. 

Norberftapel in Stapelholm III. 144 ff. 

*Norderwiske, vergangene Kirche in 
Strand, II. 184 

Nordfriesland, Waldſtand, L 84ff.; 
untermeeriicher Wald I. 85; fiehe 
Friesland, Frisia, Utland 

Nord Hadited, Kirchenſprache IIL.352. 
371; Schulwefen II. 399. Alaff. 
419; Haußfpradje 469 
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Sesregiker. 





Papagoiengilde, - baum, III. 197. 228. 
243. 286. 310 

Paragrapf fünf IT. 457 

Patermyse, Hof Patermeh, III. 74.77 

*Patriesholmm, vergang. Ortfhaft in 
Sügum, L 115 

Felmorm (Priwserm), 1. 1825.; 
Siegel 182; Kine 183; Taufe 194 

Perecup, perdecop, Zrittitein, LIL 36 

Berionennamen in Eiderited II. 168fj; 
Strand II. 198ff.: Geejtinfeln II. 
2725; in der Landidaft zwiſchen 
Schlei und Eider III. 31. 52fi.; in 
der Arensharde III. 175ff-; in den 
Städten III. 213f. 

Beterfen, Utrih, I. 11; III. 136. 186 

Petitionen um Aufgehung der Sprach⸗ 
teffripte i.3. 1854 III. 440 

Betrejus, Johannes, 1. 88 

Pistad, verfefen in der Urkunde v. J. 
1198 für Jistad, Idſted L 127 

Pyterö, Inſel, I. 40 

Pola, Poeler Gehege, I. 66; III. 176 

Poppholt I. 80 

Poppostein I. 80; II. 8 

Predigt, tathol. III. 337; nieberd. LIT. 
3525j. 374; hochdeutſche III. 361. 
daniſche II. 375fj. 

*Prygetbarge (Prielbal), vergangener 
Ext in Schwanfen, III. 79 

Bropfteien, nordſchleswigſche, mit deut» 
{hen Gotteßdienften III. 466 

Vrocops Bericht II. 73 

Ptolemacus’ Karte II. 71ff. 82. 272 

Pughy, Hügelgrab, II. 10. 15; III. 79 

Pukdam, -holt, -moor, -seeIlI.81.85 


2. 
Quadeltheiß, Bier in Edernförde, III. 
212 
8. 
Raa, rud in $lurnamen II. 328 
Rachel, Joachim, Sattvendichter, III.385 





Rafnsthorphaereth. Sangitrupharbe, 
Balditand I. 73; Bejiedelung L M2; 
Grabfägel IL 15f.; Umenfriedhöfe 
IL. 53#1.: Dingipradie III. 323 

Ramößarde, Rammelsort, Ramsbarg, 
Stadtteil, IL 22. 2425. 267 

Rantum anf Sild IL. 214; Burg 218. 
238 

Ranzau, Heinrich: Karte, L 9. 67. 
68; IL 67. 261. 296: IIL 15.143. 
178. 205. 212. 252. 260 

*Rodimetman (capel), vergang. Kirche 
in Strand, II. 181 

Reformation ımb hochdeutſche Sprache 
II. 207 

—— — preußiſche. III. 

n 

Reichsmatrilel und das Schleswiger 
Bistum II. 14 

*Beinbol, vergangene Kirche in Ever- 
füop, IL 152 

Religiondunterrigßt, deutfcher und dä- 
niſcher, II. 4665f.; 

-rem in Ortönamen III. 132 

Renböburg, Reinoldesborg, I. 41; 
Reihagrenze 53; Holmgang Offas 
auf der Eiderinfel II. 87. 107fj. 

Reppelstügh auf $öhr II. 246 

Rovenshyg, Grabhügel am Schiers⸗ 
berg, II. 26 

*Rickelsbul, vergangene Kirche in der 
Horsbullharde IL. 209 

Ribe, Ripen, I. 36. 111; IL. 275; 
Sprade III. 197 

Riefenbetten I. 92; IL. 7. 8 

Rüperstüig auf Sifd II. 225 

-ris in Slur- und Holgnamen I. 83 

Rüsgap, großes Loch, Sid II. 227 

-ripe in Slurmamen II. 275. 308 

*Rinkenis, vergang. Dorf in Ehwan- 
fen, III. 48 

‚Risaehaereth, Riißfarde, Waldſtand L, 
75; Bewoßnung I. 117; Grabhügel 
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Earegider. 





Schwanfen fiehe Swanss 

Schwaſtrum, ſiehe Swartaeströöm 

Eanweinemait I. 72. 76. 89. 676.. 
1. 143. 178. 212 

Beullebi bei Rendsburg III. 106#. 

welholm III. 146; Sprache 





II. 167 #. 

@cheiteb, Sestath, I. 133: Kirdipiel 
II. 325. 

Ertönamen 11. 118 

Bıegerssund, Siverssund 1. 55; II. 30 

Siekede, Wald in Stapelfolm, IH. 
154. 160 

Siefeby, Kirhipiel, III. 39H. 

Cieverited, Kinderfpradhe, TIL ALT. 
438. 440 

Sigtrygg König 1. 60; I. 31. 325; 
in. 140 

@ilberfteb, Suluerstede, III. 182 





Sild, Inſel II. 2185.; Siegel 218: » 


Slurnamen222; Dünen 227, Batten 
und ande 230; Grabfügel 232; 
Bewohner 237; Qandverlufte 231 

Citbringen, Bewohner von Sid, IL214 

Sillendi. Sinlendi, Canbichaft zwiſchen 
Schlei und Eider, I. 140. 141; III. 
17 1. 98fl. 

Simmerfteb, Simerstath, I. 112. 

*Sirlessen, vergangener Hof bei Neu⸗ 
firen, 11. 209 

*Symensberghe, vergangene Kirche in 
Strand, IL. 10 

*Siuerdscapel, vergangene Kirche in 
Strand, I. 184 

*Sywertmanrip, vergangene Kirche in 
Strand, II. 192 

*Skalnask, Dunental mit Steinfepun- 
gen auf Amrum, II. 256. 258 

Skärisbjerg, Skirosberg, Sähieräberg, 
11. 47. 115 

Skamlingsbanke II. 9. 49; IU. 487 

Skerrehyg in der Nieharbe II. 26 

Skoringa, Sandfehaft, II. 81 





-skor in Zlur- und Crtönamen J. 
38; II. 185 

Skrep. Cñas Schwert, II. 86 

Slabbenhagen jiehe Zäniihenhagen 

Siaeshaereth, Schliesharde, Balditand 
1. 79: Bemoßnung I. 126; Grab- 
Hügel II. 27: Umenfrieböfe IL. 54; 
Vevölferung IT. 191: Bingiprade 
211. 321 

-slag in Flurnamen 111. 79. 120. 124 

Sletti, Siaethen, Ebene, III. 17. 

Slia, Sligh m. flamen, Edle, II. 
108. 109; III. 488 

Sliesthorp, Sliaswich, Sliaswic, Schleß- 
wigL1.46.61.127:11.109; Echleswiger 
Stadtrecht 1. 104; III. 217 ff. 138. 
nationale Entwidelung III. 215ff.; 
Gilden 219; Beieſtigungswerte 221; 
Satiund, Strahen 222; Roland 288; 
Sprache 230ff.: niederd. Sprache in 
der Tomfcule 233F. 

Sliowaforth in England 1I. 109 

Sluxharde (Loethorphaereth), Wald⸗ 
ſtand, 1. 82: Bewohnung I. 118; 
Grabfügel II. 21; Umenfriebgöfe 
11. 55: Tingipradie III. 322 











" Smeerbänen I. 11 


-snaf in dlurnamen II. 231 
Snellenmark, Bald, III. 30ff 


Soderup ſiehe Suddathorp 


Sommerfteb 1. 112 

Sonderburg 1. 123; III. 277. 279. 465 

Sonnenmendfeuer II. 106 

*Sonsbul, vergang. Ort in Schwanſen, 
III. 60 

Sorka, Fluß Sorge, I. 16 

Sorkherede, Sorgfarde, Ni. 16 

Sorkkroch III. 16 

Sorkwold III. 16 

-spang in Ort8- und $lumamen IIT, 
134; Spangbrug III. 173 

*Spinkebul, vergangene Kirche in 
Böfingharde, IT. 205 
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Sadregtiter. 





Syssel 1. 35: II. 142 

Sysselhyg IT. 28 

Sven Angeson II. 85. 87 

Swaefe, Bolteftamm, II. 80 

Swale, Sluß, II. 91 

Swansö, Echwanſen, I. 41ff. 134. IT. 
106; III. 177f. 40ff.; Nationale 
Entwidelung 85f.; Häufer 95; 
Sprache Y6fl. 

Swantze, Kirchfpiel Schwanſen, 1.134; 
LI. 46. 

Swartaeströöm, Schmaftrum in 
Schwanfen, III. 61 

Suavestath I. 130; Kirhfpiel II. 81. 
316ff.; Gräber U. 385 

Swave, Samilie, II. 80. 81 

Schwefng, Kicchfpiel,IL.312Ff.;Sprade 
II. 439. 440. 


T. 
Taarſted, Dorficjaft, Bevölterung, III. 
192 


Tacitus II. 71 

Zaft, Herman, III. 340 

Teihoch auf Söhr II. 269 

-tevelum, Landmaß auf den 3 Geeſt- 
infeln, II. 225. 245. 254 

Xetenhufen in Kropp, bitmarfifde 
Namen, III. 121 

*Thedinbole, vergangene Kirche in 
Everſchop, II. 153 

Thiavila, Jagel, I. 67. 91. 95. 133; 
TI. 183 

Thoringe II. 74 

-thorp I. 106. 136; II. 285 

Thorsberg, Moorfunde, 1.142; 1.58.60 

Thorshave II. 105. 123 

Thorsholt II. 123 

Thorshyg II. 9 

Threlsthorp, Drelsdorf, I. 130; Kirch 
ſpiel II. 322. 

Thyurstrophaereth, Waldſtand, 72; 
Befiedelung 108; Grabhugel I. 





9ff-; Urnenfriedhöfe IT. 49; Ding- 
ſprache III. 323 

Thüringen I. 74; II. 76 

ti, tig, Berfammfungeplaß, IL. 250 

Tiarburigh I. 115 zu ftreichen; gemeint 
ift Tiarborg in der Schab&harde in 
Zütfand 

*Tyarsnaes, ehem. Ort an der Schlei, 
1. 127 

Zileman von Hußen II. 3177f. 

Tylenburg III. 143 

Tinggeriäjte IIT. 219f. 

Tinghoogher auf Gib II. 234 

Tinghyg II. 17. 19. 21. 95 

Zinglefi I. 119; II. 215; Sprachver- 
Hältniffe III. 470 

Tinnum, Ringwall, Sild II. 215 

Zingpläge I. 108. 9. 11. 12. 13. 15. 
16. 18. 19. 20. 21.24. 25. 26. 27. 
28. 34; III. 70. 144 

Tohyg, Grabhügel bei Bollereleben, 
2.20 

Colt, Kirchdorf, Kirchenſprache IIL. 
365; Spracproben, III. 447 

Zolflag, Tolfuesleve, in Angeln 
I. 126 

Xönning, Tannighen, II. 149 

Zondern, Stadt, I. 117; II. 62; II. 
307fj.; Stadtrecht 309: Gilden 310; 
Roland‘ 310; Amtsipradie 311ff.; 
Niederbeutfche Kirhenfprache 312Ff; 
Voltoſprache 313Ff.; — Seminar III. 
396. 410. 430; Tondernfeje Hömer 
1.143; II. 61; dausſprage der Kin- 
der im Kreiſe T. III. 470. 480 

Torfgede, Strabe in Schleswig, II. 411 

Totenmandberge auf Sud I. 216 

Traadsteen, Steingrab auf Alfen, II. 
101 

Traedhoy II. 212 

Trea, Sup, I. 47. 79. 181 

Treia, Kichfpiel, III. 187 ff; Sprache 
iso ſf; Minderjpradje III. 439. 440 
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Segreniſter. 





Wenden in Holſtein IL. 91; angeblich 
in Schleswig III. 35. 36 

Wenningſted auf Sild II. 229. 232 

Bentorp III. 35. 36 

-wery, werum, in Flurnamen auf den 
Geeſtinſeln, II. 245. 254 

Westarfolda II. 136 

Westerkroch, Harde, III 7; Ding. 
ſprache III. 321 

Beiterland auf Sitd II. 215 

*Wostermarsk, vergangene Kirche in 
Everfjop, II. 181 

®*Westerwolt, vergangene Kirche in 
Strand, II. 197. 179 

Weſtzũtiſche Mundart]. 5ff.—Sprad- 
proben III. 3ff.; in Schwanfen II. 
95ff.; in Treia 111.190; in Angeln 
III. 441. 447; in Tonbern III. 317; 
in anderen Städten III. 235. 262 

Wiboki auf Alſen I. 123; II. 105 

*Wybol, Wiboli, vergang. Kirche in 
Strand, II. 192 

Widsiälieder II. 67. 80 

Wiegenlied, jütiſches, III. 9 

Wieglesdor, Vigliäsdor im Dänenwall 
1. 50; II. 83ff. 

Biesharde, Waldſtand, I. 77; Veſiede- 
fung I. 124; Grabhügel IL. 24; 
Urmenfriedgöfe IL. 54; Dingipradhe 
I. 321; Kirhenfpr. IL. 371 

-wik in Ortönamen, Buchten II. 110. 
131 

Wildſtand in Stapelholm IL 143 

Wilhelm von Maimesbury II. 123 

Winderde, Dorf, II. 306. 328 

Wingift in Qundenberg IT. 145 








*Wippenbul, vergangene Kirche in 
Horsbulgarde, II. 210 

Wyriksbaereth in Strand IT. 176ff. — 
Siegel II. 170 

-with in Waldnamen I. 83 

Withaa, Propftet, I, 138 

Bititing, Dreilandsgeriht, IL 159 

*Vitho, Hallig, IL. 159 

Witiſted, Grabftätten IL. 13 

Wiwaelsbek I. 83 

Wodensbeke, Vonsbet. II. 122 

Wodensult, Vonſild, II. 122 

Wogensmannenburg in Weſterhever 
1. 1605. 

-wohlde auf Gild und Föhr IT. 224. 
226. 245 

Bolfsjagden I. 70. 71 

*Wolt, vergangene Kirche in Strand, 
1. 181 

-wolt, Wald, in Nordfriesland I. 88 

Wonsdau, Mittwoch, II. 122 

Wonslei II. 122 

Vonsmose, Hufe in N. Wilftrup, II.122 

Woyens, Wothensee, I. 112. 122; 
I. 109; Sprachverhaltniſſe III. 471 

-wund in Slurmamen auf Föhr II. 246 

wungelun, Gewannen auf den Geeſt- 
infen, II. 225. 254 

BWurten in den Marien, Bau und 
Entftefung, II. 161 

Wurtſaſſen II. 27. 38ff. 60ff. 89. 
111ff. 114ff. 174 


8 
Zimmert, Symmerde, Dorf in Schwan» 
fen, II. 62 





